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Kaiſer Karlsbad 


und dieſes 
weit beruͤhmten Geſundheitsortes 
Denkwürdigkeiten, 
fuͤr | 
Kurgaͤſte, Nichtkurgaͤſte und Karlsba⸗ 
| der ſelbſt 
nn 
Au guſt Leopold Stöhr, 


aus dem Ritterorden der Kreuzherren mit dem 
rothen Sterne, und Prediger zu Karlsbad. 


einn 
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| 
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Documenta damus, gua simus origine nati. 
Ovid, Metamorph. 


i Zweyte, vermehrte Auflage. 


See 


Karlsbad 1812, | 
gedruckt und zu haben bei Johanna Franleck. 


BEN 
„ 


Unter Deutſchlands heißen Mineralquellen 
verdient das Carlsbad in Böhmen ein 
vorzügliche Aufmerkſamkeit, nicht allei 
des Arztes und eigentlichen Naturfor“ 

ſchers, ſondern auch eines jeden, fü 
ausgezeichnete Naturſcenen gefühlvollen 


Zuſchauers. 


* 


| 
| 
Klaproth. 0 


Vorbericht 


zur erſten Auflage. 


i Meine Abſicht bey Verfertigung dieſes 
Buches ging allein dahin: a) Den re⸗ 
ſpekt. Herren Badegaͤſten mit einem be⸗ 
quemen, vollſtaͤndigen und zuverlaͤſſigen 
Handbuche zu Dienſten zu ſeyn, wel⸗ 
ches ihnen uͤber Alles Auskunft geben 
ſollte, was fie, ohne lange hin und 
her fragen zu muͤſſen, von Karlsbad zu 
wiſſen, nur immer wuͤnſchen koͤnnten. 
b) Berlangte ich dadurch allen Freunden 
Karlsbads uͤberhaupt, und auch meinen 
lieben Mitkarlsbadern ſelbſt die Denk⸗ 
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würdigkeiten dieſer wirklich viel beruͤhm⸗ 
ten Badeſtadt wahr und echt, gut ge⸗ 
ordnet, und in ein Buch geſammelt 
zu geben, und ſelbe auf dieſe Art deſto 
ſicherer vor Vergeſſenheit und hiſtori— 
ſcher Entſtellung zu verwahren. 


So im ganzen Umfange und echt 
hat noch keines der im 6. 13. S. 237 
genannten Buͤcher uͤber Karlsbad dieſes 
Kurortes Denkwuͤrdigkeiten gegeben, 
weder geben können; denn wer wußte 
fie alle? wer konnte fie wiſſen? 
und woher konnte man ſie recht echt 
wiſſen? Alte Buͤrgernotaten, woraus 
man ſte bisher groͤßtentheils geſchoͤpfet 
hat, ſind ſehr unvollſtaͤndig und truͤg⸗ 
lich. Man kann ſtch hiervon z. B. aus 
des hier geweſenen Schauſpielers, von 
Harrer Karlsbad S. 7 und 113, aus 
Ful. Wilh. Fiſchers Reifen durch 
Oeſterreich, Boͤhmen ꝛc. 3. Theil S. 136, 
und aus andern, mit meinem Buche 
zuſammen gehalten, em Fabi⸗ 
an Summer vom F. 1571, das neu⸗ 
verbeffert - „denkwükkdige Kaiſer⸗Karls⸗ 
12 vom F. 1736, Tilling vom F. 
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1746 (ſchon ſehr feltene Bücher) Dokt. 
Becher und einige andere ſagen uns 
nur etwas weniges von Karlsbads 
Geſchichten; das Stadtarchiv aber, die 
ſicherſte und beſte Quelle, lag ſeit dem 
letzten großen Brande, d. i., vom F. 
1759 mit alten Regiſtratur- und andern 
Schriften haͤufig vermiſcht, bis 1805 

noch in voller Unordnung. | 


Im F. 1805 wurde ich von dem 
loͤbl. Stadtrathe erſuchet, dieſen ganzen 
großen Wuſt verſtaubt und ange⸗ 
brannt durch einander liegender alten 
Stadtſchriften in Ordnung zu bringen; 
ich bekam alles auf mein Zimmer, und 
las alles ſorgfaͤltig durch; ich berufe 
mich daher auch in dieſem Buche mit 
volleſter Gewißheit meiner Sache auf 
von mir gemachte Fascikel und Num⸗ 
mern. Ich bemuͤhte mich zur Kenntniß 
der Salz-Theater-Renten⸗ Hoſpital⸗ 
und anderer Rechnungen zu kommen; 
ich hatte Kirchen und Dechantey-Buͤ⸗ 
cher vor mir, und habe mehr als die 
Haͤlfte der im §. 13. genannten Schrif⸗ 
ten geleſen. Ich bin ſelbſt ein im §. 
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1764 im Haufe zum braunen Rehe ge⸗ 
borner Karlsbader, und ſeit 14 Jahren 
hier Prediger; daher iſt es wohl glaub⸗ 
lich, daß ich meinen Vaterort, deſſelben 
jetzige Zeitgeſchichte u. dgl. kenne, und 
— Wahrheit ſchreibe. 


Hätte ich nur ein oder zwey Exem⸗ 
plare ſo von mir geſammelter Denkwuͤr⸗ 
digkeiten, — bloß geſchrieben in 
dem Stadt- oder Dechanteyarchive hin⸗ 
terleget, — wer haͤtte ſte zu leſen bekom⸗ 
men? wie leicht konnten fie durch al⸗ 
lerley widrige Vorfaͤlle verloren gehen? 
ging nicht i. J. 1604 das ganze Stadt⸗ 
archiv durch Feuer verloren? glommen 
nicht ſchon wircklich wieder viele Ar⸗ 
chivſchriften im Fahre 17/539? So aber 
durch den Druck kommen dieſe Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten allen zur Kenntniß, die 
fie leſen wollen, fo gehen ſte nicht leicht 
verloren, und mein Buch iſt ein beque= 
mes Geſchichtshandbuch fuͤr hieſige 
Rathsperſonen und mehrere andere. 


Der uns nachkommenden Karlsba⸗ 
der Buͤrgerſchaft muß ſehr viel daran 
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gelegen feyn zu wiſſen, was in der 
Vorzeit an den Brunnen, und beſon— 
ders an dem Hauptbrunnen — an dem 
Sprudel geſchehen iſt. Wir treffen, wie 
ſchon der unvergeßliche Dokt. Becher in 
ſeinen neuen Abhandlungen uͤber das 
Karlsbad oͤfter, z. B. Seite 192 ff. an⸗ 
merket, da dort, auch unter der Erde 
dieſes jenes gebauet an, z. B. gar viele 
alte Holzrinnen unter dem Pflaſter des 
Marktes, auf dem Grunde des (ehema⸗ 
ligen) Gemeinbadhauſes u. ſ. w. ohne 
daß wir wiſſen, wie, wann und warum 
derley Dinge dahin gekommen ſind; er 
bedauert S. 121, 170 mit Recht, daß 
uns die Alten nichts ſchriftlich Verzeich⸗ 
netes hinterlaſſen haben, das wir nicht 
ſelten zu unſerem Vortheile benutzen 
koͤnnten. Ihm aber, dieſem ſorgfaͤltigen, 
gutmeinenden Karlsbader muͤſſen wir es 
viel verdanken, daß Er uns ſeine zweyte 
Abhandlung, oder feine natürliche 
Geſchichte der Karlsbader Quel— 
len von Seite 111 bis 268 geſchrieben 
hat, ſonſt wuͤrde keiner von uns aus 
der Vorzeit viel beſtimmtes uͤber Spru⸗ 
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delſachen wiſſen. Wer ſagt uns z. B. 
wann und bei welcher Beranlaffung der 


Barometer des Karlsbader Sprudels, 


das Zapfenloch (! auf meiner Abbildung) 
gemachet wurde? Daher ſey auch Nie⸗ 


mand ungehalten auf mich, wenn ich 


etwa in meinem 9. 9 etwas zu weitlaͤu⸗ 
fig bin, und dort Sachen erzaͤhle, die 
nicht Federmann durchaus intereſſiren. 
(Sieh Dokt. Becher S. 121, 163 fl.) 


Karlsbad wird durch haͤuftge Gaͤſte, 
ſchoͤne Bilder, Buͤcher und Gedichte im⸗ 
mer bekannter, und ſchon jetzt, noch 
mehr aber in kuͤnftiger Zeit duͤrfte man 
ſich wohl wuͤnſchen, geſammelte be⸗ 


währte Nachrichten aus der Vorzeit zu 


haben, vorzüglich aber die ſchaͤtzbaren 
Namen jener Edlen richtig angegeben 
zu wiſſen, die aus freyer Guͤte, aus 
Dank für erhaltene Geſundheit Karls: 
bad mit zu dem gemacht haben, was es 
bis jetzt iſt. Dieſer Wohlthaͤter Namen 
kommen in Buͤchern oft — mehr oder 
weniger entſtellt vor; bey Fiſcher z. B. 
heißt, S. 133 Herr von Divoff — Thi⸗ 
bow, S. 154 Graf Flinsky — Hins⸗ 


| 
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ky u. ſ. w. Es war und es wird noch 
mancher wuͤrdige Kurgaſt begierig ſeyn, 
die Schickſale eines Ortes echter und 
weitläufiger, als aus ſchwankenden 
Sagen ſeines Hausherrn zu wiſſen, 
deſſen Quellen er, was uber alle Erden⸗ 
guͤter geht — Geſundheit zu verdan⸗ 
ken hat. Ich ſtille die ſen Wunſch, fo 
viel ich kann, ohne dieſes Buch zu 
dick werden zu laſſen. 


Ich that es als Karlsbader, daß 
ich in meinem 1802 herausgegebenen 
Karlsbad 9 Lobgeſaͤnge auf unſere an⸗ 
erkannt heilſamen Quellen (jetzt gebe 
ich deren mehrere) abdrucken ließ, wel⸗ 
che — wie der Franz Haaſtſche Buch⸗ 
halter Hr. Bille in ſeinen Zwoͤlf An⸗ 
ſichten ſaget — die Kurgaͤſte nicht ſo 
zu intereſſiren ſchienen, als (nach ſei⸗ 
ner Wahrnehmung) vie le derſelben die 
an den Spazierwegen vorfindigen mei⸗ 
ſtens faſeluden Inſchriften von eckelhaf⸗ 
ten Liebestaͤndeleyen, Sympathie und 
Steckenpferden und Weinen und Mond⸗ 
ſcheine. Herr Schulrath Campe wuͤrdigt 
fie gehoͤrig S. 181 in feiner Reife nach 
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Karlsbad, und Hr. Bille — mag dieſen 
Vorzug — ſie alle geſammelt zu haben, 
unbeneidet beſttzen. Man ſuche jetzt 
die Originale ſolcher Lobgeſaͤnge! wo 
find fie? Solche Gedichte find Flug⸗ 
blaͤtter, oft nur ein einzigmal geſchrie— 
ben; fie werden endlich verworfen, 
und muͤſſen doch Karlsbadern wahrlich 
wichtig ſeyn; ſte ſind Zeugen der 
Dankbarkeit, Zeugen der erfahr— 
nen Guͤte der Quellen und ſonſt auch 
wirklich leſenswerth. | 


Ich ſelbſt liefere dießmal auch ei- 
nige Sufchriften, die aber meiſtens 
Beziehung auf unſere edlen Quellen ba= 
ben. Die Urſprachen mögen ſich jene 
zum Unterhalte abſchreiben, die Luſt da⸗ 
zu haben. 


Karlsbad am 11. April 1810. 


Vorbericht 


zur zweyten Ausgabe. 


Tauſend Exemplare, aus denen die er⸗ 
ſte Auflage dieſes Buches beſtand, wa— 
ren durch die zwey Sommer 1810 und 
1811 voͤllig vergriffen, und dieſes rieth 
zu einer neuen Ausgabe, in welche ich 
um ſo eher willigte, weil ſeit dieſer Zeit 
eine Sache bey unſeren Quellen vorftel, 
die in der Welt gar viel Lärmen gema= 
chet hat, nämlich die Sprudelſchalenzer— 
berſtung am 2. September 1809, wor— 
auf das Verſchwinden des Schloßbrun⸗ 
nens, aber auch das Entſtehen der all- 
gemein bewunderten Hygiaͤensquelle, 
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(des neuen Sprudels) und die von 
der hohen Landesſtelle angeordnete neu— 
eſte Zerſetzung aller unſerer Quellen in 
ihre Grundbeſtandtheile erfolget iſt, auch 
ſich noch manches andere ereignet hat, 
wovon ich den reſpekt. Herren Badegaͤ⸗ 
ſten Nachricht zu geben, mir ein Vers 
gnuͤgen mache. 


Karlsbad am 22. May 1812. 


Stoͤhr. 
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NB. Die im II. Abſchnitte, Seite 24 in 
den unteren 5 Zeilen für jeden Kur⸗ 
gaſt Überhaupt mit 4 fl. Wiener 
Währung angeſetzte Kurtaxe iſt nach 
der hierüber ſpäter ergangenen ho⸗ 
ben Gubernialverordnung, welche je: 
der Hauswirth feinen Badegäſten ge: 

druckt vorlegen kann, zu reguliren. 


J. A bſchnitt. 


Karlsbads Lage — nahe Berge — Haͤuſer 
und Einwohnerzahl — Wapen — Gaſ⸗ 
fen und Plaͤtze — Haͤuſerbeſchaffenheit — 
Art Wohnungen zu beſtellen — Einkehr— 
haͤuſer uͤber Nacht oder auf einige Tage 
— Speiſehaͤuſer — Weinhaͤuſer — Bil⸗ 
lards — Beſchaffenheit der Karlsbader. 


Kaiser Karlsbad — deſſen kunſtloſe, aber 
getreue Abbildung, vom Laurenzberge aus 
gezeichnet, dem Buche vorgebunden iſt — (a) 
iſt eine jetzt 437, mit einigen auswärtigeren 


445 Häuſer, und 2494 Einwohner zählende, 
| U 


a) In ſchoͤnerem Stiche und großem Formate ver⸗ 
kaufet fie die Haaſiſche Buchhandlung auf der 
Wieſe, und die Bilderhaͤndler in der Puppiſchen 
Allee, auch theilweiſe in mehreren Blättern. 
Darunter find: (von Poſtl gezeichnet, von Pucher⸗ 
na zu Prag geſtochen) die Anſicht der alten und 
neuen Wieſe, die Ausſicht aus Mariaunens Ruhe, 
und eine andere vom Laurenzberge aus, die Pra⸗ 
ger Fahrſtraße, die Se aus Findlaters Tem: 
pel, die Doͤrfer Fiſchern, Hammer u. ſ. w. Die 
ſchoͤuſten Blätter von Karlsbads Gegenden, als: 
die Gegend vom gold. Harfenhauſe, der Doro— 
theens Aue, dem Parnaße, die Ausſicht aus Find⸗ 
laters Tempel u. ſ. w. find vom Hrn. Grafen Cor⸗ 
neillan gezeichnet, durch Friedrich Bruder in 
Dresden groß geſtochen und illuminirt, 
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offene, königliche Stadt (b) im Elbogner 
Kreiſe Böhmens, von dem kleinen, aber zu- 
weilen plötzlich wild anſchwellenden (c) Berg: 
fluſſe Tepl durchſchnitten. | 


Sie ftellet beinahe ein geſchobenes Vier: - 
eck vor, in deſſen Mitte der Sprudel iſt. 
Sie liegt ringsherum zwiſchen ſchönen, ſteil 
aufragenden, hohen, zum Theile nakten, mehr 
aber mit Nadel- und Laubholze wohlbeklei⸗ 
deten Felſenbergen in einem engen Keſſel, 
und kann daher aus weiter Ferne nicht ge⸗ 
ſehen werden, ſondern ſie erfreuet durch ihre 
freundliche, meiſtentheils an nakte Felſen 
gelehnte Häuſer das Auge des ſie befuchen- 
den Fremden nicht eher, als bis man ihr zum 
wirklichen Eintritte ſchon ganz nahe iſt. (d) Am 
vollſtändigſten und vergnügteſten kann ſie auf 
dem Berge oberhalb der Franieckiſchen Buch⸗ 


b) Ein nettes, reinliches, lachendes 
Staͤdtchen, kaum fuͤnfzig Jahre alt 
nennt Hr. Schulrath und Dechant Joach. Heinz 
rich Campe unſer Karlsbad. (Sieh: Reiſe von 
Braunſchweig nach Karlsbad und durch Boͤhmen 
in Briefen von Eduard und Karl, Braunſchweig 
1806.) Durch dieſes Buch, dieſes uͤberall be⸗ 
kannten und allgemein verehrten Schriftſtellers 
lernet man Karlsbad mit ſeinen Umgebungen und 
Einwohnern kennen und durchaus liebgewinnen. 


e) Man leſe nur, wenn es beliebet, den §. 5 der 
Denkwuͤrdigkeiten. 


d Die Natur, ſagt Hr. Campe S. 185, hat hier alles, 
was nur zu wünſchen war, gethan, um ihren (zwi⸗ 
ſchen Bergen) Gefangenen in dieſem Zauberthale 
das Daſeyn ſo angenehm, als moͤglich zu machen. 


2 3 
druckerey überſehen werden. Die Umgebun— 
gen der Stadt ſind ungemein ſchön. (e) 


Verwunderung erregend iſt auf der Pra— 
ger Seite die vom Bergwirthshauſe bis zur 
Stadt hinein durchaus gemauerte Kunſtfahr— 
ſtraße, welche Kaiſer Franzens Huld mitten 
in dem koſtſpieligſten Kriege mit Frankreich 
vom Juny des J. 1804 bis im November 
1806 mit einem Aufwande von 160000 fl. 
erbauen ließ. Von der Egerfeite ift die Eins 
fahrt eben. 


Karlsbad iſt und bleibt eine der merk— 
würdigſten, beſuchteſten und berühmteſten 
Städte Deutſchlands (k) vorzüglich wegen 
ſeinen faſt ſiedendheiß aus der Erde hervor— 
brechenden mehreren mineraliſchen Geſund— 
brunnen, welche ſchon ſeit Kaiſers Karl des 
Aten Zeiten die Schmerzen zahlloſer Leiden— 
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e) Was fuͤr einzelne Naturſchoͤnbeiten die lebendigſte 
Einbildungskraft eines Malers oder Dichters ſich 
nur immer zu erdenken und auf Leinwand oder 
Papier hinzuzaubern vermag, die findet man hier 
alle in der ſchoͤnſten Mannigfaltigkeit und Fuͤlle 
aneinander gereihet und zu den herrlichſten Na— 
turgemaͤlden verbunden u. ſ. w. Campe S. 154 
Faſt bei jedem Schritt gewinnt man eine neue 
wunderſchoͤne Anſicht. S. 156. 


) Man ſehe die Kur- und Badegaͤſteliſten, beſon— 

i ders v. J. 1804 S. 493 v. 1805 S. 15, 29, 
31, auch v. J. 18 10, 1811, oder die Auszüge 
aus dieſen Liſten im §. 15. der Denkwuͤrdigkeiten, 
und die Menge beruͤhmter Aerzte §. 13, welche 
es gelehrter Unterſuchungen ſo werth hielten. 
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den gelindert, oder auch ganz geheilet haben. 
Von dieſem guten Monarchen hat die Stadt 
Namen und Entſtehen. (Sieh unten $. 1. 
der Denkwürdigkeiten.) | 


Die höchſten Bergkuppen, welche die 
Stadt umgeben, ſind: der Hammerberg, 
der Hirſchenſtein, der Dreykreuz⸗ 
oder Buchenberg; niedrigere ſind: der 
Laurenzberg oder Tappen, und gegen 
Sachſen der Galgenberg. Alle gewäh- 
ren die ſchönſten, angenehmſten Ausſichten, 
und verdienen beſtiegen zu werden. (g) 


Der Hirſchenſtein kann von dreyer⸗ 
ley Seiten beſtiegen werden. 1) Durch den 
langen Waldweg, den die Güte des ſchott— 
ländiſchen Hrn. Grafen Findlater (er 
ſtarb im Oktober 1811 bei Dresden) im J. 
1801 mit fo viel Geſchmack durch den gan⸗ 
zen Hammerberg machen ließ. 2) Vorn, 
wo die Stadt ſich an den Hirſchenſtein leh— 
net, durch den Kaufmann Meyeriſchen Weg 
aus vielen langen Zickzacken, wenn man bald 


g) Die Karlsbader Berge ſollteſt du ſehen, lieber 
Konrad! und die herrlichen Ausſichten, die man 
da von oben herab hat! So etwas haſt du in 
deinem Leben noch nicht geſehen. Du kannſt dich 
ringsherum drehen, und bei jeder kleinen Bewe— 
gung, die du machſt, ſiehſt du immer in einen neu⸗ 
en Kuck⸗ oder Zauberkaſten hinab, wovon der 
eine immer noch huͤbſcher als der andere aufge—⸗ 
putzt iſt. Man ſteht und ſchaut und ſchaut, und 
wird des Schauens gar nicht muͤde. Beſchreiben 
kann ich das nicht; kein Menſch, glaube ich, 
kann es ſo beſchreiben, als es iſt. Campe S. 135. 
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über dem Schloßbrunnen links über einige 
Steinſtufen, und von da links bis zu dem 
Haufe Nro. 392 zum Hirſchenſprunge 
genannt, geht. 3) Wenn man über dem 
ehemaligen Schloßbrunnen gerade vor die 
Stadt ſich begibt, und dann bei einer Ka— 
pelle links hinauf ſich wendet; weiter oben, 
abermal links unter einer ſteinernen Spitz— 
ſäule führet ein im J. 1799 auf Koſten des 
Hrn. Grafen Stollberg Werningero— 
de verfertigter, bequemer Weg zum Kreuze 
des Hirſchenſteines. Bei dem Kreuze, und 
— ſchwindelfreyer — in dem darunter lie: 
genden Gloriettchen, das der geborne Karls— 
bader, Franz Meyer und Frau, Galaute— 
riehändler in Wien und hier, im J. 1804 
aufſtellen ließen, hat man die köſtlichſte Aus⸗ 
ſicht in die Ferne, und in die darunter tief 
liegende Stadt. (Sieh Campe S. 137.) 
Ein wahrhaftes Panorama ! 


Einige dortige Felſeninſchriften: 


1) Dankend verlaff ich den Quell, umwan⸗ 
delt zum Lebensgenuſſe — wiedergeſtaͤrkt in Got— 
tes Natur und im Kreiſe der Menſchen — die 
ich einſt mied' in des Hypochonders duͤſterer An⸗ 
ſicht. — Eng war mein Herz, des Grames aͤngſt— 
liche, ſchuͤchterne Dumpfheit — durchdruͤckte den 
Geiſt, da ſah ich dies Thal begabet vor vielen — 
mit der heiligen Flut, und umgraͤnzt mit waͤldig⸗ 
ten Hoͤhen. — Ja, da taucht' und trank ich, und 
ſtieg und miſcht' in die Freude — guter Menſchen 
mich ein; da wirkte das mächtige Waſſer. — Offe-⸗ 
ner wurde mein Sinn dem großen Geber der Ga— 
ben, — und feinen Meuſchen näher mein Ders, 
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fs ſchied ich von Karlsbad. — Segne es ferner 
0, Gott nach deiner Guͤte, und laß noch — viele, 
die hypochondriſch ſich nahn, umwandelt von 
hinnen! 
17. Aug. 1806. 

| eu J. Schubak aus Na u 

2) Kit: seine Blicke aufwaͤrts (zum Kreu⸗ 
ze) Sterblicye: 
Der Dre ereuzberg wird von Ba⸗ 
degäſten mit ungemeiuer Beſchwerde beſtiegen, 
wenn ſie den Weg dahin nicht durch die An⸗ 
dreasgaſſe bis zu einer Marienſteinſtatue auf 
den Galgenberg machen; von dort nicht rechts 
au dem Waldſaume eine Strecke hinter bis 
zur Spitze des erſten Ackers, und dann durch 
den ſchattigten Buchenwald, aber dann wie— 
der bey einem langen Steinhaufen rechts hin— 
auf gehen. „Noch hat ſich, ſagt Hr. Cam- 
pe S. 186, kein Findlater gefunden, der 
dieſem herrlichen Berge eben denſelben Dienſt 
leiſtete, wodurch der Hammerberg und der 
Hirfchenftein fo ausnehmend verſchönert wur— 
de. Dieſer Berg würde der gefährlichſte 
Nebenbuhler des ſchönen Hirſchenſteins ſeyn.“ 
Von dem Kreuzplase ſieht man einen Theil 
der Stadt, einen Theil der 4 Stunden ent— 
feruten Zinnbergſtadt Schönfeld, Kodau mit 
feiner Kirche, und gegen Weſt zu das 6 Stun: 
den entlegene hohe Maria Culm u. ſ. w 
Madame Schwarz ſagt in den Briefen einer 
Kurländerin Berlin 1291 (h) „Wir ſetzten 


h) Sieh uͤber derley von mir angeführte Buͤcher § 13 
der Denkwuͤrdigkeiten. 
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uns auf der Spitze dieſes Berges unter den 
Kreuzen nieder, und ſahen die Herrlichkeiten 
der Welt zu unſern Füßen, ohne ſtolz darauf 
zu werden; denn nie fühlten wir uns eigent— 
licher zu den Füßen des größten Herrn, als 
hier.“ Ich empfehle allen Naturfreunden 
auf dem Galgenberge zu ſeyn, da die Son⸗ 
ne untergehen will, und ſich noch in dem 
Egerfluſſe ſpiegelt. 

Auch der Laurenzberg oder Tap⸗ 
pen hat ſeine Vorzüge. Man ſtelle ſich zu 
dem Kreuze oberhalb des Säuerlinghauſes, 
oder ſehe aus den Yenftern des Kaufmann 
Gottliſchen Tappenhofes Nro. 438! 


Nun wollen wir die Stadt ſelbſt kennen 
lernen. Ihr Wapen iſt ein weißer, gekrön— 
ter, aufgerichteter, zweygeſchwänzter halber 
Löwe im röthlichen Felde auf drey Flüſſen 
ruhend. Manu ſieht es an dem Rathhauſe. 


Die Stadt beſteht: 


1) Aus der Wiefengaffe oder der (al: 
ten) Wieſe. (Sieh die Stadtabbil., wo die 
einfache Baumreihe iſt.) Sie iſt eine Halb— 
ſtraße von 28 Häuſern; ihnen links ſind noch 
einige Häuſer, endlich das ſächſiſche, dann 
das böhmiſche oder Puppiſche Saalhaus, 
woran ein 12 reihiges angenehmes Linden— 
wäldchen ſtößt — die Puppiſche Allee 
genannt. Die Wieſe hat nur an den Häu⸗ 
ſern ein 2 Ellen breites Pflaſter; der übrige 
breite Gaſſentheil iſt bis an die Tepl mit 
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Sand ausgeſchüttet. Den Fluß bezähmet 
eine Steinmauer, welche im J. 1756 Hr. 

Graf Rudolph Chotek, ein Böhme auf eis 

gene Koften erbauen ließ. (Sieh Denkw. 
$. 22.) Unter und hinter dicht belaubten 

Wildkaſtanienbäumen ſtehen viele Boutiken, 

worin Glashändler, Manns- und Frauen⸗ 

kleidermacher, Schuhmacher, Haarkräusler, 
Schießgewehrmacher, Tiſchler, Meſſerſchmie⸗ 

de, Klempner, Muſikinſtrumentenmacher, 

Hutmacher, Buchbinder, Kammmacher, Por- 

zellan = Gewürz- und Spiel wagrenhändler, 

Riemerer mit allerley fertigen Pferdgeſchirren 

u. ſ. w. fo wie in den Wieſenhäuſern ſelbſt 

zur ebenen Erde Galanteriehändler, Gold: 

arbeiter, Putzmacherinen aus Wien und 

Prag, Schnittwaarenhändler, Uhrmacher, 

Zinngießer, Petſchierſtecher, Bilderhändler, 

Nadler, Buchhändler u. ſ. w. mit ihren fei— 

nen und guten Waaren oder Geſchicklichkei⸗ 

ten jedem willigſt zu Dienſten ſind. Sie 

haben ihre Namen ausgehangen. Auf die— 

fer beliebten Gaſſe iſt zur Kurzeit ein immer— 

währendes Gewimmel von Menſchen. 


2) Aus der der Wieſe entgegenſtehenden 
Halbſtraße — der neuen Wieſe, welche bis 
1810 die Brauhausgaſſe genannt wurde. 
Auch dieſe iſt breit, hat ſeit dem Jahre 1805 
auf Veranſtaltung des damaligen Prager 
Hrn. Oberſtburggrafen Rud. Grafen v. Cho⸗ 
tek, eines Neffen des Oberen, ein Steinpfla⸗ 
ſter, eine Saudausſchüttung, eine Wafjer- 
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mauer und Wildkaſtanienbäume, aber Feine 
Boutiken. (Sieh Denkw. $. 22.) Dort 
iſt das Schauſpielhaus, und gegen das Ende 
der Gaſſe ein geſichertes, großes, ſtädtiſches 
Wagenbehältniß. 


3) Aus dem Markte. Dort findet 
man das Rathhaus mit der Statue Kaiſers 
Karl des 4., unten die Brodbank und große 
Waarenwage, das k. k. Poſthaus ſammt der 
k. k. Kreisamtskanzley, die Apotheke, den 
Obſt⸗Gemüſe- und Hafnermarkt, und eini— 
ge der größten und eingerichteteſten Häu⸗ 
fer. Das Pflaſter an den Häuſern beſteht 
aus großen Steinplatten und iſt 3 Ellen 
breit. Man verdanket es mit vielen ans 
dern Dingen ſeit dem J. 1728 einer böhmi⸗ 
ſchen Gräfin v. Waldſtein, gebornen Grä⸗ 
fin v. Czernin. 


4) Aus der Schloßbrunnengaſſe 
ſammt dem Schloßbrunnenplatze links dem 
Stadtthurme. 


5) Aus der Mühlbadgaſſe. 


6) Aus der Kreuzgaſſe jenſeits der 
Tepl. 


7) Aus der St. Andreasgaſſe, an 
deren Ende die Gottesackerkirche iſt. 


8) Aus der Sprudelgaſſe. 
9) Aus dem Kirchenplatze. 
nch) Aus der Langenweggaſſe, an 
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deren Ende links die Franieckiſche Buchdru⸗ 
ckerey iſt. 11 
171) Aus der Pragergaſſe. 

12) Aus der Kirchengaſſe. 

13) Aus dem Jakobs berge. 


14) Aus dem Geweidig links dem 
großen Gaſthofe zum goldenen Schilde. 


15) Aus der Laurenzgaſſe. 


Die Häuſer der Stadt ſind zwar nicht 
alle, aber doch die meiſten mit Hausſchildern 
verſehen (i) und geeignet Kurgäſte einzuneh⸗ 
men — ſehen wegen des Brandes im J. 1739 
noch neu aus, und ſind meiſtens, die untere 
Wohnung für den Hauswirth abgerechnet — 
zwey, drey Stockwerke hoch, alle aber mit 
Schindeln gedecket; weßwegen man auch, 
um Schreckensſcenen und Unglück zu vermei— 
den, alle und alle reſp. Hrn. Kurgäſte erſu⸗ 
chet, ſelbſt mit Feuergebrauche jeder Art 
behutſamſt umzugehen, und ihren Dienſtleu⸗ 
ten zubefehlen, daß auch ſie mit Taback⸗ 
rauchen, Pfeifenausklopfen, in Ställen und 
unter den Dachwohnungen mit brennenden 
Kerzen alle mögliche Vorſichtigkeit beobach- 
ten mögen. Dieſe billigſte Bitte darf doch 
das durch Feuer fo oft verunglückte Karls⸗ 
bad mit Recht machen. (Sieh Deukw. $. 6.) 

i) Vor dem Brande 1759 waren mehrere Haͤuſer mit 
4, 5, 6 Wapen ſolcher Herrſchaften behangen, 
die in selben gewohnet hatten. Sieh Dokt. Til⸗ 
lings Nachricht von Karlsbad S. 48 u. ſ. w. 
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Einige Häuſer, beſonders das zum nols 
denen Schilde mit einer Einfahrt in das 
Haus, großem Wagenbehälter, Stallung und 
angenehmen Garten, in welchem bei Lam— 
pen = und Laternenbeleuchtung ſchon öfter 
von hohen Herrſchaften öffentlich geſpeiſet 
wurde — ferner auf dem Markte ſind ſo groß, 
daß auch Herrſchaften mit großem Gefolge 
darin hinlänglich Platz finden; oder einige 
Häuſer ſind durchgebrochen, daß man aus 
dem erſten Stockwerke eines Hauſes in ein 
oder mehrere nebenanſtehende kommen kann, 
falls eine Herrſchaft mehrere Häuſer zu mie⸗ 
then für nöthig fände. So iſt es z. B. auf 
dem Markte zum Merkur und weißen Hir— 
ſchen; beim Hrn. Amtmanne Gerber und 
zum weißen Löwen; zur gold. Kugel, 3 Moh⸗ 
ren und zum gold. Lamme; auf der Wieſe 
zum rothen Herze, rothen Adler und zur 
weißen Taube; zur Melone und zum Jä⸗ 
gerhorne. ; 

Man findet in den meiften Häuſern gute 
reinliche Betten; Matratzen, und andere 
ſchöne, bequeme Zimmereinrichtungen, ſchö— 
nes Tiſchzeug und Tiſchgeſchirr. Nichts hier— 
von wird, wie in andern Bade- und Kurör— 
tern beſonders bezahlet, ſondern es iſt mit 
unter dem Namen des wochentlichen Haus— 
zinſes begriffen, und die Preiſe der Wohnun⸗ 
gen find nicht unbillig. Freilich auf der Wie⸗ 
fe, wo nun alles wohnen will, find die Woh— 
nungspreiſe eben deßwegen etwas theuerer, 
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als in andern Stadtgegenden; aber was in- 
nere Bequemlichkeit, Nettigkeit und Bereit- 
willigkeit die Gäſte gut zu bedienen, betrifft, 
ſind letztere mit den Wieſenwohnungen ganz 
ins Gleichgewicht zu ſetzen. 


In Beſtellung der Wohnungen wendet 
man ſich an die etwa ſchon bekannten Haus⸗ 
eigenthümer ſelbſt, oder an die Aerzte, oder 
an andere von hier; nur muß man dabei nicht 
vergeſſen zu melden, wann, in welchem Mo— 
nate und an welchem Tage man kommen, 
wie lange mau bleiben wolle, (dieß ändert 

die Miethpreiſe ſtark) ferner wie viele Zim⸗ 
mer, welches Stockwerk man zu haben, in 
welcher Gaſſe man zu wohnen wünſche, wie 
vieler Betten man bedürfe, wie viele Do— 
meſticken zu unterbringen ſeyen; ob man zu 
Hauſe ſelbſt kochen, oder das Eſſen von dem 
Speiſewirthe wolle kommen laſſen; ob man 
Pferde mitbringe, und wie viele; ob bei der 
Wohnung zugleich der Pferdeſtall ſeyn folle, 
oder ob ſelbe anderwärts untergebracht wer⸗ 
den dürfen u. f. w. 


Hat man voraus durch Briefe oder münd— 
lich Beſtellung gemachet, ſo richtet ſich der 
Hausherr genau darnach, und nimmt keine 
anderen Gäſte ein, welche ihm manchmal 
vielfältig vor die Hausthüre kommen. 


Kommt daher der Gaſt in die beſtellte 
Wohnung nicht: ſo iſt nichts billiger, als daß 
er die Miethung bezahle. Man halte genau 
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die Zeit des Kommenwollens ein! man kom— 
me wenigſtens nicht früher, als man angege— 
ben bat, weil man ſonſt in der beſtellten 
Wohnung noch nicht abgegangene Gäſte, oder 
unausgefäuberte Zimmer treffen könnte. 


Welche ſich ohne voraus geſchehene Be— 
ftellung ſelbſt Wohnungen nach Belieben aus: 
ſuchen wollen, finden, falls ſie lieber einige 
Tage warten, als eine ihnen ungelegene 
Wohnung beziehen wollen, indeſſen Unter— 
kommen, ſo wie Durchreiſende, nur einen 
oder einige Tage hier weilen wollende — in 
dem Gaſthauſe zum goldenen Löwen, luſtigen 
Bauer, goldenen Ochſen in der Kreuzgaſſe; 
zum ſchwarzen Bären über der Kirche, zuwei— 
len auch zum goldenen Schilde an der Jo— 
hannisbrücke oder anderwärts, wo man et⸗ 
wa noch keine Beſtellung auf Gäſte hat z. B. 
zu zwey Löwen in der Sprudelgaſſe u. ſ. w. 


Benennung der Haͤuſer nach den Gaſſen, 
in welchen bisher Kurgaͤſte eingenom⸗ 
men worden ſind. 


Da die Hauseigenthümer ſo vielen Ver— 
änderungen unterworfen ſind, und mein Bü⸗ 
chelchen für länger als Einen Sommer Dien⸗ 
fte leiſten foll: fo gebe ich nur die Gaſſe, 
Hausnummer, das Schild (wo eines iſt), die 
Zahl der Feuſter gegen die Vorderſeite 
und zuletzt jene der Stockwerke an; wo ein“ 
iſt, iſt ein Pferdeſtall im Hauſe. Bei 
Logisbeſtellungen ſchreibe man im Nothfalle 


4. 
N. 
* a 8 
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nus ſo: „An den Hauseigenthümer 
von Nero. zum (Schild) in der N. 
Gaſſe zu Karlsbad.“ | 


Wieſenhäuſer vom böhmiſche 
Ballhauſe anfangend. Haus: Tro, 
31o böhm. Ballhaus hat 5 Fenſter in jedem 
Stockwerke gegen die Vorderſeite, und 2 
Stockwerke. Nro. 311 Auge Gottes hat 3 
F. 2. St. Nro. 314 goldene Brunn 5. 
2; Nro. 315 weiße Reh 6. 2% N. 316 
ohne Schild 6. 2" N. 317 gold. Harfe 4. 
2; N. 318 gold. Säule 3 2; N. 324 ohne 
Sch. 3. 2; N. 325 drey Schwalben 4. 2; 


„N. 326 gold. Canone 4. 35 N. 327 rothe 
Kreuz 4. 3; N. 328 grüne Schiff 4.35 


N. 329 goldene Anker 3. 33 N. 330 gold. 
Greif 4. 2; N. 331 gold. Jägerhorn 4. 2; 


N. 332 Melone 4. 25 N. 333 gold. Peli⸗ 


kan 4. 3 N. 334 Maltheſerkreuz 4. 33 N. 
335 ſchöne Königinn 7. 2; N. 336 blaue 
Hecht 4. 2; N. 337 weiße Taube 4. 2; 
N. 338 rothe Adler 4. 3; N. 339 rothe 
Herz 6. 2; N. 340 ſteinerne Haus 7. 33 
N. 341 grüne Papagey 4. 33 N. 342 gu⸗ 
te Hirt 4. 35 N. 343 gold. Faſan 4. 2; 
N. 344 gold. Elephant 4. 33 N. 345 Wall: 
fiſch 4. 35 N. 346 zwey Störche 5. 23 N. 
347 gold. Kranz 4. 2; N. 348 gold. Kro⸗ 
ne 5. 2; N. 349 Strauß 4. 2; N. 370 
weiße Haſe 5. 2; N. 371 drey rothe Roſen 
5. 2 N. 372 drey Staffeln g. 2 N. 373 
Meerfräulein 8. 2;* R. 353 blaue Schlüſſel 
3. 1 Darüber N. 357 3. 1. | 
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eue Wieſe. N. 382 drey Kar⸗ 
pfen 5. 2.“ N. 283 ſchöne Türkin 5. 2. 
N. 284 Rebenſtock 4. 2. N. 285 türkiſche 
ur 4. 2. N. 286 gold. Zepter 4. 2. 
N. 287 Pfeil 3. 2. N. 288 fılb. Kanne 
3. 2. N. 290 weiße Ochs 5. 2. N. 291 
grüne Kranz 5. 1. N. 292 römiſche Feld⸗ 
herr 3. 2. N. 293 rothe Seſſel 3. 2. N. 
294 gold Becher 4. 2. N. 295 ſchwarze 
Amſel 3. 1. N. 296 tlaue Röſſel 6. 1. 
N. 303 ohne Schild 4. 1. N. 306 My⸗ 
lords Tempel 5. 2. 


Auf dem Markte. N. 374 ohne 
Schild 8. 2. N. 375 gold. Lamm 4. 2. 
Ni 872 drey Mohren 5. 3. N. 378 gold. 
Kugel 9. 2.“ N. 379 gold. Schiff 4. 2 
N. 380 drey Lämmer 5. 2. N. 381 Po⸗ 
meranzenbaum 6. 2. N. 382 ſieben Pla⸗ 
neten 2: 2. N. 383 fieben Churfürſten 5. 
2. N. 384 Blumenkranz 4. 2. N. 385 
Annaberg 3.2. N. 387 gold. Drey 6. 2. 
N. 388 grüne Weinberg 3. 2. 


Unter dem Hirſchenſteine. gr. 
392 zum Hirſchenſprunge 4. 1. N. 399 zum 
Leopard 3. 1. 


Um Schloßbrunnenplage. N. 
410 zum Fiſcher 4. 2. N. 426 grüne 
Berg 4. 1. N. 429 grüne Jäger 4. 1. 
N. 430 e Schloß S e. Haarnb- 
ne Schild 3. 


Am Markte. ard 2. weiße Adler 9. 
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2. N. 3 gold. Apfel 3. 2.“ N. 26 Ritter 
7. 2“ N. 27 ſchwarze Adler 4. 2. N. 
28 drey rothe Ringe 4. 2. N. 29 zum 
Tempel 4. 2. N. 30 Merkur 8. 2. N. 
31 weiße Hirſch 8. 2. N. 32 grüne Ad⸗ 
ler 5. 2. N. 33 gold. Stern 6. 2. N. 
35 ohne Schild 9. 2. N. 36 weiße Löwe 
9. 2. N. 37 drey Lerchen 5. 1. 


Mühlbadgaſſe. N. 5 gold. Schloß 
3. 2. N. 6 gold. Papagey 3. 2. N. 10 
a, Bretze 3.2. N. 12 wilde Mann 3. 
2. N. 15 eiſerne Mann 5.2. N. 16 
wilde Ante 7. 1.“ N. 17 Malth. 118 
4. 2. N. 1g drey gold. Sterne 4. 2. 
21 gold. Schlüſſel 2. 1. N. 23 Satte 1. 


Kreuz gaſſe. N. 64 Hirſchkopf 4. * 
N 65 weiße Rößchen 2. 1.“ N. 66 Pfau 
4. 2. N. 67 gold. Kammrad . ae | 30 
68 drey Fähnriche 5. 2.* N. 77 ohne Sch. 
4. 1. N. 78 Einkehrhaus gold. Löwe 7. 1.“ 
N. 79 zur Unmöglichkeit 7.1. N. 81 ohne 
Schild 4. 1. N. 82 Einkehrhaus luſtige 
Bauer 5. 2. N. 83 blaue Löwe 3. 2. 
N. 84 Cederbaum 3. 2. N. 85 Einkehr⸗ 
haus gold. Ochs 4. 2.“ N. 86 gold. Zir⸗ 
kel 4. 1. N. 87 Lorbeerkranz 8. 1 
94 drey Lilien 4. 2. N. 96 grüne Wald 
4. 2. N. 97 gold. Bär. J. 2. N. gg ſpa⸗ 
niſche Kreuz 4. 1. Ni 99 gold. Thurm 3. 
2. N. 100 ſchwarze Rechen 3. 1. 


Sprudelgaſſe von der Mühlbad⸗ 
brücke bis zum Sprudel hinauf. N 61 gro⸗ 


* \ 
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ße Weintraube hat 5. F. 1. St. N. 58 gold. 
Sonne 6. 1. N. 57 drey Kronen 4. 1. N. 
55 zwey Schwerte 4. 2. N. 54 blaue Ku⸗ 
gel 4. 2 und Bäder. N. 33 zwey Ketten 
5. 1 und Bäder. N. 52 zwey Ungarn 2. 
2 und Bäder. N. 51 drey Uhlanen 3. 2 
und Bäder. N. 50 gold. Herz 5. 2 und 
Bäder. Auf der andern Seite hinab N. 
141 gold. Roſe 6. 2. N. 140 zum Tieger 
3. 2. N. 139 zwey Löwen 5. 2. N 138 
weiße Hahn 4. 2. N. 137 gold. Schlange 
6. 2. N. 136 Paſſa 4. 1. N. 134 drey 
gold. Roſen 9. 2. N. 133 weiße Stern 5. 
2. N. 132 ſchöne Kaiſer 4. 2. N. 128 
braune Reh 5. 2. 


Kirchenplatz. N. 142 ohne Schild 
5. 2. N. In ohne Sch. 5. 2. N. 145 
ohne Sch. 5. 2. N. 146 gold. Röſſel 4. 2. 
N. 46 gold. Kanne 4. 2. N. 47 halbe 
Mond 4. 2 und Bäder. N. 48 rothe Krebs 
5. 2. N. 49 römiſche Kaiſer 8. 1. 


Langeweg-Gaſſe. N. 175 Cul⸗ 
mer Bild 5. 2. N. 174 ſieben Schwaben 
4. 2. N. 173 grüne Stiefel 4. 2. N. 168 
ohne Schild 3. 2. N. 154 gold. Reichs⸗ 
apfel 5. 1. | 

Prager Gaffe N. 176 grüne 
Weintraube 3. 2. N. 177 gold. Engel 5. 
8. N. 179 drey Könige 4. 2. N. 179 
gold. Kirche 4. 2. N. 180 gold. Einhorn 
5. 1. N. 182 dig 7. 2* N. 183 zur 
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Diana 3.2. N. 443 drey Rebhüner 4. 2. 
N. 206 drey Glocken 5. 2. N. 207 ſchwar⸗ 
ze Bär Einkehrhaus 4. 1.“ N. 211 drey 
Linden 3. 1.“ N. 212 blaue Stern 5. 2. 
N. 213 gute Hauswirth 3. 1. N. 214 
Bachus 2. 1. N. 215 weiße Roſe 5. 2.“ 


Kirchengaſſe. N. 318 gold. Ring 
6. 2* N. 219 Kleeblatt 5. 2. N 220 
weiße Gemſe 4. 2.* N. 221 gold. Glocke 
H. 2. M. 222 gold. Nuderer 4. 2. me. 
223 drey Faſanen 4. 2. N. 239 St. Flo⸗ 
rian 8. 2.* N. 240 grüne Baum 4. 2. N. 
241 weiße Lamm 3. 3. N. 242 drey Nar⸗ 
ziſſen 3. 2. N. 243 Ananas 9. 2. N. 
245 gold. Schild 9. 2.“ N. 280 blaue 
Schiff am Theaterplatze 5. 2.“ N. 244 
zur Sklavin an der Johannisbrücke 5. 2. 
N. 39 weiße Schwan 6. 2. N. 41 zur 
Auferſtehung 5. 2. N. 42 Maria Hülf 
. N. 3 Kenael,a, rn. > 


Im Geweidig. N. 247 drey 
Schmetterlinge. N. 248 zum Pollak. N. 
277 gold. Faßl. N. 279 gold. Wage. 
Rothe Hirſch, rothe Ochs zwey Gaſthäuſer. 


Speiſehaͤuſer. 


Im Sommer des J. 1811 ſpeiſete man 
gemeinſchaftlich zum gold. Schilde, im 
Mäühlbadhauſe, zu 7 Churfürſten auf dem 
Markte, zu zwey Löwen in der Sprudelgaſ— 
ſe, und zum goldenen Rößchen an der Kirche. 
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Wenn voraus beftellet wurde, im fächfifchen 
Saalhauſe, auf dem Pofthofe, auf dem Klein— 
verſailles oder Ziegelhütte. Doch das ſind 
Angaben, welche ſich alle Jahre mehr oder 
weniger verändern, und worüber für kom— 
mende Zeiten nichts Sicheres geſaget werden 
kann. Ein beliebter Speiſewirth iſt zum 
blauen Hechte auf der Wieſe, woher die mei— 
ſten Gäſte, wie aus den obigen 5 Häuſern, 
ſich Speiſen in ihre Wohnungen durch Haus— 
leute bringen laſſen. Die Speiſewirthe ſchik— 
ken täglich früh ihre Speiſezettel mit beige— 
geſetztem Preiſe eines jeden Gerichtes zu den 
Brunnen und in die Häuſer ihrer Gäſte 
zur beliebigen Gpeifen- Auswahl. Wer ſich 
einſchränken muß, und Bediener gehen zum 
rothen Ochſen, rothen Hirſchen, auf das Luft: 
haus in der Laurenzgaſſe, oder auf den Ha— 
berer oberhalb der Pragergaſſe in die Koſt. 


Weinhäuſer ſind auf der Wieſe zur 
gold. Canone, zum gold. Elephanten, gold. 
Schilde, zu 3 Lerchen und zum Merkur 
auf dem Markte; zur weißen Gemſe in 
der Kirchengaſſe u. ſ. w. 


Billards ſind in dem böhmiſchen und 
ſächſiſchen Saalhauſe, zu St. Florian, 
gold. Schilde u. ſ. w. 


Uuiber die Befchaffenheit der Karlsba: 
der will ich, als Selbſtkarlsbader, Hrn. Cam- 
pe reden laſſen, damit ich allem Scheine ei— 
ner Parteylichkeit entgehe. 

N 2 
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Aus dem 12. Briefe S. 196 feiner 
Reiſe von Braunſchweig nach Karlsbad 1806. 
„Sie find das einfachſte, gutmüthigſte, flei⸗ 
ßigſte und redlichſte Völkchen, welches uns 
auf allen unſeren Reifen bis hierher vorge— 
kommen iſt. Das iſt viel geſagt, ich fühle 
es; aber kein Tüttelchen mehr, als was 
wahr iſt; und fordere jeden auf, gegen das 
allgemeine Lob, welches ich, der firengften 
Gerechtigkeit gemäß, ihnen hier ertheilt ha⸗ 
be, etwas einzuwenden. Aber du ſollſt mir 
nicht aufs bloße Wort glauben; ich will dir 
Thatſachen geben. Daß fie einfach an 
Kleidung, Sitten und Lebensart ſind, 
lehrt der Augenſchein u. ſ. w. 


S. 202. „Uiber die Gutmüthig⸗ 
keit und uneigennützige Dienſtfer⸗ 
tigkeit der guten Bewohner dieſes Orts 
läßt ſich unter den hier anweſenden Frem⸗ 
den Jahr aus Jahr ein nur Eine Stimme 
hören; und dieſe ſteht mit dem, was wir 
ſelbſt darüber beobachten und erfahren konn⸗ 
ten, im vollkommenſten Einklange. Schwer⸗ 
lich können dieſe ſchönen geſelligen Tugen⸗ 
den an irgend einem andern Orte in höhe— 
rem Grade und in größerer Allgemeinheit 
herrſchen, als ſie hier an uns, und, wie wir 
von allen rühmen hören, auch an andern 
Fremden geübt werden u. ſ. w. 


S. 20g. „Ich habe ferner geſagt: daß 
unſere Karlsbader auch außerordentlich flei— 
Bige Leute wären; ſchwerlich wird man an 
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irgend einem andern Orte von gleicher Be— 
völkerung mehr arbeitſame Hände zählen, 


Bewegung ſehen. Noch ſollen wir an Werk— 
tagen den erſten müßigen Karlsbader mit 
untergeſchlagenen Armen in ſeiner Wohnung 
wahrnehmen, oder aus dem Fenſter gaffen 
oder öffentlich unthätig herumſchlendern ſe— 
hen. Alle, Jung und Alt, Männer und 
Weiber, liegen vielmehr zu jeder Tageszeit, 
entweder ihren häuslichen Geſchäften, oder 
den Arbeiten ihres Kunſtfleißes ob u. f. w. 


S. 2ı0o „Ich habe dir endlich auch 
die Redlichkeit unſerer guten Karlsbader 
gerühmt; und das mit Recht, meine ich. 
Du ſollteſt ſie nur ſelbſt ſehen, dieſe ehrli⸗ 
chen und treuherzigen Geſichter, die einem 
hier überall und in großer Allgemeinheit vor— 
kommen; und der bloße Anblick würde dich 
ſchon überzeugen, daß fie auch dieſes Lob, 
das beſte, welches man einem Menſchen ers 
theilen kann, recht ſehr verdienen u. ſ. w. 
Wie ſchön würde es um die Menſchheit ſte⸗ 
hen, wenn dieſe Redlichkeit, dieſe Treue 
überall herrſchend wäre! 


„Freilich werden auch hier, wie überall, 
ſich auch wohl einige Ausnahmen von der 
Regel finden; allein da uns, wührend un⸗ 
ſers Hierſeyns noch keine dergleichen vorge— 


uch ſagt man, daß das gute Völkchen ſich 


2 
Pr. 


als wir hier, wohin wir blicken, überall in 


kommen iſt, ſo können wir auch nur von der 
Regel, und nicht von der Ausnahme reden. 


zen 
vn 
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felbft, Einer den Andern, bewache, damit 
nicht Aller guter Ruf durch die Ages 
keit eines Einzigen leiden möge u. ſ. w. 


S. 214. Sie ſind auch gewaltig ot 


che Leute u. ſ. w.“ (K) 


Altere Zeuguiſſe ſind z. B. aus einer 
4 Bogen ſtarken Schmähſchrift ohne eines, 
Verfaſſers Namen: Carlsbad das ech⸗ 
te 1789 im §. 26. „Der Artikel (Karls⸗ 
bader) bleibt ganz unumgeſtoßen. Sie ſind 
wirklich äußerſt fleißige, arbeitſame, thätige 
Menſchen. Sie empfehlen ſich vorzüglich 
von Seiten ihrer Höflichkeit. Sie bewirthen 
die Fremden mit einer einnehmenden Bereit⸗ 
willigkeit. Ihr gefälliges Betragen macht 
jedem den hieſigen Aufenthalt ſehr augenehm. 
Die vortrefflichen Arbeiten aller Art, die 
hier verfertiget werden, beſonders die ſchönen 
Stahl: und Holzarbeiten zeugen lebhaft von 
ihrer Induſtrie und Geſchicklichkeit. Die 
beſondere Reinlichkeit der Karlsbader in ih⸗ 
ren Wohnungen (für Gäſte) verdienet auch 
vorzüglich gelobet zu werden.““ Sieh auch, 
was Hr. Schulz in ſeiner Reiſe eines Lief⸗ 
läuders, und Hr. Juſtizrath Willebrand in 
feinen freu ndfchaftl. Nau enen von einer 
Karlsbader Brunnenreiſe, Leipzig 1780, ſagen. 


— 


k) Liebe Laudsleute! o erhaltet dieſe von Hrn. 
Campe an euch geruͤhmten, ſchoͤnen Sigenſchaften! 
vererbet fie auch au euere Kinder! } 


ll. Abſchnitt. 


Gewoͤhnliche Ausgaben bei der Ankunft 
in Karlsbad, nebſt andern Bemerkun⸗ 
gen. 


Sir den Radſchuh, den man von der Prager 
Seite her auf dem Bergwirthshauſe nimmt, 
zahlet man in Karlsbad 30 Kreuzer W. W.; 
bei den Mauthſtazionen — Mauth. Der 
Stadtthurmer begrüßet den ankommenden 
Gaſt alſobald mit Trompetenſtückchen (1) 
wofür man der Frau deſſelben, die Glück 
zur Kur zu wünſchen kommt, ein beliebiges 
Geld gibt. Gleich finden ſich beglaubigte 
Abpacker, denen man nach Maß der dabei 
gehabten Mühe gibt. Sie verſorgen den 
Wagen in dem ſtädtiſchen Wagenbehälter, wo⸗ 
chentlich gegen 1 fl. W. W. Von Ställen 
für die Pferde geben die Hausleute Unter— 
richt. Die Fütterung wechſelt im Preiſe. 
Es finden ſich Lohnbedieute — hieſige Bürger. 


I) Hr. Campe laßt feinen Karl recht drollig über 
dieſe Trompeteubegruͤßung S. 150 ſagen: „Die 
ſe Ehre hat man uns in Braunſchweig doch nie 
geboten. Man muß auf Reiſen gehen, wenn 

man erfahren will, was fuͤr eine bedeutende Per⸗ 
ſon man ſey; und es iſt wirklich wahr, was ge— 
ſchrieben ſteht: Der Profet gilt nirgends ments 
ger, als in ſeinem Vaterlande. 
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Die Hrn. Ausländer dürfen ihre Koffer 
ꝛc. nur im Beiſeyn hieſiger k. k. Mauth⸗ 
beamten öffnen. Einen Eimer Wein kann 
eine jede Familie als Kurtrunk mitbringen, 
ohne daß derſelbe veracciſet wird. Wer aber 
Kaffee, Zucker, Taback zu ſeinem Gebrau⸗ 
che mitnimmt, muß dieſes und die Menge 
davon bei der erſten Grenz-Mauthſtazion 
anzeigen, und die dafür ausfallende Mauth 
in Karlsbad bezahlen. | 


In den erſten Stunden gleich nach der 
Ankunft hat jeder In- und Ausländer ei: 
nen gedruckten Anzeigzettel, den ihm der 
Hausherr unter eigener Dafürhaftung vor— 
leget, beſtimmt auszufüllen. Deſſelben Ru⸗ 
briken find: 1. Vor ⸗ und Zuname des Ein⸗ 
kehrenden, feiner Angehörigen und Diener⸗ 
ſchaft. 2. Charakter. 3. Geburtsort und 
Vaterland. 4. Ort des bisherigen Aufent- 
haltes. 5. Abſicht der Reiſe. 6. Mit wel⸗ 
cher Gelegenheit er kam. 7. Durch wie viel 
Wochen oder Tage er ſich hier aufzuhalten 
gedenket. 8. Hat die vorſchriftsmäßige Kur⸗ 
tape, (Badegeld) bezahlet, weil er ſich über 
8 Tage hier aufhält, mit — 9. Benennung 
des Paſſes oder der Urkunde. 10. Reiſet 
von hier nach- | 

Die mitgebrachte Dienerſchaft ausge: 
nommen, hat nämlich jeder Kurgaſt beides 
Geſchlechtes, wenn man über 8 Tage hier 
weilet, auch für Kinder, wenn ſie 13 Jahre 
alt oder erwachſen find, 4 fl. W. W. unter 
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der Benennung Kurtaxe an den Haus: 
wirth zu zahlen, der ſie dann nebſt dem Rei⸗ 
ſepaſſe auf das Rathhaus zu geben hat. 
Dieſe Kurtaxe iſt nur etwas Erneuertes, nichts 
Neues (Sieh Denkw. $. 30.) und ſoll den 
geringen Stadtrenten zur Aufrechthaltung der 
Bruunengebäude und der oft durch Regen⸗ 
güſſe und Teplaustretungen ſtark beſchädigt 
werdenden Spaziergänge zu ſtatten kommen. 
Reichete doch dieſes Geld nur immer zu, der: 
gleichen Beſchädigungen wieder gut zu mes 
chen! Sieh Hrn. Campe S. 162 und Denkw. 
§. 5. zu den Jahren 1806, 1809, 111. 
Wie viel koſtet heuer (1813) die Ausbeſ— 
ſerung des Dorotheens -und Findlaterstem⸗ 
pels durch Unterziehung ſteinerner Säulen⸗ 
füſſe! wie viel ein neuer Tempel über die 
Springquelle und ein neues Salzhaus in 
dem Sprudel! — 


Die Reiſepäſſe bleiben gegen einen Em— 
pfangſchein bei der Polizey⸗Direkzion bis 
zum Tage der Abreiſe liegen. 


Nach der Ankunft wird auch gefraget, 
ob ſich der Angekommene in die Kurgäſteliſte 
eindrucken laſſen, oder die Liſte gegen jedes⸗ 
malige Auswechſelung, wenn ein neues 
Blatt hinzuzufügen war, durch feine Kur⸗ 
zeit auch mithalten wolle. Er gibt ſeinen 
und ſeiner Angehörigen Namen, Stand und 
Vaterland deutſch und vernehmlich geſchrie— 
ben; zahlet für das bloße Eindrucken des 


26 


Namens 20 kr., für das Mithalten und 
Mitnachhauſenehmen der Liſte 2 fl. W. W. 
Badegäſte erfahren dadurch, wer hier iſt, 
was er iſt, wie man ihn zu betiteln hat, wo 
er wohnet, ob er ledig oder verheurathet iſt, 
wer zu ſeiner Geſellſchaft gehöret u. ſ. w. 


Wer mit Reinigung der Wäſche gut 
umzugehen wiſſe, und wie viel für ein oder 
das andere Stück zu bezahlen ſey, a 
man von ſeinen Hausleuten. 


Il. Abſchnitt. 


Der Karlsbader Geſundheitsquellen 

Zahl, Namen, Lage, Beſtandtheile, Waſ⸗ 

ſermenge. Urſache der Waſſerhitze und 

des Waſſerſprunges. Wirkungen der 
Quellen. 


Diemal ſind der Pei eke Gefund: 
heitsquellen ſieben. 1. der Sprudel. 
Gleich daran 2. die Ane iäens quelle. 
(bei dem Volke: der neue Sprudel) (m) 


m) Diefe überaus waſſerreiche Wunder quelle, deren 
Entſtehungsgeſchichte am Ende des 9. $. der 
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3. der Mühl⸗ 4. der Neu- 5. der 


Bernards⸗ 6. der Thereſienbrun— 
nen zuzeldie Quelle an dem Hofpitale für 
arme Kurbrauchende. 


Zum Theil offene warme Quellen, au— 
ßer benannten 7 vorzüglicheren, trifft man 
noch an im Brodbankgewölbe und zum gold. 
Apfel auf dem Markte; zur wilden Ante in 
der Mühlbadgaſſe; links der Stiege im Höf— 
chen des Mühlbadhauſes (den Felſenbrun— 
nen); im Pferdeſtall zu 3 Lilien; unter dem 
Backofen zum rothen Sterne; im Haushofe 
zum Lorbeerkranze in der Kreuzgaſſe, und in 
Menge am Fuße des Bernardusfelſen. 


Der älteſte, heißeſte und waſſerreichſte 
Brunnen heißt der Sprudel. Seine La⸗ 
ge mitten in der Stadt zeiget die vorgebun— 
dene Abbildung bei Nro. 2. Sein Waſſer 
zum Trinken und Baden hat nach Reau⸗ 


mürs Wärmemeſſer noch, wie fonft immer, 


Denkw. zu leſen iſt, ſieht der angenehmsten Ein⸗ 
faſſung u. dergl. entgegen, nämlich: einem bedeck⸗ 
ten Gange, der auf 20 Saͤulen ruhen wird; 
der Quelle ruͤckwaͤrts ſoll die Statue der Hy⸗ 
gia, und vorn, über dem Eingange, der Altar 
dieſer Geſundheitsgoͤttin zu ſtehen kommen. Deß⸗ 
wegen nenne ich auch dieſe Quelle, Hyglaͤensquel⸗ 
le, beſonders sur Vermeidung des hier ſo semiß⸗ 
brauchten Wortes neu —, woher auch der — 
neue Sprudel. Man hat hier ſchon zu viel 

Neues; man ſagt z. B. der Neubrunnen, die 
neue Straße, die neue Bruͤcke, die neue Wieſe, 
das neue Hoſpital, das neue Wirthshaus, der 
neue Platz u. ſ. w. 
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59 Grad Wärme. Ein Pfund davon, zu 1 
Unzen gerechnet, enthält laut der damit durch 
Herrn Martin Heinrich Klaproth im J. 
1789 hier vorgenommenen chemiſchen Unter⸗ 
ſuchung 173 Gran luftſaures mineral. Lau: 
genſalz; 262 Gran Glauberſalz; 57 Gr. 
Kochſalz; 2 Gr. luftſaure Kalkerde; 3 Gr. 
Kieſelerde; 5 Gr. luftſaures Eiſen; 55 Ku⸗ 
bikzoll Luftſäure. 


Weil einige das Publikum bereden woll⸗ 
ten, es haben ſich unſere Quellen durch den 
Sprudelausbruch am 2. September 1809 
(Sieh davon §. 9. der Denkw.) weſentlich 
verändert und an Heilkraft verloren: fo er⸗ 
hielt der rühmlichſt bekannte Hydrograph 
der böhmiſchen Mineralquellen, Herr Med. 
D. und k. k. Bergrath F. A. Reuß von 
der hohen Landesſtelle zu Prag den Auftrag, 
mit Beiziehung des Elbogner k. Kreisphyſi⸗ 
kus Herrn D. Franz Fuhrmann, und der 
Karlsbader Aerzte Hru. Franz Damm und 
Hrn. Bernard Mitterbacher, alle unfere Ge: 
ſundheitsquellen auf das genaueſte neuerdings 
chemiſch zu unterſuchen, welches auch vom 
19. bis 27. November 1811 geſchehen iſt. 
Man kann verſichern, daß die Quellen — 
nichts an ihrer Kraft verloren haben. 


Der Sprudel und die Hygiäensquelle 
entſpringen nicht aus einem gemeinen 
Felſen, ſondern aus einem Geſteine, welches 
fi) unfer heißes Sprudel waſſer ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten aus ſeinen kalkerdigen Beſtand⸗ 


29 


theilen, gleich einem dreyfachen Marmorge— 
wölbe, zu ſeiner Bedeckung ſelbſt gebauet 
hat. Daſſelbe debnet ſich weit in der Stadt 
aus, darauf ſtehen viele Häuſer, darüber 
läuft die Tepl, und heißt die Sprudel— 
ſchal e, wovon mehr im $, 9. der Denkw. 


Der Sprudel hat heut zu Tage (1812) 
ſieben Hauptöffnungen, nämlich A, B, E, 
F, die Hygiäensquelle und die 2 Zapfen⸗ 
öffnungen 1 und 7 dazugerechnet. (Sieh die 
Lage aller dieſer Sprudelöffnungen gegen eitt- 
ander auf dem Abriße der Sprudelſchale.) 
Aus 1 wird der Pflock, womit ſte, gleichwie 
4, immer verſchloſſen iſt, nur dann beraus⸗ 
gezogen, wenn man A, B, E und F und 
die auf ihnen ſtehenden Breterſtänder (fie glei— 
chen hölzernen Orgelpfeifen) von dem ange— 
legten Sinter (Sprudelſteine) mittelſt langer, 
dicker, unten ſternförmig ausgekerbter eiſer— 
ner Stangen reinigen, und dadurch Neben— 
ausbrüchen vorbeugen will, in welchem Fal— 
le man durch dieſe tiefer liegende Deffnung 
1 das heiße Waſſer aus dem Sprudel ganz 
ableitet. Was für Uibel dergleichen Neben— 
ausbrüche für Karlsbad geweſen find u. ſ. w., 
lehret der §. 9. der Denkw. 


Der Springer B innerhalb der Mauer— 
einfaſſung des Sprudels, und gleich außer— 
halb derſelben die Hygiäensquelle ſind zwey 
Hauptöffnungen, welche man allein freu ſe— 
hen kann, ohne daß man den Breterboden 
auf bebt, worunter die andern A, E, F find. 
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Mit dumpfem, unterirdifchen Getöſe wirft 
der Springer, — mehr noch die Hygiäens⸗ 
quelle — 40 bis 60 Sprünge oder Stöße in 
einer Minute machend — das Sprudelwaſ— 
ſer ſchäumend und rauchend weit umher für 
die Badegäſte aus dem Ständer. (Sieh g. 
14 Nr. IV. den Lobgeſang 2. und 3. Stro⸗ 
phe.) 

An dieſen Sprüngen oder Waſſerſtößen 
ſind vermuthlich jene in großer Menge un⸗ 
ter der Sprudelſchale eingeſchloſſene elaſtiſche 
Dänſte und Luftarten Urſache, welche durch 
den immerwährenden Wafferzufluß zuſam⸗ 
mengedrückt werden, und einen Gegendruck 
erregen, wodurch ein Theil Waſſer, mit Luft 
vermiſchet, durch vorher genannte zwey Oeff— 
nungen mit ſo großer Gewalt ausgeſtoßen 
wird. (n) Auch wenn die Ständer von dem 
Springer und von der Hygiäensquelle abge: 


n) Zum Beweiſe, daß dieſe gepreßte Luft den Waſ⸗ 
ſerſprung verurſache, dienet, daß der Springer 
im Dezember des J. 1774 das kalte Teplwaſſer 
eben ſo gewaltig und ſtoßweiſe auswarf, wie er 
es ſonſt mit ſeinem heißen machet. Es gab da⸗ 
mals eines Sprudelausbruches wegen kein heis 
ßes Waſſer im Sprudel, wohl aber war ein ſtar— 
kes Teplwaſſer. Alle 4 Staͤnder waren von 
den Oeffnungen abgenommen, nur der Spring⸗ 
ſtaͤnder ſtand. Durch dieſe 4 Oeffnungen drang 
nun das truͤbe Flußwaſſer wirbelnd in die leere 
Höhle des Springers, fuͤllte ſelbe an, preßte die 
Luft, und daher wurde auch durch ihren Gegen— 
druck das Teplwaſſer von dem Springer ausge- 
ſtoßen, bis das höhere Flußwaſſer wieder abge— 
fallen war. Sieh Dokt. Becher S. 189. 
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hoben ſind, bemerket man Getöſe und Stö— 
ße. Das Karlsbader Waſſer entſpringt 
klar und hell. 


Als Urſache der großen Waſſerhitze 
gibt Joh. Gottfr. Berger in feinem Bes 
richte vou Karlsbad Cap. 6. S. 122 Schwe— 
fel oder Eiſenkies an: Dokt. Brückmann 
Eiſenkies und tiefe Kalklager S. 48; D. 
Tralles Kies und Steinkohlen S. 79; D. 
Becher einen unter dem Hirſchenſteine lie— 
genden unermeßlichen Kiesſtock, der ſchon von 
Jahrhunderten her in die Auflöſung und Erhi— 
gung, vermuthlich durch einen Vulkan, iſt ver⸗ 
feget worden. S. 203. Klaproth S. 37, ein 
unterirdiſches entzündetes Schwefelkies = und 
Steinkohlenmagazin, das zwifchen hieſig mäch- 
tigen Felſenwänden eingeſchloſſen iſt. Ande— 
re etwas anderes; es wird Geheimniß blei— 
ben. Dokt. Becher meinet S. 202, die Er: 
hitzung und Mineraliſirung unſerer Wäſſer 
könne nicht weit von unſerer Stadt geſche— 
hen, weil ſie ſonſt durch lange, weite Gänge 
nicht ſo heiß ſeyn, und keine unaufgelöſten 
Kieskryſtallen mitbringen könnten. 


Alle Quellen des Sprudels zuſammen 
lieferten nach D. Bechers Erfahrung im J. 
1780 in einer Stunde 705 Eimer Waſſer, 
und zwar in einerley Menge, ſowohl bei ſtar— 
ken Regen, als bei ſehr trokener Witterung. 
Nach der 1811 am 25. Novemb. durch die 
Herren Aerzte Reuß, Fuhrmann, Damm 
und Mitterbacher gemachten Erfahrung 
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aber liefern der Sprudel und die Hygidense 
quelle zuſammen in Einer Stunde 46372 Ei: 
mer. (o) Daß das heiße Waffer von der 
Marktſeite herkomme, iſt gewiß; woher aber 
übrigens — wo fein Haupturſprung ſey — wie 
Iang ſein Weg bis hierher ſey — und durch wel⸗ 
che Krümmungen es gehe? u. ſ. w., das iſt 
dem allmächtigen Schöpfer allein bewußt. 


Sonſt trug man ſich freilich mit der 
Sage herum, die Egex habe zwiſchen Fal⸗ 
Fenau und Königsberg ein Loch, und daher 
komme der Waſſervorrath des Sprudels; 
aber von einem ſolchen Loche weiß Niemand 
etwas in der ganzen Eger. (Sieh Dokt. 
Springsfeld S. 102.) 


Bei dem Springer B und der Hygiä⸗ 
ensquelle finden ſich beſtellte ärmere Bür— 
gerswittwen, welche ſowohl die Trinkbecher 
den Gäſten, als auch den Bedienern die ir— 
denen Flaſchen für diejenigen füllen, welche 
die Kur in ihrer Wohnung brauchen wollen 
oder müſſen. Man gibt ihnen bei Beendi⸗ 
gung der Kur für ihre ſtundenlange, täg⸗ 
liche, ſauere Mühe ein beliebiges Geldge— 

ſchenk gern. Sie verkaufen allerley mit 
Sprudelſinter rothbraun überzogene Waa⸗ 
ren, als: Eyerſchalen, natürliche Krebſe, 
Buchsbaum, Klettenbüſchchen, Perüquen, 
u. dergl. 


o In einer Stunde 8030280 Kubikfuß, in 24 
Stunden 192726720 Kubiffuß, oder 111292 
Eimer. 
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Innerhalb des Sprudelraumes befindet 
ſich das Salzhaus, das iſt: ein überdachetes 
Gebäude, worin in 55 Keſſeln aus und durch 
Sprudelwaſſer das allenthalben bekaunte 
Karlsbader Salz bereitet wird. (Sieh davon 
$. 12 der Denkw. und den Abriß der Spru— 


delſchale.) | 


Gleich an dem Sprudel iſt eine offene, 
mit Bäumen beſetzte, 17 Ellen breite und 
60 Ellen lange, mit Sand ausgeſchüttete 
Wandelbahn, an deren Ende links 23 Ab⸗ 
tritte angebracht ſind. Jeder iſt numerirt, 
jeder hat ſeinen beſonderen Schlüſſel. Der 
dortige Saal iſt 1774 zu dem Ende erbauet 
worden, damit ſich die Kurtrinkenden vor 
Wind und Regen ſchützen mögen. Uibrigens 
ſind wir jetzt Lebende mit ſeiner Bauart 
ſchon lange wohl eben fo unzufrieden als Hr. 
C. Aber er iſt einmal ſo da. Er ſoll zu ei— 
nem Badhauſe u. ſ. w. umwandelt werden. 
Der häßliche Mauerfraß von dem häufigen 
Erdſalze, oder von einer Vermiſchung aus 
Mineralalkali, etwas Glauber und Kochſalz, 
welcher den Mauerbewurf abfallen machet, 
und alle Jahre der Stadt viele Unkoſten 
verurſachet, iſt in dieſem Saale, im Mühl⸗ 
badhauſe, ſo wie in allen Gebäuden, wo war— 
mes Waſſer ſich vorfindet, unvermeidlich. 
Der dort anfänglich ſchöne Breterboden 
dauerte nur zwey Sommer lang. In Ile: 
bengebäuden find auch 20 Abtritte, auf ei: 
ner Seite für Damen, auf der andern für 
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Männer angebracht. Zur Erbauung dieſes 
Zufluchtſaales ſcheukte die Kaiſ. M. Thereſia 
2000 fl. und der Hr. von Saldern ruff. kaiſ. 
Geſandter 100 Dukaten. Sieh Denkw. $. 10. 


Bom Muͤhl-Neu⸗Bernards- und The⸗ 
reſten-Brunnen. 


Dieſe befinden fi) in einer kleinen Ent⸗ 
fernung von einander. (Sieh N. 3 auf der 
vorgebundenen Abbildung der Stadt.) Vom 
Sprudel geht man dahin über den Spru⸗ 
delſteg, den halben Theil des Marktes und 
vor einer Mehlmühle vorbei. Der Mühle 
brunnen, jetzt mit 43 Graden Wärme nach 
Reaumür, befindet ſich im Mühlbadhauſe 
ſelbſt; er wird von Vielen getrunken. Seine 
chemiſchen Beſtandtheile find nach D. Be: 
chers Unterſuchung 103 Gr. luftſaures mi- 
neraliſches Laugenſalz, 40 Gr. Glauberſalz, 
6 Gr. Kochſalz, 4 Gr. luftſaure Kalkerde, 
11 Gr. luftſaures Eifen und 3 Kubikzoll 
Luftſäure. Dieſer Brunnen, den ſchon Fa⸗ 
bian Sommer 1571 kannte, und erſt D. Fr. 
Hofmann 1705 zum Trinken empfahl, (p) 

ab zur Erbauung des anſehnlichen Mühl⸗ 
Pasha im J. 1762 die Veranlaſſung. 
M. Thereſia, die Kaiſerin ſchenkte es im 
Ji. 1776 der Stadt. 


p) Die Quellen außer dem Sprudel — von Natur 
aus gewaͤrmte Sauerbrunnen, und daher un— 
ſchaͤtzbare Quellen — ſtanden bis 1724 alle im 
Mißkredit; nur der Sprudel galt alles. Sieh 
Tilling S. 97. 120, 
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Gleich daran unter dem bedeckten Säu— 
leugange iſt der Neubrunnen; er ent 
ſpringt nach dem Augenzeuge Dokt. Tilling 
S. 72 aus einem wirklichen, ſehr feſten Horn= 
ſteine mit eingeſprengten weißen Kieſen; er 
hatte (im November 1811) nach Reaumür 
47: Grad Wärme. Von dieſem Brunnen 
trinken — bedienet wie am Sprudel — die 
meiſten Kurgäſte. Er enthält nach Klap⸗ 
roth's Unterſuchung 173 Gran Iuftfaures 
mineraliſches Laugenſalz, 245 Gr Glauber— 
ſalz, 57 Gr. Kochſalz, 11 Gr. luftſaure Kalk⸗ 
erde, 2 Gr. Kieſelerde, + Gr. luftſaure 
Eiſen, und 8 Kubikzoll Luftſäure. D. 
Springsfeld aus Weißenfels in Sachſen 
war im J. 1748 ſein Namengeber, erſter 
Unterſucher, beſonderer Freund und Anem— 
pfehler. Er prophezeihte, daß der Neubrun⸗ 
nen mit der Zeit der beliebteſte Brunnen 
werden wird, und er hat ſich nicht geirret. 
Sieh ſ. Abhandl. S. 225 und $. 10 Denkw. 


Einige 20 Schritte weiter hinten, unter 
eben dieſem Gange, iſt der Bernards— 
brunnen, wegen der Nähe eines Felſes fo 
genannt, worauf eine Statue des heil. Ber— 
nards ſteht. Er kam erft im J. 1768 zum 
Vorſcheine. (Sieb D. Becher S. 199.) Weil 
er gleiche Eigenſchaften, (q) und beinahe 


4) Dieſes moͤgen ſich jene merken, die auf der 
Stelle, ich weiß nicht, ob aus edlen oder 
unedlen Abſichten — allenthalben großen 
Laͤrm zu blaſen befliſſen find, wenn der Spru⸗ 
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gleiche Hitze (r) mit dem Sprudel hat, (er 
hat 543 Gr. Wärme) laſſen die Aerzte nicht 
davon trinken, bloß allein, um die Gefells 
ſchaft an dieſem Orte nicht zu ſehr zu häu⸗ 
fen. Dieſes ſcheint Jenem unbekannt ge⸗ 
weſen zu ſeyn, der mit Bleyſtift an ſein Ge⸗ 
häuſe ſchrieb: „Bernardsbrunn! verachter 
ter Nachbar des Neubrunnen! wann wird 
man deine Vorzüge einmahl erkennen 2, 
Noch meines Wiſſens wurde dort, wie 
am Sprudel, eine Zeit lang Salz bereitet. 


Nun geht gedachter Säulengang (ſeit 
1792 alſo gebauet) 5 Ellen breit, noch go 
Schritte weiter hinterwärts, und zur Seite 
gegen den Teplfluß ſind neben einander 42 Ab⸗ 
tritte, (die allernothwendigſte Sache zur bie: 
ſigen Brunnenkur an den Brunnen ſelbſt, 
und noch bei weiten nicht genug für die Meu— 
ſchenmenge,) angebracht. Man hat es in der 
Arbeit denfelben Gang wieder zu überbau— 
en, und für die Brunnentrinker über den 
Abtritten, einen gedeckten, gegen die Waffer: 


del einmal ausbricht. Moͤchte es doch einmal 
auch immerhin geſchehen, daß der Sprudel mit— 
ten im Julius in der Tepl zu finden waͤ⸗ 
re, fo iſt doch unſer Bernardsbrunnen fein vols 
kommener Stellvertreter zum Trinken, und von 
da nach Hauſe getragen, auch zum Baden. 


r) Sonderbar! — Unter der Thuͤre des heißen 
Sprudels, über welcher der kaiſ. Adler ſteht, iſt 


einwaͤrts ein laulichter Sauerbrunn. Sieh 


Tilling S. 87. Becher 189 wie unter den lau e⸗ 
ven Muͤhlbadquellen der heiße Bernardsbrunn. 
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feite offenen, auf vielen Säulen ruhenden 
Wandelplatz zu bereiten, der da noch einmal 
ſo breit iſt, als unten, wo die Abtritte ſtehen. 


Aus dieſem Säulengange führen Trep⸗ 
pen hinauf zu dem Thereſienbrunnen, 
der allerdurchl. verſtorbenen Gemahlin Sr. 
Majeſtät Kaiſers Franz des I. zu Ehren 
alſo genannt. Er entfpringt aus Granit mit 
eingefprengtem Schörl, und hat jetzt 404 Gr. 
Wärme. Sein Waſſer enthält nach D. 
Bechers Unterſuchung 103 Gr. luftſaures 
mineral. Laugenſalz, 425 Gr mineral. Glau⸗ 
berſalz, 6 Gr. Kochſalz, 4% Gr. luftſaure 
Kalkerde, „5; Gr. luftſaures Eiſen und 15 
Kubikzoll Luftſäure. Dieſer Brunnen wird 
auch ſtark getrunken. Von ihm ſpricht ſchon 
Fabian Sommer 1571 S. 57. Tilling fand 
dieſe Quelle in dem zu feiner Zeit Gottfrie— 
diſchen Garten S. 69. Im J. 1763 wur⸗ 
de ſie zum Gebrauche eingerichtet. (Sieh 
Schreber S. 25.) Sie hieß bis zum J. 
1798 der Gartenbrunnen; (S. Denkw. 
F. 10.) aber feit dem 6. Junius deſſelben 
J. ſteht dieſer Brunnen als Therefien: 
Brunnen unter einem niedlichen Tempel, 
deſſen Daſeyn ſo, wie vieles Andere um den⸗ 
ſelben, dem Hrn. Adolph Ferd. Heinr. Ba⸗ 
ron v. Carlowitz zu verdanken iſt. Dieſer Herr 
verwendete auſehnliche Summen mit freudi— 
ger Hand, um die ſen Geſundheitsplatz den 
Gäſten recht angenehm zu machen. Allein 
er ſtarb noch vor gänzlicher Ausführung ſei⸗ 
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nes Planes zu Peſt in Ungarn im J. 1800. 
„Der thut, ſagt D. Reuß S. 52 ſeines 
Buches: die Mineralquellen zu Liebwerda, 
gewiß etwas ſehr Gutes, der der Geſellſchaft 
Gelegenheit zum Vergnügen verſchaft.“ 
Und das that hier Baron von Carlowitz. 


Auf der Kuppel dieſes Brunnentempels 
ruhet, vergoldet, die böhmiſche Krone und das 
mit einem Palmzweige umwundene Zepter. 
Vorn, oberhalb des Tempeleinganges lieſt 
man der Raiferin Maj. Krönungswahlſpruch: 
Jmitari malim, quam vocari. („ Ich will der 
großen Kaiſerin M. Thereſia nicht nur an 
Namen, ſondern auch an Tugenden gleich 
zu ſeyn trachten.!“ — dieſen Sinn deuten eis 
nige davon) — und darunter den Namen The⸗ 
reſien-Brunnen in vergoldeten Buch— 
ſtaben. Die feyerliche Tempeleinweihung 
geſchah an Ihrer Maj. Geburtstage 6 Ju⸗ 
ny. (Sieh §. 10 Denkw.) Vor, unter und 
über dieſem Tempel ſind mit Bäumen be⸗ 
feste Wandelbahnen angebracht, und zu des 


ren Ende noch 24 Commoditäten. 


Die ſiebende Hauptquelle iſt im Hoſpi⸗ 
tale für arme Kurbrauchende zu den dorti⸗ 
gen vier Hausbädern vörfindig. S. Abſ. 10. 
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Aus der k. k. priv. Prager Oberpoſtamtszeitung Nro. 33 den 16, Maͤrz 1812. 


Der Sprudelausbruch in Kaelsbad, der ſich im Jahre 1809 am aten September ereignete, hat in dem 
In- und Auslande das Gerücht verbreitet, daß der Sprudel durch denfelben in Auſehung des quantita— 
fiven Verhaͤltalſſes feiner Beſtandthelle und feiner Wirkſamkelt verloren habe. 


Uiberzeuge von dem Werthe der mit Recht berühmten karlsbader Mineralquellen und dem Eins 


fluſſe, den fie auf das Wohl der leidenden Menſchheit haben, hat mir die hohe Landesſtelle die neuerliche 
Anallſe dieſer Quellen aufgetragen, um durch die Verglelchung mit den fruͤhern von Becher und Klaproth 
vorgenommenen Analiſen die gewiſſe Uiberzeugung uͤber die dermalige Beſchaffenhelt derſelben zu erlangen. 


Mit Vergnuͤgen übernahm ich dieſen Auftrag, und halte mich verpflichtet, die hierbel erhaltenen 
Reſultate zur allgemeinen Kenneniß zu bringen, ſie ſind in dem nachſtehenden Tableau — welchem zu 
dem noͤthigen Vergleiche dle fruͤhern Analiſen beigefüge find — enthalten: 


Name 
der Beſtandtheile in 


| Kohlenſtoffgas 


Temperatur 


Kohlenſaures Natron 


Salzſaures Natron | 
| Kan 


Kiefel | 
Kohlſaures Eifen | 


| 38, 884 
* 


— — ———— 


Des Sprudel 


Des Neubrunns. 


nach 
Becher Klaproth Il Becher | Klaproth | Reuß 
Gran Sr! | 
44, a73 39. 37, 76 40, 277 39, 46 37, 76 
70% „9, 5 74, 6 66, „ 68, os 
21, 817 | 34, 625 33, 73 — 917 32, 5 | 33, 3 P 
177 203 12. „ 12, 56 | 17, o21 12, 373 13, 25 | 
m 27 „ | 2, 39 | Mm 2, 2 5 
| 1 0, 125 0, 125 | „ 0, 123 0, 125 
| Kubickzoll 5 an 


5 0. lg 8 


m 


32, n | 44, 7 | 36, 88 
1 | T 59° Re: 5 


n | T 477 Re | ; 


— 

Aus dieſer tabellariſchen Darſtellung ergiebt ſich daher unwiderſprechlich, daß die karls ba— 
der Mineralquellen durch den Ausbruch des Sprudels im Jahre 1809 an ihrem innern 
Gehalte ſowohl, als an der daher abzuleitenden Wirkſamkeit nichts verloren haben. 

Die kleinen Differenzen in dem Mifchungsverhältniffe liegen theils darinn, daß die 
Mineralwaͤſſer überhaupt nicht zu allen Zeiten dieſelben Beſtandthelle in demſelben Ver— 
haͤltniſſe enthalten, theils in der Unvollkommenheit der Werkzeuge, deren ſich der Zerglie— 
derer bedient, und bedienen muß. N 

Bei dleſer Gelegenheit glaubte der Unterzeichnete auch noch jene Quellen, die ſich 
bisher keiner genauen und vollſtaͤndigen Analiſe zu erfreuen hatten, und auf die doch bei 
der Beſtimmung des Werthes einer Quelle und der Faͤlle, in welchen ihr Waſſer auf den 
menſchlichen Organismus anwendbar ſeyn duͤrfte, ſo viel ankoͤmmt, einer chemiſchen Pruͤ— 
fung unterziehen zu muͤſſen, und theilt hier gleichfalls das Reſultat derſelben mit, 


Name Des 


der Beſtandtheile in 10 ñĩ,é5é!rõ1—.—.— — 
Kubickzoll Waſſer Muͤhlbrunns. Bernhardbrunns. Thereſtenbrunns. 
Gran 
Kohlenſaures Natron 39, 14 33, 95 | 32 8 
Schwefelſaures Natron EN, Gar, 59, 4 
nn 
Salzſaures Natron ee va 29, 30 29, 35 | 
Kalk RT DR a 12,7% ONE | 
Kieſel | 27 08 l, 99 1,5 76 | 
Kohlenſaures Eiſen | 3 | o, 557 0, 063 | 
Kubickzoll 
Kohlenſtoffgas Bier, | 51, 333 57, 5 
— — — F — 
| Temperatur 143° Reau: | 1 544 Neau: f 40 1 — 


Der Gefertigte ſchmeichelt ſich, dem Auftrag der hohen Landesſtelle auf dleſe 
Welſe entſprochen zu haben, und freuet ſich über den wahren Stand der karlsbader Dis 


neralquellen das Publikum unterrichten zu koͤnnen. 
Blilin am 23. Hornung 1812. Dr. F. A. Reuß, k. k. Bergrath. 
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Des Karlsbads Hauptwürkungen ſind 
in Kuͤrze: (s) 


1) Es verbeſſert die Schwäche 
der erſten Wege, und befreyet ſie 
von allen daſelbſt erzeugten, ange— 
häuften und oft veralteten Unrei⸗ 
nigkeiten. Man findet alſo Hülfe in be⸗ 
ſchwerlicher Verdauung, unordeutlichem Ap⸗ 
petite, Uiblichkeiten in den Frühſtunden, die 
öfters zum Erbrechen reisen; bei Blähun— 
gen, Völle des Leibes, Magendrücken, Ma: 
genframpf, Sodbrennen und ſaurem oder 
ranzigen Aufſtoßen; in unordentlichen, bald 
häufigen und wäßrigen, bald wieder ſpar— 
ſam und harten Darmausleerungen, Bauch— 
grimmen, Kopfſchmerzen, Schwindel, Be— 
ängſtigung und fliegender Hitze. | 

2) Es löſet auf, und hebt die 
Verſtopfungen, beſonders der Ein— 
geweide des Unterleibes. Man fin: 
det alſo Hülfe in der Hypochondrie und Hy— 
ſterie, Melancholie, in Leber s Milz und Ge⸗ 
kröſeverſtopfungen, Gelbſucht, in fehlerhafter 
monatl. Reinigung und Hämorrhoiden u. f. w. 


3) Es befreyet das Blut von 
Schärfen, die es umändert, ab: 
führt, oder in die äußern Glieder 


8) Hier verdiente von manchem Arzte und Kur⸗ 
brauchenden geleſen und beherziget zu werden, 
was Hr. D. Reuß 1811 in ſeinem Buche — 
Die Mineralquellen zu Liebwerda in Böhmen v. 
S. 146 bis 154 ſaget. 


ko 


und in die Oberfläche des Körpers 
ſtößt. Alſo ſchaffet es Hülfe in rheuma⸗ 
tiſchen und Gichtſchärfen, Flechten, Krätze 
und Folgen von Urfenikvergiftungen u. f. w. 
5 4) Es reiniget die Harnwege 
von Gries, Sand und Stein. | 

5) Hat das Karlsbad öfters 
großen Nutzen in wichtigen 
Krankheiten verſchafft, deren 
verborgene Urſachen ſchwer zu 
beſtimmen waren. 


Dieſes (und damit ſtimmen Sommer, 
Brückmann, Tralles, Hoſer und andere über⸗ 
ein) zog ich aus Dokt. Bechers Abhand⸗ 
lungen von S. 313 bis 464. Becher, die⸗ 
ſer redliche und berühmte hieſige Brunnen⸗ 
arzt, hat über dieſes alles in den Zwiſchen⸗ 
blättern eine große Menge Krankenge⸗ 
ſchichten als Belegen geliefert, ſo wie er von 
S. 464 an auch getreu und unverhohlen die 
Fälle anzeiget, worin das Karlsbad unwirk— 
ſam, ja auch ſchädlich iſt, z. B. unwirkſam 
in Zufällen von Würmern S. 466; in Gelb⸗ 
ſuchten NB. von ſchon zu Stein verhärteter 
Galle; es lindert zwar dieſes Uibel, hebt es 
aber nicht S. 467 ꝛc. In gänzlich ver⸗ 
härteten Eingeweiden. In vermeinten 
Goldaderzufällen, wo etwas Gefährlicheres 
dahinter ſtecket, Gewächſe und dgl. S. 479. 
In Frauenzimmerfällen bei wirklicher Bleich⸗ 
ſucht, wo unſerer Quellen wenige Eiſenthei— 
le nicht hiureichen S. 480. Im alt einge⸗ 
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wurzelten Podagra mit Knoten. In Flech⸗ 
ten von verborgener veneriſcher Schärfe ꝛc. 
S. 493. Bei zu großen Harnblafenfteinen, 
die ſich vor die kleinen Röhren legen könn⸗ 
ten. In fallender Sucht aus Strukturfeh⸗ 
lern des Gehirns ꝛc. c. Lungenſucht wird 
durch Karlsbad befördert. 

Uiber alles liefert der redliche Karlsba⸗ 
der ebenfalls Krankengeſchichten, wie ſie ihm 
ſelbſt vorgekommen ſind. 

Der Schwangerſchaft iſt Karlsbad nicht 
zuwider, vielmehr gedeihlich. Springsfeld 
S. 319. | 


V. Abſchnitt. 


Von dem wirklichen Kurtrinken, den 
Brunnenaͤrzten und was noch dazu ge— 
hoͤret. 


Daz es nach der jedesmaligen Körperbe⸗ 
ſchaffenheit nicht ganz einerley iſt, welchen 
Brunnen man trinkt, (t) und wie viel man 
trinkt, iſt ſicher. Nicht einer, und nicht alle 
ſind für Alle; (u) einer machet mehr Wal⸗ 
t) S. D. Springsfeld Abh. S. 255 u. f. 
u) Eben derſelbe gibt S. 249 Unterſchiede unter 


den Brunnen fuͤr beſondere Krankheiten aus 
Srunden an. s 
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lungen, der andere weniger; einige müſſen 
ſogar mit Milch von ein und andern Per— 
ſonen getrunken werden. Karlsbad iſt kein 
Univerſalmittel für Alle, ja, wie ich aus 
D. Becher erinnerte, iſt fein Gebrauch ſogar 
ſchädlich und todbefördernd in gewiſſen Fäl⸗ 
leu. Es war ſchon zu D. Gonimers Zeit 
im Sprichworte: „des Keiſer Carls warme 
Bad — iſt eines nutz, des andern ſchad.“ 
Sieh deſſelben Tract. II. c. I. Bisweilen 
muß man mit Trinken oder Baden allein, 
bisweilen auch mit beiden einige Tage aus— 
ſetzen, ganz aufhören, bisweilen mit anderen 
Arzneyen der Brunnenkur zu Hülfe kom⸗ 
men, eine längere oder kürzere Zeit baden. 
Dieſes alles machet den Rath, die Hülfe eines 
Brunnenarztes unentbehrlich. Indeſſen gibt 
es deren wirklich, die aus übel verſtandener 
Dekonomie, oder aus dem Wahne, fie ver— 
ſtäuden bereits die ganze Kurmanipulazion 
ſchon ſelbſt genug, weil fie ſchon einmal oder 
öfter hier geweſen wären — da doch in ih: 
rem Körper manches geändert ſeyn kann — 
durch das Verſchmähen eines ärztlichen Ra⸗ 
thes ſich, und wohl auch anderen übel betten, 
(v) und dann — ſtatt ſich ſelbſt — unge: 
rechter Weiſe dem Karlsbade die Ver: 
ſchlimmerung ihres Zuſtandes aurechnen. 
Ein Mineralwaſſer durch lange Zeit brau— 
chen, iſt doch und kann keine folgenloſe Sa⸗ 
che ſeyn. Sieh Becher S. 476. 


| v) Sieh D. Springsfeld S. 286. 301 ff. 
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Die dermaligen hieſtigen Brunnenärzte 
ſind: Hr. Damm Franz aus N. 243 zur 
Ananas an der Johaunisbrücke, Hr. Mi⸗ 
chael Joſ. aus N. 145, und Hr. Wit⸗ 
terbacher Bernard aus N. 142 auf dem 
Kirchenplatze — drey geborne Karlsbader. 
Zur Sommerszeit iſt auch hier Herr Fr. 
Braun, Joachimsthaler königl. Berg— 
arzt. Man kann ihnen das Lob der 
Geſchicklichkeit, Dienſtfertigkeit und Uneigen⸗ 
nützigkeit nicht abſprechen. Alle promovir— 
ten zu Prag, ſind verehelichet und zwiſchen 
4o und 50 Jahren. 


| Getrunken wird das Waffer an den 
Brunnen ſelbſt oder zu Haufe aus porzel— 
lanenen Bechern, deren einer etwa zwey Kaf— 
feetaſſen hält. Man kaufet dieſe Becher 
auf der Wieſe und auf dem Markte, geziert 
mit dem Proſpekte des Sprudels, Neu- 
oder Thereſtenbrunnen, der Wieſe, des Hir— 
ſchenſteines, Poſthofes, der Dorotheen-Aue, 
Souvenir de Carlabad, oder mit andern Figu— 
ren, Blumen und dergl. mit und ohne Gold- 
rändern. Man hält fie rein durch alsbaldiges 
Waſchen mit friſchem Waſſer und etwas 
Kochſalz — wie die Zähne beym Trinken 
durch friſche Salbeyblätter, die an den 
Brunnen durch Kinder verkaufet werden. 
Daß das Waſſer, an den Brunnen 
ſelbſt getrunken, wegen noch nicht entgange⸗ 
ner fixer Luft wirkſamer ſey, und beſſer 
ſchmecke, als aus den grünglaſirten Flaſchen 
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zu Haufe, daran ift kein Zweifel. Zu dem 
Beſſerſchmecken trägt wohl auch die fo zahl⸗ 
reiche und vermiſchte Geſellſchaft von einigen 
hundert Perſonen gar viel mit bey. Bey 
dem Neubrunnen iſt alle Tage eine Stunde 
lang angenehme Muſik, wofür man den 
Muſikern etwas nach Belieben gibt. Die: 
ſelben unterhalten die Muſikfreunde auch 
Abends vor ihren Wohnungen, oder wo 
man ſonſt will. An den Brunnen hat man 
die beſte Gelegenheit Bekanntſchaften zu ma⸗ 
chen. Standes und Landesſtolz ſind auch 
hier Feinde des fröhlichen Lebens, das zum 
Gedeihen der Brunnenkur ein weſentliches 
Erforderniß iſt. Allgemeine Achtung iſt auch 
hier ſüßer Zoll der Herablaſſung. 


Das hieſige Mineralwaſſer der verſchie— 
denen Brunnen iſt in Hinficht des Geſchma⸗ 
ckes zwar verſchieden, aber nicht, wie man 
glauben dürfte, unangenehm; es ſchmecket 
etwas gelind geſalzen, etwas laugenhaft und 
herb oder zuſammenziehend. Es iſt Man: 
chen nur die erſten Tage etwas widrig, dann 
aber trinkt man 3, 4 bis 15 Becher mit 
Luſt und unter Lachen. (W) Es hat nichts 


w) Vor 30 Jahren trank man täglich 30 bis 40 
Becher. Sieh Strauß S. 72. Becher S. 496. 
Ookt. Tralles erzaͤhlet uns S. 63 in feinem Bu⸗ 
che, Kaifer : Karlsbad folgendes: „Bey meinem 
Daſeyn (in K.) ereignete ſich 1755 eine luſtige 
Begebenheit. Ein Kurgaſt, der mit ſeinem Arz⸗ 
te in der lateiniſchen Sprache zu reden gewohnt 

war, hoͤrte von dieſem, daß er zu Anfange 

(der Kur) septem ollulas (ſo nannte der Arzt 
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zu bedeuten, wenn man beym erſten oder 
zweyten Male Trinken etwa brechen muß; 
dieſes geſchieht vorzüglich, wenn man das 
Waſſer zu lau trinkt. In dem erſten Bes 
cher ſeiner Kur nimmt man gewöhnlich — 
nach ärztlicher Angabe — ein halbes oder 
ein ganzes Loth Karlsbader Salz (x) läßt 
es wohl zergehen, und — das iſt ja bald 
ausgetrunken. Man bekommt es durch die 
Hausleute aus der Apotheke auf dem Mark⸗ 
te. (y) In einer Viertelſtunde trinkt man 
höchſtens zwey Becher, und geht dann ge— 


die Toͤpfchen oder Becher) ausleeren ſollte. Det 
Gaſt aber verſteht unter dieſem Worte (ollula) 
den Krug, in welchem den Gaͤſten der Brudel 
zugetragen wird, und trinket alſo ſieben große 
Kruͤge gluͤcklich aus. Den dritten Tag der Cur 
heißet ihn der Arzt auf neun oder zehn ollulas 
ſteigen; der Gaſt folget feinem Narbe und muͤ⸗ 
het ſich, auch dieſe auszutrinken. Endlich aber 
fol er fünfzehn und mehrere übernehmen, aber 
dagegen faͤngt er an, Einwendungen zu machen, 
und ſagt, daß es ihm unmöglich ſeh. Der Me 
dikus wundert ſich, da man ſonſt wohl 25 und 
mehrere zu trinken gewohnt waͤre, aber der Sf 
will es nicht glauben, und zeigt unter dem Did 
putiren dem Medico feine ollulam, der ihn fr 
dann freilich von einer ſo großen Dosi der neun 
ollularum, die ihm doch nicht uͤbel gethan, ger⸗ 
ne loß ſpricht.“ 


x) Alles, was das bekannte Karlsbader Salz angeht, 
kommt noch §. 12 der Denkw. vor. 


y) Pfundweiſe nur auf dem Markte Nro. 26 zum 
Ritter in mit dem Stadtinſigel verwahrten 
Schachteln. Es wird als gar keine Unbehnelich- 

keit machendes Abfuͤhrungsmittel gebraucht. Mar 
trinkt ſtatt des hieſigen Waſſers Thee, oder nicht 
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mach auf den Brunnenplägen auf und ab. 
Unmäßiges Herumlaufen dabey iſt nach 
Springsfeld S. 295 und Becher S. 506 
nachtheilig. Das Waſſer führet gelind ohne 

alles Reiſſen ab. 8 


Das Allernothwendigſte an den Brun— 
nen iſt ein eigener Schlüſſel zu einem dorti— 
gen Abtritte, fonft muß man ſich an Be— 
kannte oder an die Eigenthümer naher Häu⸗ 
ſer wenden. Dieſe Schlüſſel bekommt man 
von den Brunnenfrauen, oder dem Mühlba⸗ 
de gegenüber zu drey Lilien gegen wochent— 
liche Bezahlung, die man zu Ende der Kur 
ſammt dem Schlüſſel eben da abgibt. 


Gewöhnlich finden ſich die Trinker bey 
den Brunnen ſchon um 5 Uhr früh, oder 
ſpäter ein, und bleiben bis g Uhr. In ei: 
ner Stunde darauf wird zu Hauſe oder im 
ſächſiſch oder böhm. Saalhauſe u. ſ. w. ge⸗ 
frühſtücket. Appetit machet das Waſſer. 


Seit dem J. 1gog wird es üblich, daß 
man auch Abends an den Brunnen geht, 
und einige Becher trinkt. 


fette, leicht geſalzene Fleiſchſuppe darauf. In 
Luft oder an einen feuchten Ort geſtellet, vers 
liert es ohne Nachtheil ſeiner Weſenheit die 
Kryſtallengeſtalt. In zartes Pulver zerfallen 
nimmt man ſtatt einer ganzen, eine halbe Unze, 
ſonſt hat man ſicher Unbehaglichkeiten zu erwar⸗ 
ten. Sieh Becher S. 293. 
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V. Abſchnitt. 


Vom Baden und Baͤdern. 


Warm wird ſtark gebadet. Das hangt 
von dem Gut- oder Nöthigbefinden des Arz— 
tes ab. Dokt. Becher wünſchet in ſeinem 
14. Abſchnitte und Brückmann S. 67, daß 
das Baden häufiger gebrauchet würde, als 
bisher, da ja Karlsbad ſeinen erſten großen 
Ruf nur durch ſeine Bäder erhalten hatte. 
Vor dem Stadtbrande 1759 hatten auch ge— 
gen 40 Häuſer 2, 3,— Bäder vom * 
delwaſſer. (Becher S. 516.) 


Fünf ſtädtiſche reinliche Bäder mit ei⸗ 
nem Seitenzimmer und einer Bettlade zum 
Ruhen nach dem Bade findet man im 
Mühlbadhauſe; auch daſelbſt ein Tropf⸗ 
oder Douche- Bad. (2) Man meldet ſich 
dazu in dem gleich an das Mühlbad ſtoßen⸗ 
den Hauſe zu 3 gold. Sternen. 


Im Hoſpitale an dem Bernardusfelfen 
find auch zum dortigen Dausgebzanche vier 
Bäder. 


2) Sypringsfeld gibt S. 259 die Reit an, wie 
Oampfbaͤder und Douchen auch im Wohnhau⸗ 
fe n zu bereiten find. 


48 

Viele baden in den Bürgerhäuſern in 
der Nähe des Sprudels, als: zum halben 
Monde, gold. Herze, 3 Uhlanen, 2 Ungarn, 
2 Ketten und zur blauen Kugel. Dieſe 
Häuſer haben in den Kellergeſchoſſen meh— 
rere Bäder. Die Meiſten bedienen ſich 
des Bades in ihrer eigenen Wohnung. 
Jeder Hauseigenthümer iſt mit den dazu er— 
forderlichen Wannen verſehen, und läßt das 
Badewaſſer durch ſeine Hausleute bringen. 
Dieſes beſchwerliche Waſſertragen iſt ſogar 
mit ein Geſchäft der Karlsbader ehrbarſten 
Bürgerstöchter, wenn Dienſtmägde nicht 
hinreichen, wegen welcher Arbeitsſcheuloſig⸗ 
keit denſelben auch Hr. Schulrath Campe 
kein geringes, ſondern ein trefflich klingendes 
Lob S. 200 und 202 ſpricht, und die auch 
andere Fremde ſchon mit Vergnügen an ih— 
nen bemerket haben. Jedes ſolches Haus: 
bad wird aber beſonders, und zwar ſo be— 
zahlet, wie man darüber mit der Hausfrau 
einig wird. Vom Zuhauſebaden ſieh 
Springsfeld S. 295. Gewöhnlich leget 
man ſich nach dem Bade eine halbe oder 
ganze Stunde in das Bette. Das übrige 
Verhalten vor oder in dem Bade, den 
Grad der Wärme ꝛc. beſtimmet der Arzt. 
Vor allzuheißem Baden ſoll ſich aber jeder 
hüten. Sieh über dieſes alles Springsfeld 
S. 290. Im b. 83 gibt er uns aus D. 
Sommer das ganze wichtige Caput wört⸗ 
lich von der alten Badeart bis zum 
Hautaufbeiſſen an, und meldet, in wel: 
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chen Fällen dieſe Art zu baden recht nütz— 
lich wäre, beſonders bei zu zeitlich vertrie— 
benem Hautausſchlage, der ſich dann nach ine 
nen hinzog. Dieſes mögen Aerzte beherzi— 


Vl. Abſchnitt. 


Beſondere Nachrichten fuͤr Kurgaͤſte in 
Hinſicht der Wahl der Jahreszeit und 
der Laͤnge des Aufenthaltes in der Kur, 
nebſt andern allgemeinen Verhaltungs— 
c regeln. 


* 


Di Karlsbader Mineralquellen haben zwar 
zu allen Zeiten des Jahres gleiche Wärme 
und gleiche Kräfte; doch fängt die eigentli« 
che Kurzeit insgemein im May an; im Sur 
nius und Julius ſind aber die meiſten Gä— 
ſte hier. Man trinkt und badet auch noch 
im September. Im Julius und Auguſt 
iſt es deßwegen rathſamer hier zu ſeyn, weil 
es fon mehrerley Gemüſe, Obſtarten und 
Geflügel gibt. Im May und Junius iſt 
gewöhnlich noch alles Seltenheit, was auf 
den Tiſch gehöret, und daher noch theuer. 
f D 
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| Ob bey in Eingeweiden Verſtopften 
Vorbereitungen durch Kräuterſäfte, Pillen, 
laue Bäder aus Flußwaſſer u. dergl. für 
Vollblütige durch eine oder mehrere Ader— 
läſſe nöthig ſind ꝛc. oder nicht, ehe man das 
Karlsbad brauchet, das iſt die Sache des 
Arztes, der ſeinen Kranken, die Beſtand— 
theile und Wirkungen der Karlsbader Quel- 
len kennen muß, und letztere aus $. 13. an⸗ 
gezeigten Schriften — Becher, Sommer, 
Hofmann, Springsfeld, Tralles, Hoſer ꝛc. 
kennen lernen kann. 


Wie lange ein Kranker mit wahren, 
namhaften und eingewurzelten Krankheiten 
hier zu bleiben habe, läßt ſich nicht in vor⸗ 
aus beſtimmen; es hängt ebenfalls von der 
Erkeuntniß des Arztes ab. Man leſe, was 
D. Becher, dieſer geſchickte und redliche Arzt 
S. 503 hierüber ſaget: „Wie lange ein 
Kranker das Waſſer brauchen ſolle, iſt eine 
Frage, die auch ein bei den Geſundbrunnen 
geübter Arzt nicht am erſten Tage der Cur 
beſtimmen kann. Dieſe Frage iſt eine der 
wichtigſten; denn nicht alle, die nach dem 
Carlsbad reiſen, ſind große Kranke: viele 
nehmen den Brunnen wegen einer Unord— 
nung in der Verdauung; einige, weil er ih— 
nen vormahls großen Nutzen in wichtigen 
Krankheiten verſchaffet hat; und dieſe brau— 
chen ihn alle Frühjahre zur Verwahrung 
(praeservative) u. ſ. w. Für dergleichen 
Brunnengäſte iſt eine Zeit von 14, höchſtens 
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18 Tagen gewiß lang genug. Allein ich re— 
de hier von wahren, namhaften und einges 
wurzelten Krankheiten, welche allein der 
Quelle Ehre machen müſſen. Von ſolchen 
weiß ich aus Erfahrung, daß die damit be— 
hafteten Patienten in einer Zeit von 14 Ta: 
gen nichts, von 20 Tagen wenig, und erſt 
in vier und mehr Wochen vieles, auch wohl 
alles gewonnen haben. Es iſt für einen 
Arzt etwas auffallend, zu hören, wenn ihm 
ein Kranker gleich bei ſeiner Ankunft ſagt, er 
müſſe unumgänglich nach 14 Tagen wieder 
zu Hauſe ſeyn, und dadurch den terminum 
praeclusivum feßet, bis zu welchem er ge⸗ 
ſund ſeyn muß. Noch betrübter aber iſt es 
für einen Kranken, dem feine wichtigen Ge: 
ſchäfte wirklich nicht zulaſſen, eine längere 
Zeit feiner Geſundheit, die er doch zur Ver— 
richtung feiner Geſchäfte nöthig hat, zu wid- 
men. Meine Richtſchnur war bisher immer 
dieſe: wenn ein Brunnengaft in einer wich: 
tigen Krankheit erſt zu Ende der dritten Wo— 
che einige Beſſerung zu verſpüren anfängt, 
ſo thut er ſehr unrecht, wenn er ſeine Kur 
auf dieſe Zeit von 3 Wochen einſchränkt, 
ſollte er ſich auch vornehmen, im künftigen 
Jahre dieſe Cur zu wiederholen; denn ein 
längerer Gebrauch würde ihm viel genützet, 
ihn auch wohl gänzlich hergeſtellet haben; 
der Erfolg der künftigen Eur aber ift unge: 
wiß. Wenn ein Brunnengaſt mit einer nam⸗ 
haften Krankheit die erſten 3 Wochen Bin: 
durch den ee verträgt, und alle 
2 
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gewöhnliche Wirkungen davon empfindet, fo 
thut er, ob er gleich in feiner Krankheit ſelbſt 
noch keine Beſſerung wahrnimmt, doch nicht 
gut, wenn er damit abbricht, und unverrich⸗ 
teter Sache nach Hauſe reiſet. Ich würde 
gewiß einem ſolchen Kranken den längern 
Gebrauch des Carlsbades mit vielem Grunde 
aurathen. Es iſt doch etwas Beſonderes, 
daß Kranke, die Jahre lang die Arzneyen 
gleichſam wie ihre tägliche Nahrung mit 
Geduld, obſchon ohne Beſſerung, genommen 
haben, ihre Geſundheit im Carlsbade in drey 
Wochen wieder zu erhalten verlangen. Ich 
habe ſchon Krankengeſchichten angeführet, die 
zum Beyſpiele dienen können, daß Kranke, 
die nach dem Gebrauche des Brunnens von 
vier Wochen noch keine Beſſerung ſahen, 
bey der Fortſetzung bis zu acht Wochen ſich 
nach Wunſche beſſerten, und auch ganz ge⸗ 
fund geworden find.“ 


Deßwegen werden dergleichen Kranke 
wohl thun, wenn ſie zu Hauſe ſolche Vor⸗ 
kehrungen treffen, daß ſie nach Umſtänden 
auch länger hier bleiben können. 


Ich finde dienlich, wegen manches Kur⸗ 
gaſtes aus D. Bechers Buche auch Folgen⸗ 
des wörtlich herzuſezen. Man glaube feiner 
Ausſage; er war ein vom Grunde aus redli⸗ 
cher Mann. S. 513 ſchreibt er: „Nach 
geendigter Cur müſſen manche Kranke mit 
dem Verſprechen abreiſen, daß es nach der 
Zeit zu Hauſe ſchon beſſer werden wird. 
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Ich, der ich ernſthaft zu denken gewohnt 
bin, habe im Anfange meiner Praxis ſolche 
Reden oft für einen leeren Troſt gehalten, 
den man dem Kranken mit auf die Reiſe 
gibt: allein mehrere Jahre haben mich be— 
lehrt, daß dieſes bey vielen nicht ein leerer 
Troſt geweſen iſt; denn ich ſah, daß viele 
Kranke, die faſt ohne Beſſerung von hier ab- 
gereiſet waren, im andern Frühjahre wieder 
herkamen, und mich verſicherten, daß ſich 
ihre Krankheit nach der Zeit, ohne andere 
gebrauchte Arzueyen, von Tag zu Tag ge: 
beſſert, auch gänzlich gehoben habe, wovon 
beſonders viele Beyſpiele unter meinen vor⸗ 
hergegangenen (46) Krankengeſchichten an: 
zutreffen find.“ a N 


Man nehme ſich wohl in Acht, daß 
man wegen der ſtarken Eßluſt, die eine bal⸗ 
dige Folge der Brunnenkur iſt, nicht zu viel 
thue, und die Verdauung verderbe; beſon⸗ 
ders Abends ſey man mäßig! Sieh Springs⸗ 
feld S. 305. Die bieſigen Köche wiſſen die 
Gattungen der Speiſen, die zur Kur taugen. 
Wirkliche Kranke ſtehen ohnehin unter der 
Aufſicht des Arztes. Unzuträglich ſind für 
alle Kurgäſte alle ſtark geſalzene, ſtark 
gewürzte, geräucherte, fette Speiſen. 
Echter Melnider Wein wird gewöhnlich als 
Tiſchwein angerathen. Nach Tiſche ſchla— 
fen wird widerrathen. Springsf. S. 310. 


Eine mäßige, gelinde Leibesbewe— 
gung frühe und Nachmittags durch Gehen, 
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Fahren, Reiten, Tanzen (eben daſelbſt S. 
322) ein ſorgenfreyes, leidenſchaftloſes Ge⸗ 
müth find Hauptſachen bei der Brunnenkur. 

Was nach der Kur zu beobachten ſey, 
wird abermal der Arzt ſagen. Man ver⸗ 
meide ſtarke Purganzen. | 


Kleiden kann man ſich in Karlsbad, 
wie man will und kann. Doch vergeſſe man 
nicht, halbe Winterkleider mit hierher zu 
bringen. Die Witterung iſt gar oft, auch 
mitten im Sommer, ſehr kühl, beſonders 
nach einem Gewitterregen. Schön aber iſt 
das in Karlsbad, daß man nach einem auch 
noch ſo heftigen Regen doch in den meiſten 
Gegenden der Stadt bald wieder trockenen 
Fußes gehen kann. „„ 
Seitenge wehre darf man hier nicht 
tragen. (Sieh Privil. der Stadt von Kaif, 
Joſeph dem I. vom Jahre 1707. 


vu. Abſchnitt. 


Karlsbader Kirchenordnung. Geiſtliche. 
| Begraͤbnißart. 
Di Religion der Karlsbader iſt ſeit dem 


Jahre 1624 wieder die — katholiſche. (S. 
§. 19. der Denkw.) 
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In die dafige Kirche ($. 17. Denkw.) 
kann Jedermann gehen. Jeder weiß, wie 
ſich wohlgezogene Leute in Häuſern 
der Gottesverehrung zu betragen ha— 
ben, und welches vernünftige Betragen eine 
Religionspartey der andern ſchuldig ſey. 
In Karlsbad fragt ein Hausherr felten, 
welchen Religionsmeinungen ſein Gaſt zuge— 
than ſey. Brüderlich und freundlich leben 
wir hier ſelbſt mit einigen angeſeſſenen ans 
ders geſinnten Familien unter uns. Keine 
Religionspartey wird durch feindſelige Aus— 
fälle auf beſondere Glaubensmeinungen in 
den Predigten jemals beleidiget. 


Wegen der oft vielen die Kur brauchen— 
den katholiſchen Geiſtlichen ſind zwar oft 
ſchon frühe von 8 Uhr an Meſſen; doch hat 
man ſich vom 1. May bis 1. Oktober nur 
auf Folgendes ſicher zu verlaſſen. 


An Sonn⸗ und Feyertagen iſt die erſte 
gewiſſe Meſſe mit dem Schlage 7 Uhr, wo— 
bey die Lieder: „Herr! deiner Kirche Glie— 
der,“ — „Gebenedeyt ſey, der im Namen“ 
— „SO Jeſu, höchſtes Gut“ — und „Heilig, 
heilig, heilig“ von der Orgel begleitet, ge— 
ſungen werden. 


Von 9 bis 10 Uhr iſt das Hochamt mit 
Inſtrumentalmuſik; dann folget das Lied: 
„O Herr Jeſu, gib, daß wir auf dein 
Wort“ und die Predigt, welcher die nöthi—⸗ 
gen Verkündigungen der Meſſen, Ehen ꝛc. 
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vorausgehen. Das Geld des Klingelbeutel⸗ 
gehöret der Kirche. | 


um 11 Uhr iſt die letzte gewiſſe Meſſe 
ohne Geſang, welcher die meiſten katholi⸗ 
ſchen Kurgäſte beyzuwohnen pflegen. 


Nachmittags um 3 Uhr iſt an Sonnta⸗ 
gen die Allerheiligen-Litauey mit dem Ges 
gen. An Feyertagen find Veſpern. 


An Werktagen iſt die erſte gewiffe 
Meſſe um 7; die zweyte mit obigen Geſän⸗ 
gen, Gebet und Segen um g; die dritte 
um 11 Uhr. Nur an Sonnabenden und 
den Vortagen eines Feſtes wird an Werks 
tagen um 3 Uhr Nachmittags die lauretar 
niſche Litaney und Segen gehalten. 


Angeftellte Ortsgeiſtliche find drey, ein 
Dechant und zwey Kapelläne. Sie kommen 
von Prag, und find Mitglieder des Rit⸗ 
terordens der Kreuzherren mit 
dem rothen Sterne. (Sieh von dieſem 
Orden mehreres in Hübners Staats-Zei⸗ 
tungs- und Converſaz. Lexikon Artikel: Rit⸗ 
terorden. Auflage Gräz 1805; ferner in 
den Analekten zur Geſchichte des Militär— 
kreuzordens mit dem rothen Sterne von K. 
J. Ritter v. Bienenberg. Prag und Wien 
1787.) Sie wohnen alle drey in dem De— 
chanteyhauſe N. 217 an der Kirche. 


Wer in Karlsbad ſtirbt, deſſen Körper 
wird nach vorhergegangener wundärztlicher 
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Beſichtigung und Ausſtellung des Todtenbe— 
ſchauzettels nach 48 Stunden außerhalb der 
Stadt bey St. Andreas begraben. Die 
Proteſtanten haben zwiſchen den Katholiken 
einen eigenen Begräbnißplatz, der von Vers 
möglicheren der Kirchenkaſſe mit etwas We— 
nigem bezaͤhlet wird. Die Juden, welche 
hier ſterben, werden nach Lichtenſtadt, 2 
Stunden von hier zu ihren Glaubensge— 
noſſen begraben. 


Der Proteſtanten Beerdigung geſchieht 
mit Anſtande, unter Glockengeläute, in wel— 
cher Stunde des Tages man es haben will, 
in Gegenwart eines oder aller drey Orts- 
geiſtlichen. (Hofdekret vom ro. März 1797.) 
Uiberhaupt thut man bey Beerdigungen 
Nichtkatholiſcher fo viel die bekannt ſchouen— 
den Geſetze Oeſterreichs geſtatten, und wir 
können uns auf die allgemeine Zufriedenheit 
dreiſt berufen, die man uns bey ſolchen 
Trauerfällen vielfältig geäußert hat. Es 
iſt auch gefiattet den Todten on der Mau— 
ereinfaſſung Denkſteine aufzuſtellen, (Hofde— 
kret- vom 23. Auguſt 1784) und deren find 
einige da, z. B. für den k. preuß. ſchleſ. er⸗ 
ſten Kanzler Chriſt. Heinrich Piſtorius vom 
J. 1776; für den Kaufmann Joh. Jakob 
Brämer aus Breslau 1799; Fried. Gilly 
1800 für den ruß. k. Staatsrath, Grafen 
Dziekonsky vom J. 1810; für die k. ſächſ. 
Hofdame Marquiſe Antonia Piatti vom J. 
1811 und andere. Niemand wird Urſache 
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finden, wenn man nicht ſelbſt den Beerdi⸗ 
gungspomp vervielfältigen will, ſich über 
übermäßige Begräbuißunkoſten zu beſchweren. 


Will man den Körper, ohne ihn hier 
beerdigen zu laſſen, wegführen, ſo hat man 
hier bey der Kirche, dem Dechante, den 
Chormuſtkern, dem Meßner und Todten⸗ 
gräber gar nichts zu bezahlen. Zur Wies 
dererhebung des einmal begrabenen Körpers 
braucht man die Erlaubniß des königl. Lan⸗ 
desguberniums in Prag. 


VIll. A b ſchnitt. 


Unterhaltungsoͤrter in und außerhalb 
der Stadt. 


8 Ne 
n Schauſpielhaus, nach dem 
Mannheimer Theater geformet, iſt der Wieſe 
gegenüber auf der neuen Wieſe, allen kenn⸗ 
bar durch die in der Dachſpitze befindliche 
Inſchrift: ThaLlae et HYglae has ae- 
Des e frctibUs saLls pos lt senatUs 
et popULUs ther MensIs. (Sieh Denkw. 
§. 21.) 
Von Pfingſten bis zur Hälfte des Au— 
guſts ſind Schauſpieler hier. Trauerſpiele 
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werden niemals oder felten gegeben. Ans 
ſchlagszettel geben Nachricht. Sonn- und 
Donnerstage ausgenommen, weil da Bälle 
find, fängt das Schauſpiel um 5 Uhr an. 
Das Haus erfreuet ſich einer angenehmen 
Kühle bei heißen Tagen; es hat ein Parter— 
re, eine große Parterre-Loge, eine Treppe 
hoch 13 andere Logen, und 2 Treppen hoch 
eine Gallerie-Loge und die Gallerie. 


Tägliche Anſchlagszettel nennen das auf: 
zuführende Stück, die Preiſe der Logen und 
der anderen Plätze. 


B. Die Puppiſche Allee — das 
böhmiſche und ſächſiſche Ballhaus. 
(aa) Der gemeinſte Unterhaltungsort — au: 
ßer den Brunnen und dem Theater — iſt 
zu Ende der Wieſe die Puppiſche Allee, 
oder ein an dem böhm. Ballhauſe in 12 
Wandelplätze eingetheiltes hochſtämmiges Lin⸗ 
denwäldchen, in welches der Zugang Jeder— 
mann frey ſteht. Wer aber in deſſelben zwey 
äußeren Gängen reiten oder fahren will, fin: 
det ſich mit dem Eigenthümer ab. Ein aus 
geuehmer Ort bei unſicherer Witterung und 
heißen Mittagsſtunden! Man frühſtücket 
und ſpielet unter dieſen Linden oder unter 


aa) Das boͤhmiſche wird es genannt, weil man 
in ſelbem 1728 nach ſeiner Erbauung Aufwaͤrter 
von Prag aus Boͤhmen hatte; und das ſaͤch ſi⸗ 
ſche, weil allda immer Marquirer aus Leip⸗ 
zig waren. Letzteres wurde 1201 auf Wunſch 
und nach Angabe des Koͤniges von Pohlen und 
zugleich Churfuͤrſten von Sachſen Auguſt erbauet. 
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den Lauben des Ballhauſes, worin zur ebe⸗ 
nen Erde, und auch eine Treppe hoch ger 
räumige, reinliche, niedliche Säle ſind. In 
dem oberen Saale werden Bälle und Eon: 


zerte gegeben. ae 

Vor dem böhmiſchen Ballhauſe ift das 
ſächſiſche, mit einem ebenfalls reinen, 
niedlichen, geräumigen Saale zur ebenen Er⸗ 
de, und einem viereckigen, niedrigſtämmigen 
Lindenplatze vor demſelben, wo auch gefrüh⸗ 
ſtücket, und auf Verabredung von oft hun⸗ 
dert und mehr Perſonen mittagmahlet wird. 
Billarde find in beiden Ballhäuſern; in bei- 
den bekommt man zu allen Zeiten des Ta⸗ 
ges Caffee, Thee, Chokolade, andere Ge⸗ 
tränke, Eis, Zuckerwaaren. Die Preiſezet⸗ 
tel liegen vor. Hazardſpiele find allent⸗ 
halben durchaus verbothen. ech 

An Sonn- und Donnerstagen find ab— 
wechſelnd gewöhnliche Zahlbälle in einem die⸗ 
fer zwey Ballhäuſer. Die Einladungskar⸗ 
ten zu Bällen und eben ſo die Ankündigungs⸗ 
zettel der Conzerte beſtimmen für beide den 
jedesmaligen Eintrittspreis. 


Hat Jemand Luſt einen Freyball in ei⸗ 
nem dieſer Säle zu geben, wie dieſes ſchon 
ſehr oft geſchehen iſt, (Sieh Denkw. $. 16.) 
ſo beredet man ſich über die Anzahl der Ein⸗ 
zuladenden mit dem Saalinhaber, und was 
derſelbe an Erfriſchungen und andern Gar 
chen geben ſoll; dieſer beſorget daun für den 
feſtgeſetzten Preis Alles. 
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Bei einfallendem Regen ſchicket man auf 
die Wieſe in die Gegend von 2 Störchen 
um einen Tragſeſſel. Dafür zahlet man, 
ſey das Logis nahe oder fern, 30 kr. W. W., 
und für das Nachhauſetragen eben ſo viel. 


C. Auswärtige Luſtwandlun— 
gen. Zum voraus eine Stelle aus Hrn. 
Campe's Reiſe nach Karlsbad S. 192. „Die 
ſchaffenden Kräfte der Natur, und ſeit eini— 
gen Jahren auch der verſchönernde Fleiß der 
Menſchen haben gewetteifert, das gute Karls— 
bad und ſeine Umgebungen, nicht blos zu 
einem Engländiſchen, ſondern zu einem ene 
gelſchen oder Wonnegarten zu bilden, der, 
wenn keine andere Menſchen als ſolche, die 
noch in dem Stande der Unſchuld lebten, 
hinein gelaſſen würden, uns von dem Auf⸗ 
enthaltsorte und der Seligkeit unſerer erſten 
Stammeltern eine ziemlich treffende anſchau— 
liche Vorſtellung geben könnte.“ In dieſen 
Wonnegarten wollen wir uns jetzt begeben. 


Gleich bei dem Austritte aus der Pup⸗ 
piſchen Allee fällt das herrlichſte Thal in die 
Augen. Links die prächtige Fahrſtraße bis 
in die Dörfer Hammer und Aich; (Sieh 
das mehrere davon auf der gleich folgenden 
Seite 64 bei N. 1.) zwiſchen lachenden Wie⸗ 
fen ein einfacher gothiſcher Thurm, (die 
Waſſerpumpe für das Brauhaus); weiter 
hinten auf der Plattform eines Felſenklum⸗ 
pens, über den noch höhere emporragen, ein 


großer Sonnenſchir m; (Sieh bei N. 2) 
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nicht weit davon auf einer andern Felſenhö⸗ 
he Dorotheens-Tempel, von Bäumen 
neidhaft verſtecket; (N. 3) in der Mitte 
der Teplfluß; demſelben rechts — wo man 
ſo eben da ſteht — eine Baumreihe an dem 
niedlichſten Kieswege, und ſteilaufſteigender 
Wald aus Laub und Nadelholze gemiſchet; 
im Hintergrunde die gemauerte Prager Berg— 
fahrſtraße, Acker, Gebüſche und Wald — 
welch hinreiſſender Anblick! Man weiß nun 
nicht, welchen der ſchönen Wege man ein⸗ 
lenken ſolle. 


Gleich rechts bei einer Grotte führet 
ein Weg aufwärts, und bald theilet er ſich 
in drey Aeſte. Linker Hand leitet der uns 
tere kürzere Weg zu einem Felſenſitze, der 
obere aber zu der Schilfhütte und zu 
dem Parnaßfelſen; (N. 4) der Weg 
rechter Hand weiſet zur Marienskapelle, 
(Sieh davon unten $. 17) und an Mari: 
annens-Ruhe vorbei, (N. zo) hinter 
die Häuſer der Wieſe. 


Weiter hinten auf dem Kieswege ladet 
den kraftvollen Fußgänger ein zweyter 
Weg wieder aufwärts in den Wald zur 
Schilf hütte und zum Parnaße, und von 
dort abermal weiter links hinauf zu Findla⸗ 
ters Waldtempel, (N. 5) zu dem Katha⸗ 
rinen⸗ Plätzchen, (N. 6) zu Graf Cho⸗ 
teks Bel vedere, (N. 2) auf die Freund⸗ 
ſchaftsanhöhe, (N. 8) zu Graf Find⸗ 
laters Denkſäule (N. 9) u. ſ. w. ein. 
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Im geraden Fortausgehen des Kies: 
weges kommt man zu dem Kaiferiu: 
Platze, (N. 11) und daun durch eine lieb: 
liche Papelallee zu der Erzherzog— 
Karlsbrücke. (N. 12) Dort vereiniget 
ſich die ſchöne Hammerfahrſtraße mit dem 
Kiesfußwege. 


Nun hat man die Wahl, links der 
Karlsbrücke in den Dorotheens-Tem— 
pel, und durch den böhmiſchen Weg zu 
dem Sonnenſchirme — böhmiſchen 
Sitze, (N. 2) und dann noch höher zu 
der St. Laurenzkapelle und in den derſelben 
rechts ſtehenden Kaufmann Gottliſchen Ta p: 
penhof, (ein Wein-Billard- und Speiſe⸗ 
haus mit ſehr ſchöner Ausſicht) zu ſteigen; 
oder man begibt ſich gleich unte nan dem Do⸗ 
rotheens⸗Tempel über einigen Steinſtufen 
rechts abwärts zu dem Säuerlinge (N. 
13) und endlich etwa auch von dieſem Säu— 
erlinge wieder zurück aufwärts bei einem dorti⸗ 
gen Wirthfchaftsgebäude vorbei zu dem Frie— 
derickensfelſen unter der Prager Stra— 
ßen⸗ Mauer; (N. 22.) oder — man geht 
unten bei der Karlsbrücke geradeaus hiu: 
terwärts zu dem Poſthofe u. ſ. w. 
(N. 14) oder auch — der Karlsbrücke rechts 
durch die im Jahre 1807 angelegte Vier 
Uhr Promenade an der Fels bank (bb) 


db) Dortige Inſchrift: Heilig war uns mancher 
ag — Maucher Abend heilig; Freundſchaft 
ſchuf uns manches Gutes — Freundſchaft macht 
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vorbei auf das Thereſien- Plätzchen, 
(N. 15) dann hinauf —o wie angenehm! — 
zur Dichterbank, (einem zum Dichten 
geeigneten Plätzchen) von da links hinab 
durch einen Schlaugenweg zur Stahls bu— 
che, (N. 17) und auf die Hammerfahrſtra⸗ 
ße, ſchon hinter dem Poſthofe; oder auch 
— bei der Dichterbank rechter Hand auf: 
wärts, dann links fort, zu Findlaters Tem⸗ 
pel u. ſ. w. bis in die Stadt bei dem ehe: 
maligen Schloßbrunnen hinein. | 


Etwa 400 Schritte hinter dem Poſtho— 
fe an der Hammerfahrſtraße iſt rechts die 
Antons-Ruhe; (N. 16) hinter ſelber 
etwa 350 Schritte die Stahlsbuche; 
noch weiter hinten der Sitz der Freunde 
(N. 18) und noch weiter, rechts zum An⸗ 
fange des Waldes der Nariſchkin-Platz, 
(N. 19) endlich das lange Fürſt Kaunitz⸗ 
Ritt⸗Queſtenbergiſche Dorf Hammer, (N. 
20) und noch 20134 Kurrentklafter von dem 
Hammergaſthauſe das Ritter von Schönau⸗ 
iſche Dorf Aich. (N. 21) | 

Nun will ich diefe nach Nummern ge: 
nannten Plätze im Einzelnen beſchreiben, und 
zugleich ihre Entſtehungsgeſchichte beyſetzen. 

1. Die jetzige ſchöne Fahrſtraße nach 
Hammer. Vor dem J. 1800 über Stock 
und Stein, durch Gebüſch und Stauden; 


uns frohes Muthes — Ach! und ſchwand ſo eilig. 
E. N. e f 


| 


| 
| 
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wie eleud war fie! Aber die für Karlsbad 
fo edel denkenden Herren — von Divoff, 
ruſſ. kaiſ. geh. Rath und Kammerherr, und 
Hr. Graf von Findlater waren die Ir: 
heber, — der mähriſche Gub. Vizepräſid. 
Hr. Philipp v. Stahl, damals Elbogner 
k. Kreishauptmaun, der Beförderer des jetzt 
allen Kurgäſten ſo augenehmen Fahrweges. 
Sie ſelbſt gaben ein anfehnliches Geld dazu, 
und beredeten auch andere Herrſchaften Geld 
dazu zu geben. | 


Folgende legten im J. 1800 zu dieſem 
Fahrwege 1325 fl. zuſammen: Ihre Durchl. 
Dorothea Herzogin von Curland und ihre 


Prinzeſſinnen Töchter Fürſtin Rohan und 


Hohenzollern, die Fürſten Joſeph Franz und 
Anton v. Lobkowitz, die Grafen Findlater, 
Weungersky, Ludwig Kobenzel, Fried. No— 
ftis, Karl Grüne, Franz Magnis, Romane 
zoff, Schönborn und Klebelsberg, Freyherr 
von Bößner, Hr. von Divoff, von Voght, 
von Kicki. 


Im J. 1801 legten 1200 fl. zuſammen 
die Fürſtinnen Rohan und Hohenzollern, der 
Fürſt Lignovsky, die Grafen Findlater, Pal: 
fy, Gräfin Grabow, Graf Lariſch und Wen⸗ 
gersky, die Barons Arnſteiner, Laikam, 
Rieger, die Hrn. von Gintow und Voght, 
Banquier Gaymüller und Kaufmann Mat⸗ 
thieſen aus Hamburg. 


Auch im J. 1802 und 1803 kamen noch 
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Gelder zuſammen. Der ganze Weg bis 
Hammer, ohne Brücke, koſtete 7000 fl. | 


Von der Tepl hinter dem Hammers 
gaſthauſe find noch 20134 Kurrentklafter bis 
in das Ritter von Schönauiſche Dorf Aich. 
Auch bis dorthin haben mehrere Hru. Kur— 
gäſte in den Jahren 180g und 1810 einen gu⸗ 
ten breiten Fahrweg aus zuſammengelegtem 
Gelde verfertigen laſſen. 


An dieſem Fahrwege, noch vor Doro— 
theenstempel, trifft man eine hebräiſche 
Junſchrift von dem Oberrabiner aus Prag an; 
ſie lautet überſetzet: „Der Genius der Dicht⸗ 
kunſt erwachte, Dank dem Ewigen zu ſpen⸗ 
den, in dem im Baumthale wandelnden 
Brüderpaare. Alſo beſangen fie die Quel— 
le — des Segens ſtrömende Quelle. — O 
Quelle! heilbringend dem Körper! erqui— 
ckend der Seele, truglos rauſchet deine Wel- 
le, immer klar und ſilberhelle. — Friede 
mit dir, lautere Quelle — Segen dir! Es 
verſcheuchen deine Fluthen Trauer und 
Mißmuth. Von düſtrer Schwermuth gräß⸗ 
lich gefoltert, eilten viele zu dir, tranken 
von deinem geſalzenen Waſſer, und wurden 
andern Geiſtes. Weg war die Schwermuth! 
heiter verließen ſie dich; jubelten ob ihres 
Daſeyns glücklicherer Zukunft. Ewiger Bund 
mit euch, ihr Brunnen! ihr Quellen! ries 
ſelt, rieſelt immer dauernd! aber nicht bit— 
ter nenne man euch — Süßigkeit ſey euer 


Name 1805.“ (Die Originale ſolcher ne 
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ſchriften beliebe ſich, wer es thun will, ſelbſt 
abzuſchreiben.) | 


An dem Felſenklumpen eine lateini— 
ſche: Vos positae rupes absque arte 
etc. Ihr Felſen! euer Bau, der keine 
Kunſt verräth, beſchämet jede Künftlerhand. 
O welch ein großer Künſtler mußt' es ſeyn, 
auf deß Befehl — ein ſchaurig-ſchöner An— 
blick — ihr jetzt, vordem ein rohes Chaos, er— 
ſcheint! o möcht' zu feinem würd' gen Lobe 
mir meine Ader ſchwellen! Aber wie kann 
den Unendlichen des Menſchen Lob ermeſ— 
ſen, wie je feinen Weg bezeichnen? O laßt 
ihr ew'gen Zeugen ſeines Ruhms, wenn 
ihrs auch nur der letzten Stimme würdigt, 
mein Lob nicht ganz verhallen! ſprecht ihr 
Buchenſchatten, von dem ewgen Dank, der 
dieſem Steine einverleibet ſteht!“ 


Darunter eine deutſche von dem Buch— 
händler Oehmigke aus Berlin: „Hülfe lan⸗ 
ge vergebens geſucht, nach Wunſch endlich 
finden, mit ihr neuen Stoff zum frohen Les 
bensgenuß, ift erhabene Wohlthat für den 
Gefühlvollen hiernieden. Aus der Reihe 
der leidenden Menſchheit einer, der bey den 
Quellen dieſes Ortes jene Wohlthat fand, 
ſetzt dieſes Denkmahl des gerührteſten Dan— 
kes, mit welchem Karlsbad ſein ganzes Herz 
erfüllet. Den 15. Jul. 1796. 


Unweit Dorotheens-Tempel: „Wie 
reitzend ſchön iſt die Natur — wie mahle⸗ 
E 2 
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riſch der Gottheit Spur — hier den Gefil⸗ 
den aufgedrücket! — Flieht, Thoren, flieht 
dies Meiſterſtück! — kehrt ſtolz in eure 
Säl' zurück! — hier wird der Weiſe nur 
entzücket! 


Auf der höchſten, beſchwerlich zu er— 
klimmenden, alleinſtehenden Felſenſpitze lieſt 
man: „So kühn und frey, wie dieſer Fels, 
erheb auch dich o Deutſchland! 1808.“ 


2. Den hölzernen großen Gonnen- 
ſchirm mit Rundbänken, weiß und roth 
angeſtrichen (er heißt der böhmiſche Sitz 
le siege de Bohemes) hat mit dem darüber 
und darunter liegenden Wege Graf Findla⸗ 
ter im J. 1804 machen laſſen. Derſelbe 
Weg heißt: Der böhmiſche Wege Lc 


vromenade de Boheme. 


3. Den im J. 1804 und 1812 aber⸗ 
mals aus den Stadtrenten erneuerten Do» 
rotheenstempel, nebſt einer bereits weg— 
geräumten, etwas höher geſtandenen, mit 
einem Gärtchen umfangenen Einſiedeley, 
ließ im J. 1791 Hr. Graf Chriſtian Clamm⸗ 
Gallas von Prag der Herzogin Dorothea 
aus Curland zum Andenken verfertigen. Er 
iſt aus Holz, grau angeſtrichen; ſein rundes 
Dach ruhet auf 80 Säulen, zwiſchen welchen 
Bänkchen ſind. Im Tempel ſteht auf ei⸗ 
nem hohen Steingeſtelle eine Vaſe von der 
Schlange der Ewigkeit umwunden; ſelbe 
Vaſe enthält ein ſchwarzes Marmorſchild⸗ 
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chen mit dem vergoldeten griechifchen Na— 
men Dorothea. Auf einem ſchwarzen 
Marmortäfelchen des Untergeſtelles ſteht — 
goldeingegraben: „Dorotheens = Aue, der 
durchl. regier. Herzogin von Curland, geb. 
Gräfin von Medem gewidmet.“ Und auf 
einem zweyten: „Ach könnten wir vergan⸗ 
gene Tage künftig machen!“ Einfache Baum— 
brückchen führten ehedem zu und von die— 
ſem Tempel weg. Uiber der Thüre der mit 
Baumrinde überzogenen Einſiedeley, worin 
ein ſchönes Zimmerchen war, las man auf 
einer ſchwarzen Tafel: „Ich fliehe die Men— 
ſchen — nicht weil ich ſie haſſe, ſondern weil 
ich ſie zu lieben fürchte.“ Es wurden große 
Feſte dort gegeben. Wind, Wetter haben 
dieſe Einſiedeley, wie den Tempel ſelbſt, be— 
ſchädiget, mehr aber Menſcheumuthwille 
durch einfältige Auſudeleyen u. dergl. ihn 
verunſtaltet. Traurig genug, daß man kei- 
ne darneben ſtehende Bitt- und Warnungs⸗ 
tafel ſehen und achten will. Die Hinab⸗ 
ſicht in das Flußthal iſt ſehr ſchön. 


4. Die Schilfhütte, von allen 


Seiten offen mit einer herrlichen Ausſicht 


auf den Hirſchenſtein, ins Sachſengebirge und, 


auf den Laurenzberg — auch den zu ihr von 
der Puppiſchen Allee bey der Grotte führen— 
den Weg, und die Umſtaltung der Waſſer— 
pumpe in einen gothiſchen Thurm verdanken 
wir ſeit dem J. 1803 dem damaligen Pra⸗ 
ger Hru. Oberſtburggrafen, Grafen Rudolph 
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Chotek Exzellenz. Viele Kurgäſte haben 
ſchon in dieſer Schilfhütte bey Muſik ge» 
ſpeiſet. 


An dem ſchönen daranſtehenden Par⸗ 
naßfelſen, den auch Hr. Graf Corneillan 
gezeichnet, und, in Dresden durch Friedrich 
Bruder in Regalkupfer geſtochen, illuminirt 
herausgab, findet ſich folgende franz. In— 
fiheift: „Welch trauriges Verhängniß! ich 
muß euch verlaſſen — dich, du heil'ge Spru— 
delquelle, des Himmels reichliches Geſchenk! 
und mit ihr, euch ihr friedlichen Bewohner 
von dieſen Wäldern, deren Melodie mich 
täglich hier ſo mild ergötzet hat! — Dich, 
Teplfluß, deß klares, reines Vaſſer mit 
ſanftem Murmeln dieſen Fels begrüßt! Euch 
aufeinander aufgehäufte Maſſen vou großen 
Felſen, welche nicht der Zahn der Zeit be— 
nagt, die Haue ſtets verſchont! — Euch 
ſchöne Thäler, worin die Natur den Fleiß 
des Ackermannes reich belohnt! — Euch, 
ſteile Berge! euch ihr ſtolzen Tannen! — 
O welche Wonne habt ihr mir gewährt in 
dieſem Aufenthalt! wie gnädig war der Zu— 
fluchtsort, den ich bey euch erhielt, als ich, 
der Welt und ihrer Freud' entriſſen, von 
folternder Erinnerung gejagt, von meinem 
Gram auf jedem Schritt begleitet, dies Ra— 
ſenbett zum erſten Mal betrat! An jedem 
Tag kehrt' ich hierher zurück, des Schickſals 
böſen Launen nachzudenken: hier dacht' ich 
an mein liebes Vaterland, an die, die mich 


71 


noch an dies Leben heften; hier überdacht' 
ich mein vergangnes Glück, das ich einſt, 
noch vereiniget mit ihnen, genoß — das mich, 
getrennt von ihnen flieht. 1798.“ 


Eine andere Inſchrift: O pulchrae 
informi pendentes ordine rupes! Saxa, 
igantia rudera sparsa manu! d. h. Wie 
chön hängt ihr in regelloſer Ordnung ihr 
Stein- und Felſenmaſſen! ihr erſcheint, wie 
ausgeſtreut von einer Rieſenhand. 1792. 


5. Findlaters Waldtempel — 
Tempel des Dankes — iſt ein auf der 
Rückſeite des Hammerberges durch den Hrn. 
Grafen Findlater halbrund erbauter Tem: 
pel, rückwärts geſchloſſen, dann zum Durch⸗ 
gehen offen, vorn auf 4 Säulen ruhend, 
denen (1812) ſteinerne Füſſe aus Stadtgel⸗ 
dern untergezogen wurden. Zu demſelben füh— 
ren allerley, meiſteus auf des Hru. Grafen 
Koſten angelegte Wege, als: alle Hirſchen— 
ſteinwege, die Vier Uhr Promenade über 
das Thereſienplätzchen und die Dichterbank, 
die Schilf hüttenwege, der Schlangenweg 
bey der Stahlsbuche u. ſ. w. Dieſer Hr. 
Graf hat ſich, wie wir alle mit Herrn 
Schulrathe Campe S. 167 freudigſt einge⸗ 
ſtehen, durch ſolche beträchtliche Aufwande, 
und geſchmackvollſte Umwandlung des gan⸗ 
zen Hammerberges in eine ſehr ſchöne Eng— 
liſche Gartenanlage ein ſehr großes Verdienſt 
um Karls bad und alle Brunnengäſte erworben. 
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In dem Tempel iſt die franzöſiſche golde⸗ 
ne Inſchrift: „Aus Erkenntlichkeit für die 
wohthätigen Wirkungen, welche die Karls: 


bader Heilquellen auf ihn machten, und zur, | 


5 


dankbaren Erinnerung an die glücklichen Tas 
ge, die er unter den fanften und väterlichen 
Geſctzen der Oeſterreichiſchen Regierung hier 


verlebte, hat Graf Fiudlater dieſen Tempel 


erbauen, dieſen Weg anlegen laſſen im J. 
1801.0“ 


„Aus dieſem Tempel, heißt es bey Hrn. 
Campe S. 168 — genießt man eine der ſchön⸗ 
ſten Ausſichten, die es auf Erden geben mag, 
über ein von der Tepl in vielen lieblichen 
Krümmungen durchrauſchtes Wiefenthal hin, 
welches von zwey ſtattlichen, ſchön bekleide— 
ten und ſchroff aufſteigenden Bergen einge— 
ſchloſſen und in einer mäßigen Eutfernung 
von einer ſehr mahleriſch liegenden Papier— 
mühle begrenzt wird. Dieſer Aublick iſt ſo 
reitzend, daß wir jeden hier verlebten Tag 
für verloren halten würden, au dem wir 
nicht wenigſtens Einmahl hinaufgeſtiegen und 
einer fo beſeligenden Augenweide mit immer 
gleichem Entzücken von neuen genoffen hät⸗ 
ten. | 


Großvater verſichert, daß es ſchon ver— 
gangenes Jahr ihm eben ſo gegangen wäre; 
und daß er ſchon damahls ohne Ausnahme, 
keinen einzigen Tag habe können vorbeige⸗ 
hen laſſen, ohne ſich an dieſer Stelle immer 
wieder von neuen zu erquicken. Auch ging 


| 
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bald nach unſerer Ankunft, fein erſter Gang 
dahin, und zwar ſo raſch, als wenn ein al— 
ter, lange nicht geſehener Herzensfreund ſei— 
ner daſelbſt harrte und ihn anzöge. Die 
feierliche und erhabene Stille, in welcher die 
vor jedem Winde geſchützten Berge daſtehen, 
und das lebhafte Plätſchern und Rauſchen 
des über eine Saat von losgeriſſenen und 
fortgewälzten Felſeuſtücken dahingaukelnden 
Waldſtroms, welches aus der Tiefe des 
Thals bis zu der Höhe, worauf der Tem— 
pel ſteht, hinaufdringt, machen einen über 
alle Beſchreibung aumuthigen Abſtich, bey 
dem man wechſelweiſe ſich bald einer ſauften 
Rührung, bald einer Empfindung von ju— 
gendlicher Fröhlichkeit unmöglich erwehren 
kaun. Ruhe und Kraftäußerung, Ernſt und 
Scherz, Stille und Geränſch, Erhabenheit 
und Lieblichkeit ſind hier auf eine für den 
ſtillen Betrachter entzückende Weiſe mit ein⸗ 
ander gepaart.“ 


Aus Findlaters Tempel führet der ſchö⸗ 
ne, allenthalben 3 Ellen breite Weg allmäh⸗ 
lich, bey einer Kapelle vorbey, bis auf den Gi— 
fel des Hammerberges, und gewähret bis dar 
hin, beſonders au der Durchhaubank (cc) 
einige überaus anmuthige Hinſichten auf das 
tief im Thale verſteckte Karlsbad und auf 

ec) Ihr gegenuͤber an einem Baume heißt es: Wir 
fanden uns, und fuͤhlten Harmonie; Und trotz 
den Laͤſterzungen, trotz dem fernen Lande — um⸗ 
ſchliugen uns der Freundſchaft ſuͤſſe Bande — 
Und keine Swigkeiten trennen fie. 
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feine ſchönen Berg ⸗ „Fels und e 5 
bungen. 


Gleich über der Durchhaubank 
führet links in den dichten Wald hinein ein 
600 Schritte langer Weg bis zu einem runs 
den Plätzchen ſeit 1803 genannt: 


6. das Katharinen ⸗Pläßczchen. 
Von da rechts führet ein im J. 1810 au: 
gelegter Weg etwa noch 600 Schritte wei— 
ter zu einem hohen Holzgerüſte, welches der 
böhm. Hr. Graf Johann Chotek aufſtellen 
ließ. Es heißt: 


7. Bel vedere (ſchöne Ausſicht.) 
Man ſieht von dortaus — Engelhaus, Ham⸗ 
mer, Funkenſtein, Zetlitz, weit gegen Nord⸗ 
oft Kupferberg u. ſ. w 


Ohne andern vorzugreifen, halte ich nach 
‚ meiner Empfindung für die ſchöuſte aller 
Aus und Anſichten jene von 


G. der Freundſchafts⸗ Anhöhe 
links auf einem Berggipfel, ehe man von 
der Durchhaubank zu Findlaters Dank⸗ 
ſäule, oder umgekehrt, rechts von dieſer zu 
jener Bank kommt. Man beſteige dieſe An⸗ 
höhe, und urtheile, ob ich recht habe oder 
nicht. Man überſieht von da das ganze 
Sachſengebirge in einer Länge von vielen 
Meilen, rechtshin bis Kupferberg, das 
8 Stunden von Karlsbad iſt, und was da» 
zwiſchen innen liegt — den Egerfluß, den 
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Einfall der Tepl in denfelben, einen guten 
Theil von Karlsbad, die gemauerte ſich wie 
eine Schlange windende Prager Bergſtraße, 
die ſchöne Fahr- und Gehſtraße vor und 
hinter der Dorotheens-Aue, den Sonnen— 
ſchirm u. ſ. w. Dieſes mir liebſte Plägchen 
fand mein Schweſterſohn Wenzel Drumm, 
ein bekannt geſchickter Meſſerſchmid, der ſei— 
ne Boutike auf der Wieſe dem gold. Kranze 
gegenüber hat. Nach erſter Entdeckung im 
J. 1804 arbeiteten wir die dort noch beſte— 
henden zwey Sitze mühevoll aus, benannten 
den Ort, und ich hing eine Blechtafel an 
den dabey ſtehenden Baum mit: „O wunder» 
ſchön iſt Gottes Erde — und werth darauf 
vergnügt zu ſeyn! — Drum will ich, eh' 
ich Aſche werde, — mich dieſer ſchönen Er— 


de freun.“ 


Madame Viktoria Meyer, Galante⸗ 
riehändlerin aus Wien, ließ einen Auf- 
und Herabweg für die Freundſchafts-Anhö⸗ 
he machen. 

9. Eine 14 Ellen hohe Spitzſäule aus 
Körnerſtein ſteht in dortiger Gegend mit der 
Aufſchrift: „Dem Herca Grafen Fiudlater, 
dem edlen Freunde und Verſchönerer der 
Natur widmet dies Denkmahl die Daukbar⸗ 
keit der Bürger von Karlsbad am 4. Au- 
guſt 1804.“ 

10. Mariannens⸗ Ruhe iſt eine 
Bank ober dem Wieſenhauſe zur gold. Säu— 
le mit angenehmer Ausſicht. Sie wurde 


er 


6 
der kön. ſächſiſchen Prinzeſſin Marianne zur 


Freude am 26. July 1811 von einigen 


Case errichtet. 


11. Der Kaiferin: Plas wurde 
zum Andenken bereitet, daß Ihre Maje⸗ 
ſtät die Kaiſerin von Oeſterreich Maria Lu⸗ 


Supica im Jahre 1810 Karlsbad zu beſu⸗ 


chen geruhet hatten. Als Ulechschibiefel 
ben am 19. Juny dieſes damals mit Blur 
men u. dergl. wohlausgeſchmückte Plätzchen 
unter einer zahlreichen Begleitung betraten, 


verfertigte der Herzog - Weimariſche Gehei⸗ 


merath von Göthe folgendes Gedicht: 


Wenn vor dem Glanz, der um die Herrinn 

ſchwebet, 

Das Volk ſich theilt, in draͤngendem Gewuͤhle, 

Dann gleich um Sie ji neu zu ſammeln ſtre⸗ 
et, 

Stumm erſt und ſtaunend, dann im Hochgefuͤhle 

Mit Leberuf den Wiederhall belebet; 

So ſpreche nun die Nymphe dieſer Kuͤhle 

Zu jedem, ſtill empfindenden Gemuͤthe 

Von Ihrer Anmuth, Heiterkeit und Güte. 


Ehrwuͤrd'ger Fels! der ſich vom mee 
blauen, 
a dem Thale reich bemooft vermaͤhlte, 
Um ſchattengruͤnen Berg ihr bunten Auen! 
Die laͤnaſt zum Bilde ſich der Kuͤnſtler waͤhlte, 


Ihr ließt euch ſtets Tame und froͤhlich 


ſchaue | 
Doch immer war's, als ob 1 Eines fehlte: 
Nun Sie auf euch 2 und Neigung bli⸗ 
Nun wißt ihr erſt, warum ihr euch geſchmuͤcket. 


1 
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Die Sonne wird, o Nymphe, bald ſich 
f ſenken, 
An die du mit uns allen dich verwoͤhnet; 
Nicht ohne Schmerz lahr Sie entfernt ſich den: 

ken. 

O möchte Sie, nach der ſich alles ſehnet, 
Hieher den Weg, froh wiederkehrend, lenken! 
O moͤchteſt du, wenn du dich neu verſchoͤnet, 
In deinem zweigumwoͤlbten, luft'gen Saale 
Sie wiederſehn, Sie ſehn mit dem Gemahle! 


12. Die Erzherzog Karlsbrücke 
erhielt dieſen beliebten Namen am 4. July 
1801 von Maria Thereſia, kaiſ. Hoheit und 
Herzogin von Sachſen, Erzherzoges Karl v. 
Oeſterreich durchl. Frau Schweſter, als 
Hochfelbe mit ihrem Gemahle Anton, kön. 
ſächſiſcher Hoheit, die Er ſte darüber fuhr, 
und um eine Benennung dieſes Brückchens 
gebeten wurde. (dd) 


13. Der Sänerling iſt rechts dem 
Dorotheens- Tempel unter einem Dache ein 
Sauerbrunmmen, von dem ſchon 1571 Dokt. 
Sommer c. III., Tilling $. 17 und Becher 
S. 151 ſchreiben. Ein pohlniſcher Graf 
ließ im J. 1805 einige Sitze aus Quadern 
dahin machen. (ee) 


dd) Dieſe Bruͤcke mit der Gegend iſt unter den 
Graf Corneillauiſchen Zeichnungen. Sieh S. 1. 


ee) Auf dem Jakobsberge in des Tiſchlerm. Dennin— 
gers Hauſe N. 232 iſt ein kalter Brunnen, von 
dem D. Tilling S. 83 ſaget: „Unter den kalten 
Waſſern im Carlsbade findet ſich auch ein Saͤu— 
erling in Jakob Ridels Haus hinter dem gold. 
Schwan, Cetzt St. Florian) den ich an ſtatt bes 
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Herr Klaproth ſagt im J. 1790 von 
dieſem Sauerbrunnen S. 49: „Schlüßlich 
will ich noch des nahe bey Carlsbad, hinter 
dem Brauhauſe, in einem Granitfelſen be: 
findlichen kalten Säuerlings mit Weni⸗ 
gen erwähnen. Es beſteht ſelbiger in einer, 
am Abhange des Felſens in einem kleinen 
Baſſin von geringer Tiefe, ſich anſammeln⸗ 
den Quelle, welche durch eine reichliche 
Menge Luftſäure, die aus dem Boden des 
Baſſins brauſend hervorbricht, angeſchwän⸗ 
gert wird, und durch eine 4 bis 6 Zoll ho⸗ 
he Schicht Luftſäure bedeckt iſt. Der Ge⸗ 
ſchmack des Waſſers dieſer Quelle iſt fo 
ausnehmend ſauer, daß man zweifelhaft 
wird, ob ſolche Säure vom bloßem Gehalt 
der Luftſäure allein herrühre. Durch Wer: 
ſuche ergab es ſich indeſſen, daß darin keine 
anderweitige fremde Säure vorhanden ſey; 
und war die Menge der Luftſäure dem kör⸗ 
perlichen Inhalte nach der des Waſſers 
ſelbſt gleich, indem 18 Kubikzoll Waſſer auch 
18 Kubikzoll luftſaures Glas lieferten. Fixe 
Beſtandtheile enthält dieſer Säuerling faſt 
gar nicht, indem von einer in der Wärme 
abgedampften betrüchtlichen Menge deſſelben 
ein kaum zu bemerkender Rückſtand übrig 
blieb, welcher ſich als ſalzſaures Neutral— 
ſalz erwies. 


Selter⸗ Brunnens etliche mal mit großem Nu⸗ 
tzen habe trinken laſſen. Er quillt aus einem 
weißen Sande, wirft viele Perlen im Glaſe, verz 
aͤndert ſeinen Geſchmack niemals, und wird beym 
ſtaͤrkſten Regenwetter nicht truͤbe. 
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Dieſe ſchätzbare, dort aber wenig geach— 
tete Quelle verdiente wohl, durch eine ſchick— 
lichere Einfaſſung und ſorgfältigere Bede— 
ckung, wider zufällige Verunreinigungen, de— 
nen fie jetzt blosgeſtellt iſt, beſſer geſchützt, 
und zum gemeinnützigen Gebrauche, deſſen 
ſie ſowohl in mediziniſcher, als in ökonomi— 
ſcher Rückſicht fähig iſt, anwendbarer ge— 
macht zu werden.“ 


14. Der Poſthof, eine kleine halbe 
Stunde von der Stadt entfernt, iſt ein Land: 
haus mit einem hohen, von dem Karlsbader 
Sof. Kramolin gut gemalten Tauzſaale in 
gothiſchem Geſchmacke, mit Gallerien und 
Seitenzimmern. Oft iſt darin Ball auch 
von hohen Herrſchaften, und ganze Geſell— 
ſchaften ſpeiſen hier im Saale, in den Sei— 
tenzimmern, oder im Freyen zu Mittage, 
nachdem man den dortigen Speiſewirth zu: 
vor davon benachrichtiget hat. Zu allen 
Zeiten bekommt man verſchiedene Eßwaa— 
ren, kalte und warme Getränke. 


Vor dieſem Saalgebänude iſt ein Küchen: 
garten mit Schattenbogen, Tiſchen und 
Bänken, und ein niedliches Chineſerhäuschen. 
Aber Langeweile und Unbeſonnenheit has 
ben da gehauſet, und gut handwerks⸗ 
pur ſchiſch die Malereyen mit unbedeutene 
den Namen u. dergl. beſudelt. 


Hr. Joſeph Korb, ehemals Poſteigen⸗ 
thümer zu Karlsbad, gab im J. 1791 durch 
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Erbauung diefes Tanzhauſes, Anlegung des 
Gartens, Pflanzung verſchiedener Papel und 
Obſtbäume eigentlich den erſten Ton zu al⸗ 
len nachgefolgten, ſo mannigfaltigen Ver⸗ 
ſchönerungen der Karlsbader Gegenden an, 
und bleibt in dieſer Hinſicht ein für Karls⸗ 
bad merkwürdiger Maun. Im J. 1803 
kaufte ihm Se. Maj. Franz der II. das 
Poſthaus mit allen Gerechtigkeiten und 
Gründen, folglich auch mit dem Poſthofe ab, 
ſcheukte ihn aber im J. 1804 mit den dazu 
gehörenden Gründen an das Hoſpital neben 
dem Bernardusfelſen. (Sieh Abſchnitt 10.) 


15. Das Thereſien- Plätzchen, 
wohin die größteutheils wieder auf Hrn. Gra⸗ 
fen Findlaters Koſten im J. 1807 angelegte 
Vier Uhr Promenade, und eine vom Poft- 
hofe aus gehende Obſtbaumallee führet, liegt 
in einem ſchönen Gebüſche, und war ſeit 
1800 das Lieblingsörtchen von Maria The: 
reſia, Herzogin von Sachſen und durchl. 
Fr. Schweſter Sr. Maj. Kaiſers Franz. 
Daher hat es den Namen, fo wie hinter dem 
Poſthofe an der Fahrſtraße unter einer ho⸗ 
hen Eiche ein angenehmer Schattenplatz von 
Therefiens durchl. Gemahle k. ſächſ. Hoheit 


eben damals den Namen 


16. Antons⸗Nuhe erhalten hat. 
Beide hohe Herrſchaften hatten am 13. Su: 
ny, als am Namensfeſte des Prinzen, dort 
das Frühſtück eingenommen. Welche Stein⸗ 
maſſen lagen ehedem dort herum, durch die 
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man ſich auf einem elenden Fußwege zu 
winden hatte! 


17. Die Stahlsbuche iſt eine drei— 
ſtämmige, mächtige, herrliche Buche, die 
einen etwas erhöhten Platz mit Bänken 
laubenmäßig überſchattet, um die Spazie— 
renden zur Erſteigung des Schlangeuweges 
bis zur Dichterbank zu ſtärken. Man nann-: 
te dieſe prächtige Buche nach dem Namen 
des damaligen Hrn. Kreishauptmannes Phi— 
lipp von Stahl, weil durch deſſelben uner— 
müdete Mitwirkung die meiſten dieſer jetzt 
genannten Verſchönerungen bewerfftelliget 
worden ſind. 1 


18. Den Sitz der Freunde nennt 
man ſeit dem J. 1781 einige hinter der 
Stahlsbuche hart am Ufer der hier laut 
murmelnden Tepl neben einander liegende 
gewaltige Felſenblöcke, in welche ein Sitz 
eingehauen iſt. Dort iſt die Heimath der 
Inſchriften. Die erſte war: „Auf die 
Freundſchaft. Raubt ſie der Welt — und 
ihr Gebäude, und ihre Veſte ſinket ein! 
Sie gibt dem Seraph ſeine Freude, — und 
lehret Menſchen — Engel ſeyn.“ 


Die beſte iſt die engliſche: By a friends 
Seide, the rose exhales sweeter, and 
the thorns point becomes blunt, d. h. 
An der Seite eines Freundes duftet ſüſſer 
die Roſe, ſtumpfen die Spigen der Dornen 
ſich ab. | | 

F 
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„Noch etwas weiter hin, ſagt Hr. Game 
pe S. 197, erblickt man über ſich auf der 
rechten Seite, hoch am Berge, den Find— 
laterſchen Tempel; und links nach der Pa⸗ 
piermühle hin überſchaut man das herrliche 
Wieſenthal, in welchem die Tepl in vielen 
maleriſchen Krümmungen, und mit eben fo 
vielen kleinen Fällen über zerbröckelte Fel⸗ 
ſen, womit ihr Bett überſäet iſt, lautmur⸗ 
melnd herunterhüpft.“ Rechts zum Aufange 
des Waldes iſt 5 ai HN 


19. Der Mariſchkin⸗Plag ale 


fo genannt, weil im J. 1906 der Frau von 


23 


Nariſchkin, geb. Fürſtin Czetwertinska, und 


Gemahlin des ruſſ. kaiſ. Oberjägermeiſters 
zu Ehren am 9. Auguſt ein Feſtin mit 
Mufik, einer Tafel von 20 Perſonen und 
Abends auch mit Beleuchtung allda gegeben 
wurde. Nur die hieſigen Gärtner allein 
bekamen 392 fl. dafür, daß ſie einen runden 


Platz ebneten, mit Sand überſchütteten, mit 


Laub' einzäunten, aus dieſem Platze viererley 
kurze Gänge, vor dem Platze eine mit 
Blumen ſchön garnirte Raſenbank mit Stu⸗ 
fen, und in der Mitte des Platzes eine runde 
Tafel machten, aus der ſich eine Stange mit 
7 Laub⸗ und Blumengewinden von allen 
Seiten ſo erhob, daß das Ganze ein Blu— 
menzelt vorſtellte. Uiber der Rafenbanf 
war zwiſchen zwey Fichten die franz. In⸗ 
ſchrift befeſtiget: „Haltet hier und huldiget 
dem Gotte der Liebe! denn dieſe Bank war 
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der Ruheplatz feines Meiſterſtücs!“ Auf 
der Hinterſeite las man: „Frau von Na— 
riſchkin hatte ſich auf dieſen Platz geſetzet, 
als ſie den Hammer zu Fuße beſuchte. Die— 
ſe Bank wurde zum Andenken erhoben durch 
ihren Schwager Grafen Sollohub am 9. 
Auguſt 1806.“ Was von der Tafel übrig 
blieb, wurde dem Volke preis gegeben. 


20. Hammer. Dieſes lange Dorf 
hat au ſeinem Ende ein von Kurgäſten oft 
beſuchtes Gaſthaus, wo nach vorausgegan— 
gener Beſtellung ganze Geſellſchaften zufrie— 
den ſpeiſen, und auch ſonſt Kaffee u. dergl. 
zu allen Zeiten bekommen. Eine kleine 
Viertelſtunde davon ift ſeit 1803 eine Por- 
zellanfabrike. Im Walde darüber, auf dem 
ſogenannten alten Schloſſe, liegen überein: 
auder viele Tauſend Baſaltſäulen, derglei— 
chen an einer Hausecke zum Auge Gottes 
zu ſehen ſind. 

Man kann vom Hammer aus die Spa⸗ 
zierfahrt verlängern (Sieh zurück S. 66) 
bis in 

21. das Dorf Aich mit einem 
Schlößchen an der Eger, eine Stunde weit 
von Karlsbad, hinter Alt- und Neuthonitz. 
Aich wird ſeiner ſchönen Lage und des durch 
den beliebten Schriftſteller Spieß bekann— 
ten Haus⸗Heiling-Felſes wegen von Kur— 
gäſten beſuchet. In dem dortigen Wirths— 
hauſe bekommt man auch einige Labung. 


F 2 
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D. Noch andere Unterhaltungs⸗ 
örter find; | | 


22. Der Friederikensfelſen, ei⸗ 
ne feit dem J. 1806 vom Hrn. Grafen Cor⸗ 
neillan, Fön, preuß. Kammerherrn, der kön. 
preuß. Prinzeſſin Friederike, vermählten 
Fürſtim Solms zu Ehren alſo genannte 
Wald ⸗Gebüſch und Felsgegend in der Koh⸗ 
lenlohe ſeitwärts der gemauerten Prager 
Fahrſtraße. Die Stille dieſer Gegend ſtöret 
nur das laute Gemurmel eines kleinen durch⸗ 
laufenden Wäſſerchens. In ſo vielen klei⸗ 
nen Abfällen weiß ich das Waſſer von Na⸗ 
tur aus nirgends ſo lieblich rauſchend oder 
murmelnd als hier. Was ließ ſich in dieſer 
Gegend alles bauen! Man geht dahin 
durch die Dorotheens-Aue, bey dem Säu⸗ 
erlinghauſe vorbey aufwärts bis zum Aufan⸗ 
ge der Straßeumauer, dann rechts unter der 
Mauer fort, bis der Weg ſich theilet. An 
einer ſchönen Felswand ſtand (denn eine 
Diebshand trug das Bißchen Blech davon) 
goldgeſchrieben auf Blech: Friederikens— 
Fel ſen 1806. Darunter erkläret eine fran⸗ 
zöſiſche Inſchrift, wer Friederike iſt. Et⸗ 
was tiefer rechts dem Hauptfelſen, ganz 
verſteckt unter Bäumen, trägt ein Felſen⸗ 


ſtück die Inſchrift: 


Hier in der Stille des Hains, bier neben 
dem freundlichen Denkmahl 
Von der Liebe m. der Holden, der innigge⸗ 
iebten 
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Schweſter von der, die Porußlens Land als Koͤ— 
nigin gruͤßet, 

Stroͤmet vom Herzen der Dank fuͤr wieder er⸗ 
halt'ne Geſundheit. 

Oft ach! weilten wir da, durch Liebe und Freund— 
ſchaft verbunden, 

Prieſen das frohe ea das unfere Herzen 
vereinte! 

Werden wir je, du traulicher Fels in ſuͤßer Um⸗ 
armung 

Wieder dich gruͤßen? Zu bald verſchwanden die 
ſeltgen Stunden, 

Wo wir das ſuͤße Geſchwaͤz dem nahen Rau⸗ 
ſchen des Baͤchleins 

Miſchten! So lebe denn wohl, du Plaͤtzchen der 
Ruhe, des Friedens! 

Niemahls vergeſſen von uns! Wem hoͤher die 
Freundſchaft den Buſen 

Schwellet, der trette . in deinem geſelli⸗ 
gen Schatten 

Labt ſich das waͤrmere Herz, und ſtaͤrkt ſich 
durch ſuͤße Erfriſchung. 

30. Jul. 1808 von Hulda u. Sophle. 


Man ſieht von der einfachen Prügel— 
bank auf die Poſthofſtraße und die Vier 
Uhr Promenade hinab. Welche Szenen im 
Rückwege! Man kann ſich ohngefähr nach⸗ 
denken, was der empfindſame Zeichner Karls: 
bader Gegenden, Hr. Graf Corueillan, 1 
dieſem Wege fühlte. 


23. Das Bergwirthshaus am 
Ende der Prager Bergſtraße. Man ſieht 
daſſelbe von der Karlsbrücke aus. Dort be⸗ 
kommt man Butter, Brod, Bier u. ſ. w. 
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24. Der Haberer, ein Einkehrhaus 
vor Karlsbad, rechts im Rückwege vom 
Friederikeusfelſen. Man findet da eine Ke⸗ 
gelbahne, ein Billard, auch eine Lakirfa⸗ 
brike, deren Erzeugniſſe unter den Wieſen— 
bäumen bey Huppmann zu haben ſind. Nicht 
weit von dem Haberer iſt rechter Hand 


25. die gelbe Roſe, ein Bierhaus 
mit einer Kegelbahne; linker Hand iſt 


26. Der Tappenhof, ein niedliches 
Wein: und Billardhaus mit einem Garten 
und erquickender Ausſicht auf die Stadt u. 
ſ. w. Man kann auch nach Vorherbeſtel⸗ 
lung daſelbſt ſpeiſen. 8 

27. Das neue Geſchrey oder die 
kupferne Schwane, gleich außerhalb 
der Stadt über dem ehemaligen Gchloß: 
brunnen, ein Bier⸗Billard- und Kegelhaus 
mit einem Garten. Noch weiter draußen 
bey der dortigen Kapelle (ff) rechts hinter iſt 


28. die Ziegelhütte, ſcherzweiſe 
Klein-Versailles, ein Tanzhaus, bey def 
ſen munterem Pächter nach Vorherbeſtellung 


ff) 200 Schritte links ober dieſer Kapelle fuͤhret, 
wieder links an Gartenzaͤunen, ein Waldweg gez 
radeaus durch den Hirſchenſtein zu einem 
ſehr gut gewaͤhlten Plaͤtzchen, genannt: Der 
Himmel auf Erden. Es hat einige jun⸗ 
ge Buͤrger zu Urhebern. An einem Steine lieſt 
man: „Wie ſchoͤn, o Gott! iſt deine Welt ge 
macht, — wenn ſie dein Licht umfließt! Ihr 
fehlt's an Engeln nur, und nicht an Pracht, — 
daß ſie kein Himmel iſt. 1808. N 
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ganze Geſellſchaften ſpeiſeten. Es hat einen 
Garten. Gleich darneben iſt 


29. das Scheibenſchieß haus, 
welches im J. 1807 auf Koſten der damals 
99 Mann ſtarken, grün und ſchwarz mit 
Gold uniformirten bürgerl. Scheibenſchützen— 
geſellſchaft erbauet wurde. Dort wird alle 
Sonn und Feyertage von ı bis 3 — 6 Uhr 
geſchoſſen. Die dort häufig aufbewahrten 
Scheiben, eine angeheftete kurze Auskunft 
darüber, und eine von mir geſchriebene, in 
der Geſellſchaftslade hinterlegte Schützenge⸗ 
ſchichte (gg) zeugen, wie ſehr dieſe Geſell— 
ſchaft von den Herren Badegäſten, ſelbſt 

von kaiſerl. Majeſtätsperſonen als: Peter 
dem J. von Rußland, Karl dem VI. von 
Deſterreich, andern regierenden Fürſten u. 
ſ. w. in alten und in den neueſten Zeiten be— 
ehret und begünſtiget worden ſey. Regie— 
renden Herren und andern wichtigen Perſo— 
nen pfleget dieſe Geſellſchaft bey oder nach 
ihrem Ankommen Ehrenaufzüge vor derſel— 
ben Wohnung zu machen. An Bereitwillig— 
keit der Schützen die Herren Liebhaber die— 
ſes Vergnügens mit Allem zu bedienen, was 
dazu erforderlich iſt, wird es nicht fehlen. 
Schützenhauptmann iſt dermal Herr Joſeph 
Graf von Bolza. 


gg) Ein Auszug davon iſt in dem Archive für deut⸗ 
ſche Schuͤtzengeſellſchaften, Halle im J. E. Hen⸗ 
dels Verlage 1803, im 3. Bande von Seite 62 
bis 75 abgedruckt zu finden. 
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30. Das Luſthaus ober der Lau⸗ 
renzgaſſe, iſt ein Tanz- und Speiſehaus. 
(Sieh oben S. 18) Es hat einen ſchatten⸗ 
reichen Obſtbaumgarten nebſt 2 Kegelbahnen. 
Man ſieht es aus der Puppiſchen Allee. 


31. Das Dorf Fiſchern jenſeits 
der Eger an der Elbogner Straße, drey 
viertel Stund von Karlsbad, wird auch ſtark 
beſuchet. Nach vorhergegangener Beſtel— 
lung bekommt man in dem dortigen Wirths— 
hauſe ein Mittags- oder Nachmittagseſſen; 
ſonſt aber Bier, Butter u. dergl. So iſt 
es auch in dem 


32. Dalwitzer, dem Ritter von Schö⸗ 
nau gehörigen Schlößchen, bey dem dor— 
tigen Jäger. Dalwitz liegt eine Stunde 
weit von Karlsbad au der Fahrſtraße nach 
Schlackenwert in einer anmuthigen Gegend, 
und wird durch ſeine im J. 1804 angelegte, 
ſchöne und gute Waaren liefernde Steingut⸗ 
fabrike berühmt. N 


Allgemeine Anmerkung für Spazierende. 


Der Horizont von Karlsbad iſt klein; 
ferne Regengefahr kann man daher nicht bee 
merken. Bey verdächtigem Himmel gehe 
man alſo nicht leicht ohne Schirm weit aus, 
oder ſage es zu Hauſe, wo man zu treffen 
wäre, damit die Hausleute Regenſchirme 
nachſchicken können. 
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Illuminazionen. Will ein Bader 
gaſt Jemanden zu Ehren eine Namens- 
oder andere Illuminazion geben, fo wendet 
man ſich an hieſige — allen Hausinhabern 
deßwegen ſchon bekannte Tiſchler, die in der— 
ley Sachen ſehr erfahren ſind, und alles zur 
vollkommenen Zufriedenheit in kurzer Zeit 
veranſtalten werden. 


Fortepianen ſind zum Ausleihen in 
Menge da. Die Hausleute wiſſen die Be— 
ſitzer davon. Wochentlich zahlet man nach 
der Güte des Inſtrumentes 4, 6 bis g fl. W. 
W. Auch ſind am Eingange in die Pup⸗ 
piſche Allee Violinen, Guitarren u. ſ. w. 
zum Ausleihen und Verkaufe zu haben. 


Verlorne Sachen werden für eine 
Belohnung pr. 30 kr. ausgetrommelt. Man 
erſchrecke nicht, wenn man trommeln höret; 
es hat ſonſt nichts Uibels zu bedeuten. 


IX. Abſchnitt. 


Etwas für Erde⸗ und Kraͤuterkunde⸗ 
liebhaber in Hinſicht auf die Karlsbader 
Gegend. 


Ben oder Erdekundelieb— 
haber verweiſe ich in Hinſicht auf die 


00 


Karlsbader Erde⸗Sprudelſtein⸗ und Ges 
birgskenntniß auf Nro. 94 der Jenaiſchen 
Literaturzeitung vom J. 1806. Auf eine 
1807 zu Karlsbad gedruckte, 2 Bogen ſtarke 
Schrift von Göthe, betitelt: Samm⸗ 
lung zur Kenntniß der Gebirge von und um 
Karlsbad. Auf D. Brückmanns, Springs⸗ 
felds, Bechers, Uibelackers Werke. An den 
hieſigen alten Wapen⸗ und Edelſteinſchneider 
Joſeph Müller zum Samſon in der Mühl⸗ 
badgaſſe. Wer Gelegenheit hat das Wie— 
ner k. k. Mineralkabinet zu ſehen, laſſe ſich 
den Tiſchaufſatz aus lauter Karlsbader 
. zeigen, der 1776 der Kaiſe⸗ 
rin Mc. Thereſia überſchicket wurde. Im 
Keller zur wilden Ante in der Mühlbadgaſ⸗ 
fe trifft man ſchöne Tropfſteine (Stalacti- 
tes) häufig an. Sieh auch zurück S. 83 
bey N. 20. 


Botanik oder EN 
Liebhaber belieben folgendes Verzeichniß 
einiger der hieſigen vorzüglicheren Pflan⸗ 
zen zu benützen, welches mir mein Collega, 
Herr Prediger Klinger, mitgetheilet hat. 
Es iſt oft der Ort beigeſetzet, wo er ſie fand. 


I. Cl, Callitriche aestivalis, Sonnenwaſ— 
ſerſtern. 2 autumnalıs (intermedia) Herbſtw. 
b. der Marienkapelle. 


II. CI. Veronica maritima, See + ehren 
preis, am Kodaubache. V. montana, Bergehr. 
im Plobenwalde. V. seuteblata, ſchildſamiger E. 
bei Fiſchern. Circacd alpina, Alpenhexenkraut, 
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im Plobenve Bromus giganteus, Rieſentrespe 
ibid. | 

ZII. Cl. Montiafontana, gem. Montie, bei 
Thonitz. Valeriand dioica, geſchlechtsgetrennter 
Boldrian. V. Phu, großer B. Plobenw. Seir- 
pus caricinus Riedgrasbinſe. Sc. lacustris, See- 
binſe, i. Steinberg. Panicum sanquinale, Blut: 
birfe b. d. Stahlsb. Melica caerulea, blaues 
Perlgras, b. Trahwitz. Ho locteum umbellatum, 
doldige Spurre, bei dem Brauhaus. 


V. Cl. Scabiosa silvatica, ganzbl. Sca- 
bioſe. Sanguisorba ofte., Offiz. Wieſenknopf. 
Gallium boreale, noͤrdl. Labkraut, b. d. Freunde⸗ 

ſitz. Gal. Mollugo, breitbl. Labkr., an Zaͤunen. 
Cal. verum, gelb. Labkr., b. Fiſchern. Cal. 
rotundiſolium, rundbl. Labkr., in d. Soß. Ma- 
janthemum bifolium, zweybl. Maybl. Asperula 
odorata, twohltieh, Waldmeiſter, bei der Kurls- 
bruͤcke ꝛc. ꝛc. 


V. Cl. Primula elatior, erhabnere Schluͤſ⸗ 
ſelblume. Pr. acaulis, ſtengelloſe Schl., b. d. 
Friderik. Fels. Menyanthies trifoliata, dreybl. 
Zottenbl. Pulmonaria offein., offiz. Lungenkr., 
b. d. 8 Lysimachia nemorum, Hain 
Lyſim., b. d. 3 Aich. Lys. nummularia, 
Pfennigkr., b. d. Karlsbr. Solanum nigrum, 
ſchwarze Nachtſchatten, bid. Atropa belladonna, 
toͤdtende Wolfskirſche, i. d. Soß. Phyteuma 
spicata (nigra), weiße, blaue, ſchwarzbraune 
äsrentrag. Waldrapunzel, b. d. Grotte. Cam- 
‚er ınula rotunrdif., rundbl. Gleckblume, hinter d. 

Wieſenhaͤuſern. C. persicifolia, pfirſigbl. Gl. 
Ad nigra, ſchwarze Lon., d. Karlsbr. gesenz 
über. Ayoscyamus niger, Bilſenkraut, auf dens 
Hirſchenſteine. Apes alpinum, Alpen-Johan⸗ 
nisbeere, in der Soß. Viola palustris, Su myf⸗ 
veilchen, zbid. V. trienlor, dreyfaͤrb. Veilchen. 
Sambucus racemosa, Trauben-Hollunder. Vi. 
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zurnum Opulus, Waſſer⸗H., b. d. Friederikenfels. 
Linum cathartieum, Purgirlein, auf feuchten 
Wieſen. Rhamnus frangula, Faulbaum, ober 
der Puppiſchen Allee. RI. catharticus, purgi- 
render Wegdorn. Impatiens noli me tangere, 
Springkr., an ſchattigten feucht. Dert. Jasione 
zmont., Bergjafione, in Sandboden. Thesıum al- 
pinum, Alpenleinkr., auf dem Hirſchenſtelne. 
„Asclepias vincetoxicum, weiß. Aeskulapie. Gen- 
tiana centaurium, Tauſendguldenkraut, an der 
Hammerfahrſtraße. Gentiana amarella, bittere 
Enzian, auf trockenen Wieſen. Astrantia ma- 
jor, große Meiſterwurz, hint. d. Puppiſ. Allee. 
Laserpitium.latifol., breitbl. Laſerkr., ober dem 
Fried. Fels. Scandix hirsuta, zottig. Kerbel. 
Sc. bulbosa, knolliger. Parnaſotia palust., 
Sumpfpinblatt, an d. Papelallee. Static ar- 
meria, Bergarasnelke, auf der Spitalwieſe. Dro- 
serarotundifol., Sonnenthau, i. Plobenw. ꝛc. ꝛc. 


V. CI. Leucojum vernum, Brühl. kno⸗ 
tenbl. links Anfangs des 4 Uhr Wegs. Allium 
ursinum, Baͤrenlauch, oberhalb des Thereſienbr. 
Convallaria verticillata, quirlfoͤrm. Zauke, Plo-⸗ 
benwald. Anthericum liliago, aſtloſe Zaunbl., 
b. d. Ziegelhuͤtte. Ornithogalum luteum, gelbe 
Vogelmilch, Karlsbruͤcke. Ornith. umbellatum, 

doldenart. V., bey der Steinbruͤcke. Peplis por- 
zulaca, Portulack Meyrich. Triglochin palu- 
stre, Sumpfkroͤtengras. Lilium martagon, tuͤrk. 
Bund, oberhalb des 4 Uhr Wegs. Juncus ni- 
veus (albidus) Schneebinſe, Findlaters Tempel. 


V Cl. Erica herbacea, krautartige 
Heide, Marienkapelle. Yaceinium uliginosum, 
Sumpfheidelbeere, Plo obenwald. V oxXicoccos, 
Moosbeere, ebenda. Oenothera biennis, zweyj. 
Nachtkerze, Karlshruͤcke. Ey lobhlium roseum, ro- 
ſenartiger Weidrich. E. angustifolium, ſchmal⸗ 
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bplaͤtt. Weidrich. (hh) Dayhne Merereum, Sei- 
denbaft, auch Kellerhals, ſehr groß im Ploben⸗ 
wald. ‚Chrysosplenium altern:fol. et.oppositi- 
folium, Milzkraut, ebenda. Adoza moschati- 
lina, Bifamfraut an Zäunen. ‚Paris quadrifg- 
lia, vierblaͤtt. Einbeere, bey Fried. Fels, ꝛc. ꝛc. 


X. Cl. Monotropa Hypopithys, Zichtens 
ohnbl. Plobenw. Pyrola rotundif., rundbl. Win⸗ 
tergruͤn, oberhalb der Grotte. P. gecunda, ein- 
feitig bluͤh. W. P. uniflora, einblum W. Plo⸗ 
benwald. Dianthus superbus, -ſtolze Nelke, ober- 
halb der Puppiſchen Allee. D. prolifer, {prof 
ſende Nelke, auf duͤrren Huͤgeln. Saponaria of- 
fieinalis, Seifenkraut, bey der Andreas kirche. 
Stellaria nemorum, Waldmeirich, Plobenwald. 
Arenaria rubra, roth. Sandkraut, vor Fiſchern. 
Sedum Telephium, fette Henne mit Purpurbluͤ⸗ 
then, ebenda. Sed. saxaitile, Berg⸗Sedum, 
hinter den Wieſenhaͤuſern. S. villosum, feinzot⸗ 
tiges, Plobenwald. S.rupestre, Fels⸗Sedum, 
an duͤrren Huͤgeln. | 


XI. CI. Euphorbia dulcis, füße Wolfs- 
milch, beym Freundeſitz. Azarum europeum, 
Haſelwurz, oberhalb der Puppiſchen Allee. 


AII. CI. Spiraca Aruncius, Waldgeisbart, 
Pupp. Allee. Sp. Filipendula, roth. Steinbrech, 
Antons Ruhe. Rosa rubiginosa, roſtfarb. Ro- 
fe, jenſeits der Antons Ruhe. R. alpina, Al- 
penroſe, ebenda und bey der Felsbank. A. pu- 
mila, austriaca, kleine Roſe, bey der Egerbruͤ— 


h) Aus den weißen Samenfluͤgeln zu 12 Loth mit 
etwas Haſenhaaren machet feit 1894 der hieſige 
geſchickte Hutmacher Grasmuck gute, leichte, ſehr 
feine Huͤte. Er hat ſeinen Laden unter den 
Wieſenbaͤumen. Se. kaiſ. Hoheit Erzherzog Reis 
ner nahmen ſelbſt einen dergl. ſchoͤnen Pflanzen⸗ 
hut 1806 als etwas Seltenes von Karlsbad 
mit nach, Wien. Zar 
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cke. Potentilla recta, aufrechtes Fingerkraut, 
voͤhmiſch. Weg. P. argentea, weißes F., bey d. 
Mariannensr. Fragaria elatior, gr. Erdbeere, 
bey d. Antonsruhe. Cralaegus monogyna, eiüs 
weib. Weißdorn. si 


XIII. Ci. Actaea spicata, aͤhrentragend. 
Chriſtophskr. Karlsbr. Cistus Zelianthemum, 
Heidenſchmuck. Aconitum Cammarum, Mes- 
montanum, Sturmhut, am 4 U. W. Malle. 
trum aquilegifolium, agleibl. Wiefenraute, 2. 
Anemone hepatica, Leberblume, Dorotheens-⸗ 
Aue. An. ranunculoides, gelbe Waldhaͤnchen, 
vor dem Poſthofe. Trollius europaeus, Trollbl. 
Freundeſitz. Aamunculus Ficaria, Feigwarzeu 
R. Aan.lanuginosus, rauher Hahnfuß, Plobens 
wald. Ran. heterophyllus, ungleihbl. Hahn⸗ 
fuß, Karlsbruͤcke ꝛc. ꝛc. 


XV. Cl. Pollichia Galeobdolon, hohlzahn- 
art. Pollichie, Doroth. Aue. Stachis recta, 
aufrecht. Roßpolei, bei Fiſchern. S. t., 
Waldroßpolei. Betonica offic., offiz. Betonie, 
Poſth. Scutellaria galericulata, Helnikraut, bei 
Dalwitz. Lathraea squamaria, Schuppenwurz, 
vor dem 4 U. Weg. Melampyrum nemoros., 
blaue Wachtelweizen, Tappen. M. pratense, 
Wieſenkuhweizen. M. sölvaticum, Waldkuhweiz. 

M. arvense, Ackerkuhw. Digitalis ambigua, un- 
reingelber Fingerhut. Antirrhinum Orontium, 
Orant, bei Fiſchern. A. arvense, kleines Loͤwen⸗ 
maul, Trahwitz. Scrophularia vernalis, Fruͤh— 
lings Braunwurz. Euphrasia Odontites, ro- 
ther Augentroſt. Pedicularis palustris, Sumpf- 
laͤuſekr. bei Dalwitz. 


XV. CI. Alifsum calyeinum, gekelchtes 
Steinkraut. A. incanum, graues Steiufraut, b. 
Fiſchern. Thlapsi montanum, Bergtaͤſchelkraut. 
Arabis Thaliand, Thaliſches Gaͤnſekr. bei der 


* 


Mar. Ruhe. Erysimum barbarea, Barbarafr, 
Poſthofſtraße. Zr. alliaria, Knoblauchrauke, b. 
Saͤuerling. Turritis glabra, glattes Thurmkr. 
T. hirsuta, rauhes Th. Dentaria enneaphylla, 
9 blaͤttr. Zahnkr. Y. bulbifera, bollentragendes, 
Plobenw. Cartamine impatiens, Springkreſſe. 


XVI. CI. Geranium (Erodium) cicutari- 
um, Schiflingblätt. Storchſchnabel. G. praten- 
se, Wieſenſt. G. columbinum, Taubenſt. G. 
robertianum, Ruprechtskr. n 


XVII. CI. Polygala chamaebuzus, bur: 
baumart. Kreuzblume, Hirſchenſt. Pol. amara, 
bitt. Kreuzbl. Fumarid bulbosa (fabacea) kuoll. 
Erdrauch, Karlsbr. Anthyllis vulneraria, heid- 
niſch Wundkr., bei Dalwitz. Orobus vernus, 
Fruͤhlingserve. Or. tuberosus, knoll. Erve. Or. 
niger, ſchwarze Erve. Lathyrus pratensis, Wies 
ſenkicher, Hammerſtraße. L. sülvestris, Waldki⸗ 
cher, Ant. Ruhe. L. tuberosus, knotige K. Vola 
pisiformis, erbſenf. Wikke. Fried. Fels. V. Crac- 
ca, Vogelwtkke. V. Slvaticd. Waldwikke, Poſt⸗ 
hof.  Astragalus giycyphylios, Waldſuͤß holz. 
Trifolium alpestre, Alpenklee. Tr. repens, Fries 
chender Klee. Tr. montanum, Bera- Klee. Tr. 
agrarium, Goldfarb. Klee. Tr. spadiceum, brau- 
ner Klee. Corunilla varia, Kronenwikke, Fried. 
Fels. Lotus corniculatus, gehoͤrnter Schotten: 
klee. Oytisus nigricans, ſchwaͤrzl. Geißklee, Do⸗ 
rotheens Aue. f . ian 


XVIII. CI. Hypericum humifusum, lie- 
gendes Hartheu, Hammerberg. Z. montanum, 
Berghartheu, b. Parnaß. | 


XI. Cl. Scorzonera angustifelia, enabl. 
Scorz. Prenanthes purpurea, rother Haſenſtrauch, 
Schilfhuͤtte. Lactuca scariola, ftachlichter Pat: 
tig, Fiſchern. Hieracium Auricola, großes Maus- 
oͤhrlein, boͤhm. Sitz. H. paludosum, Sumpf: 
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habichtskr. H. sabaudum, ſavoyſches Habichtskr. 
Poſthof. H. villosum, zottiges Hab., Plobenw. 
Carduus heterophyllus, verſchiedenblaͤtt. Diſtel, 
Ant. Ruhe. Carduus eriophorus, Wolldiſtel. 
C, acaulis, ſtengelloſe Diſtel, bei Fiſchern. Co. 
nyza squarrosa, Duͤrrwuͤrz. Chrysanthemum 
corymbosum, ſtraußf. Wucherblume, ober d. 4 
U. Weg. Arnica montana, Bergwolferley, beim 
Parnaß. Solidago virgaurea, Goldrüthe, hinter 
den Wieſenhaͤuſern. Senecio viscosus. klebrigt. 
Kreuzkr. S. saracenieus, Sarazeniſche Kreuzkr. 
Plobenw. S. Jacobea, Jakobee, Fiſchern. Tuf- 
silago Petasttes, echte Peſtilenzwurz, Karlsbr. 
T. alba, weiße Peſtil. im Plobenw. Seratula 
tinctoria, Farbeſcharte, Fiſchern. Eupatorium 
cannabinum, hanfart. Waſſerdoſten, Wachsbleiche 
Hypochaeris glabra, glattes Ferkelkr. Tappen. 
Anthemistinctoria, Faͤrberkamille, Dorotheens⸗ 
Aue. Achillea Ptarmica, Rießkr., gegen der 
Wobesmuͤble. Centaurea phrygia, phryg. Flock⸗ 
blume, hinter der Allee. C. scabiosa, Flocken⸗ 
ſcabioſe. W 


XX. CL Epipactis latifolia, Sumpfwurz, 
im Stadtgutw. Satyrium repens,, Kriechende 
Stendelwurz, id. Orchiscoriophora, wanzen⸗ 
duft. Knabenkraut, Spitalwieſe. Or. maculata, 
geflecktes Knabenkr. ober d. Allee. Or. cenopssa, 
ſtechfliegenart. Kn. b. Parnaß. Or. notilata. 
punktirtes Kn. Oyhris Nidus avis, Vogelneſt⸗ 
wurz, Plobenw. Op. ovata, eifoͤrm. Ragwurz. 


XXI. CI. Carex muricata, zackigt. Ried⸗ 
gras. C. digitata, fingerfoͤrmiges. C. remota, 
entferntes. C. pallescens, bleiches. C. Lepto- 
stachis, Waldriedg. C. ovalis, eifoͤrm. C. to- 
mentosa, behaartes. C. inflata,. blaſiges Ried⸗ 
gras. Bryonia alba, Zaunruͤbe. Sparganium 
erectum, aufrechte Igelsknospe. Sagittaria sa- 
gittifolia, Pfeilkraut. WMiepyllum vweriseil- 
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quirlfoͤrm. Federkraut, Stelnbruͤcke. Poterium 
sanguisorba, welſche Bibernelle. 


AAII. Cl. Salle triandra, dreymaͤnnige 
dene Mercurialis perennis, Bingkraut, Karls 
rucke. 


AAIII. Cl. Valantia cruciata, Kreuz— 
Valantie, Karlsbruͤcke. 


AAV. Cl. Lycopodium clavatum, Guͤr— 
telkraut, Parnaß. Lcrostichum septemtrionale, 
Steinfarn, Karlsbr. Preris aguilina, Adlerflie- 
gelfarn, vor Hammer. Polypodium fragile, ges 
brechl. Tuͤpfelfarn, Karlsbr. P. rigidum, ſtei- 
fer T. P. Dryopteris, Eicheltuͤpfelfarn, Schilf⸗ 
huͤtte. P. dilatatum (aristatum) ausgebreitet. 
Farn. Baeomyces roseus, ſchwammart. Flechte. 
Lichen Islandicus, Iſtlaͤnd. Moos, Stadtgut. 
Lich. foliosus, blatt, Flechte. L. subiliformis, 
pfrimenfoͤrm. ibid. L. coccineus, ſcharlachf. id. 
L. paschalis, Oſterflechte, ib. L. verrucosus, 
warzige Flechte, Hirſchenſtein. L. venosus, ade⸗ 
rige Fl. Agaricus torminosus, giftiger Hirfch- 
ling, bey Aich. Ag. caesius, graublauer Blaͤt— 
terſchwamm. Ag, nitidus, glaͤnzendweißer Blaͤt— 
kerſchwamm. Ag. Akermesinus , karmeſinrother 
Blaͤtterſchw. Hydnum gelatinosum, gallerter 
Stachelſchw. Zelvela atra, ſchwarzer Faltenpilz. 


Herr Doktor Tobias, ordentl. Profeſſor 
der Anatomie in Dresden, fand und unterſuchte 
zu Karlsbad fo viele Laubmooſe, daß fie eine eis 
gene Abhandlung verdieneten. 


1 


1 — 9 — — 


X. Abſchnitt. 


Poſtordnung. Zeitungen. Miethwa⸗ 
gen. Wagenreparatur. Poſtkurſe. 


Dos k. k. Poſthaus ift auf dem Markte. 
An welchem Feuſter man Briefe aufgibt, 
Briefe oder Zeitungen er hält, ſagen die 
dortigen Schildchen. So lange die Fenſter⸗ 
vorhänge zu ſind, melde man ſich der Ord⸗ 
nung wegen ja nicht! | ver 


Von Prag und Teplitz kommt die 
Poſt täglich Nachmittags. Die Stunde 
kann nicht genau beſtimmet werden. Eine 
Stunde nach der Ankunft werden die Brie— 
fe jedesmal ausgetragen. | 


Nach Prag und Teplitz geht die 
Briefpoſt täglich in der Nacht. Mit ſelber 
gehen auch Briefe am Dienſt- und Frey⸗ 
tage nach Schleſien; an Sonn ⸗ und 

onnerstagen nach Dresden, Berlin, 
in alle preußiſche Staaten. 


Bis 2 Uhr Abends wird angenommen. 


Von Eger kommt die Poſt täglich 
zeitlich frühe an; nach 2 U. wird ausgegeben. 
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Nach Eger geht die Poſt täglich; 


Briefe dahin werden bis 12 U. angenommen. 


Ins Voigtland, Thüringen und das 
ganze Reich, Nieder- und Holland, auch 
nach Böhmen in den Pilsner, Prachiner 
und Bechiner Kreis gibt man Mittwochs 
und Sonntags eben bis 12 Uhr die 
Briefe ab. 

Von Leipzig und Dresden kommt 
die ſächſiſche Gebirgspoſt über Johanngeor— 
genftadt Dienſtags und Sonnabends 
Vormittags um 10 U. Donnerſtags aus 
Leipzig Nachmittags 5 U. über Annaberg. 


Sie geht ab Mondtags um 7 Uhr 
Abends über Johanngeorgenſtadt nach 
Schneeberg, Altenburg, Leipzig, Halle, 
Berlin, Magdeburg, Dresden und in die 
Lauſitz. Donnerstags um 6 Uhr Abends 
über Annaberg nach Marienberg, Chemnitz, 
Leipzig, Magdeburg und Berlin. Sonn— 
abends frühe um 10 Uhr über Johannge— 
orgenſtadt nach Schneeberg, Freyberg, 
Dresden und in die Lauſitz. 


NB. Alle Briefe müſſen eine Stunde 
vor der feſtgeſetzten Abgangszeit hier auf— 
gegeben werden. 

Die Diligence oder die fahrende 
Poſt von Prag kommt Mond ⸗ und 
Donnerstags Abends. Sie geht nach eini⸗ 
gen Stunden darauf wieder nach Prag 
ab. Von Hof N Eger kommt fie Dien⸗ 

2 
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ſtags frühe. Mach Hof u. ſ. w. geht fie 
Donnerstags Abends. | Ä 
NB. Alle nach Prag mittelſt des Poſt⸗ 
wagens zu verſendenden Frachtſtücke und bes 
ſchwerten Briefe müſſen am Mond- und 
Donnerstage bis 4 Uhr Nachmittags; jene 
nach Aſch und Hof Donnerstags bis 11 U. 
Vormittags aufgegeben werden. 


Zeitungen 


werden bey einem Poſtamtsfenſter ge: 
gen wochentliche Bezahlung zum Leſen aus⸗ 
gegeben, und zwar: Dienſt- und Frey 
tags das Journal de Francfourt, der Kor: 
reſpondent von und für Deutſchland, die 
Bamberger, Bayreuther, Augsburger, Ham⸗ 
burger u. ſ. w. Mond: und Donners⸗ 
tags das Wiener Diarium, die Preßbur⸗ 
ger und die Prager Zeitung. | 

Keine Zeitung wird dem Abholer ohne 
Vorzeigung des Abonnement » Billets her— 
ausgegeben. Damit aber jeder Abonnent 
gehörig bedienet werden könne, hat man die 
erhaltenen Exemplare höchſtens eine Stun⸗ 
de bey ſich zu behalten; man ſendet ſie zu⸗ 
rück, und umtauſchet ſie gegen andere. 

Will man außer der Diligence mit Poſt⸗ 
pferden abreiſen, ſo iſt es der vielen Abrei— 
ſenden wegen nothwendig, die Poſtpferde 
zwey Tage voraus zu beſtellen, damit die 
nöthigen Pferde zu rechter Zeit herbeyge⸗ 
ſchaffet werden können. Andere Gelegenhei⸗ 
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ten nach Prag, Teplitz und Dresden erfraget 
man zum weißen Engel in der Pragergaſſe, 
wo die Fuhrleute gewöhnlich einkehren. 


Miethwagen zu Spazierfahrten. 


bekommt man im Poſthauſe, beym Hru. 
Stadtamtmanne, und bey einigen mit Pferd 
und Wagen verſehenen Bürgern, welche den 
Hausleuten bekannt find. Die Fahrpreiſe 
ändern ſich nach der jedesmaligen Theu— 
rung des Futters. 


Im Falle einer wichtigen Reparatur 
des eigenen Wagens | 


findet man einen Wagner zu Ende der 
Kreuzgaſſe Nro. 79 zur Unmöglichkeit ges 
nannt. Schmiede in der Kreuzgaſſe Nro. 89 
und 95, auch auf dem Kirchenplatze N. 147. 
Einen Sattler in der Pragergaſſe; eben 
da 2 Riemerer zur grünen Weintraube und 
weißen Roſe. Letzterer hat ſeine Bude auch 
auf der Wieſe der ſchönen Königin gegen⸗ 
über; er handelt mit ſchon fertigen Pferde 
geſchirren, Satteln, Reitzäumen, Peitſchen, 
Koffern, Mantelſacken und dergl. Glaſer 
haben ihre Buden auf der Wieſe; Seiler 
ſind in der Kreuz- und Sprudelgaſſe. 
Verſchiedene Poſt-Curſe von und nach 

| Karls bad. 


Von Karlsbad nach Prag und andere 
über Prag liegende Städte. 


108 j . 


je. Pofl 
Buchau 1 Von Prag bis 
Liebkowitz 1 Wien 20 f 
Horoſedl 2 Bitz Breslau 162 
Rentſch 1 Bis Brünn 132 
Schlan 1 Bis Ollmütz 15 
Err zedokluk 1 Von Ollmütz bis 
Prag 1 Krakau 16 

8 P. 


Von Karlsbad über Dresden nach Berlin. 


Liebkowitz 2 Zehiſt 1 
Pod horſam 1 Dresden I 
Saaz 1 Von da bis Ber⸗ 
Brüg 15 lin 10 
Teplitz ı 

Peterswald 13 20. 


Von Karlsbad über das Gebirge m: 


Dresden. 
Annaberg 3 Von da nach 
Chemnitz 2 Bautzen 32 
Dedern 1 Von Bautzen bis 
Freyberg 1 1 3 
Her zogswalde 1 1 
Dresden I A 15: P. 


9 P. 
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Von Karlsbad über das Gebirge nach Leip⸗ 
zig und Berlin. 


; oſt ; Poſt 
Annaberg 35 Wittenberg 1 
Chemnitz 1 Treuenbritzn = 
Pönig b I Beelitz suda: 
Borna 12 Potsdam nde 

Leipzig 1 Berlin 2 

Düben 2 16 P. 


Ein längerer, aber auch beſſerer Weg nach 
Leipzig, bey Vermeidung des Gebirges. 


Tzwoda 14 Gößnitz 12 
Adorf 2 Borna 12 
Plauen 12 Leipzig 1 2 
Reichenbach 5 | 7 
Zwickau EN GE 11 * . 
Von Karlsbad nach Naumburg und weiter. 
878 Plauen 43 Naumburg 13 
era | 2 2 
Zeitz * 1 93 P. 


Dieſe Straße dienet von Zeit auf 
Weißenfels, Merſeburg, auch von Naum 
burg nach Magdeburg, Goßlar, 8 
fen, Hildesheim u. fa w. 5 


Von Karlsbad über Würzburg nach Frank⸗ 
furt am Mae nächſte Route. 


Tzwoda 1 Eger er 2 
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Poſt | 
Weiſenſtadt 1 Burgwinheim 13 


Thirsheim 1 Neuſig 1 
Bernek 11 Dettelbach 1 
Bayreuth 1 Würzburg I 
Hollfeld 15 bis Frankfurt 72 
Lohndorf 1 N 
Bamberg ; 23 P. 


Eben dahin über Nürnberg. 


Bis Bayreuth 7 Langenfeld 1 
Truppach I Poſſenheim 1 
Streitberg 1 Kitzingen 1 
Goßberg 1 Würzburg 1 2 
Erlang 1 Bis Frankfurt 72 
Nürnberg u: Ye 
Fahrnbach 1 27 P. 
Emskirchen I 
Eine andere Route nach eee 
Tzwoda 1 Hartmannshof 
Eger 1 2 Altſittenbach 5 
Tirſchenreut 14 Rückersdorf 4 
Weiden 2 e 2 
Hirſchau 1 2 8 1 
Sulzbach 44 14 P- 
Von Karlsbad nach München. 
Bis Weiden 63 Pürkenſee 14 
Wernberg Regensburg 14 
Schwarzenfeld 14 Saal 13 


Schwandorf a Neuſtadt 1 
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Poſt Poſt 

Pa 1 München 0 
Pfaffenhofen 14 | 1 
Unterbrucfk 12 * 2134 P. 

Von Karlsbad nach Erfurt. 
Tz woda 1 Ilm 5 1 
Eger 1 4 Rudolſtadt 12 
5 1 2 Erfurt 2 
Hof 1 2 5 
Lobenſtein 15 12 P. 

Von Karlsbad nach Weimar. 
Hof 6 Jena 22 
Gfell ı Weimar 14 
Schleitz I 
Neustadt an d. Orl ı 79 

Von Karlsbad nach Koburg. 
Tzwoda 14 Beiden ar 
Eger 1 3 Koburg 1 
Weifenftadt 1 
Thiresheim T 10 P. 
Kulmbach 25 


Dieſe Route dienet nach Hildburghau⸗ 
ſen, Meinungen, auch nach Heſſen⸗Caſſel. 
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Xl. Abſchnitt. 


Armen = Berforgung$ = Anſtalt. 


Baller, 5 die aus Karlsbad ſelbſt ſind, fin⸗ 
det man ſo leicht nicht. Dieß iſt reine 
Wahrheit. Zur Unterſtützung der Stadt⸗ 
armen gehen ſeit dem J. 1786 durch das 
gauze Jahr alle Freytage vier Bürger, und 
in der Reihe auch die Geiſtlichkeit und 
Rathsperſonen mit verſchloſſeuen Büchſen 
von Haus zu Haus, um von den Bürgern 
Almoſen zu ſammeln, welches an Sonn⸗ 
abenden vertheilet wird. 


Auch zu den Herren Kurgäſten geht 
alle Freytage ein und ai Bürger, Al⸗ 
moſen zu ſammeln. (ii) Was er einbringt, 


i) Hier ſey eine ruͤhmenswerthe That des ruſſ. 
kaiſ. Generals, Herrn von Permoloff erzaͤhlet! 
Am 4. Juli 1808 verauſtaltete derſelbe ganz 
auf eigene Koſten im boͤhm. Saale zum Vor⸗ 

theile der hieſigen Stadtarmen eine muſikaliſche 
Akademie, wobei feine Herren Söhne, Thomas 
undi Paul Konzerte auf der Violine ſpielten. 

Die Einnahme war 880 fl. Eine Eintrittskarte 
koſtete 2 fl. Se. Durchl. Fuͤrſt Anhalt-Bern⸗ 
burg: Schaumburg zahlten 200 fl; Graf von 
Findlater 288 fl; Andreas Graf von Raſu⸗ 
moffsky, ruſſ. kaiſ. wirkl. geheim. Rath, 100 fl. 
Graf von Liven, ruſſ. kaiſ. Gen. Lieut. und Ge⸗ 
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gehöret theils auch für die Stadtarmen, 
theils — und vorzüglich für die armen Kur— 
brauchenden im Hoſpitale an dem Bernar— 
dusfelſen. Ohne wohlthätige Beiftener ver— 
mögenderer Herren Kurgäſte zu Gunſten 
dieſes Hoſpitales, würde der mittelloſe Kur— 
gaſt, den die Stadt unmöglich unterhalten 
kann, ohne ihm das Betteln zu geſtatten, 
nur den Namen des hieſigen Geſundheitwaſ— 
ſers kennen, aber gewiß nach dem Genuße 
ſeiner heilenden Kraft vergebens ſchmachten. 
Im Sommer 1808 waren derlei täglich, 
außer freyer Wohnung noch im Bürger hoſpi— 
tale, mit 6 kr. betheilten Armen 174 Köpfe, 
und das ihnen gereichte Geld zu 6 Kr. bee 
trug bis 15. September 329 fl. 22 kr. 
Im Sommer 1911 waren derlei Armen hier 
85 Köpfe. Manche derſelben blieben, nach 
ärztlichem Gutbefinden, 2, 4, 6 Wochen lange; 
erhielten täglich (nach Baukozetteln) ı2 bis 
24 kr. — und die ganze Auslage für dieſel⸗ 
ben betrug 401 fl. 54 kr. in eben dieſer 
Geldart. 


Die hieſigen Stadtarmen haben keine 
Urſache den Herren Kurgäſten durch Bette⸗ 
ley läſtig zu ſeyn, und ſie ſind es auch nicht. 


neraladjut., so fl. Die Exeellenz Frau Gräfin 
Diiekonsky, Staatsrathsgattin aus ruß. Pohlen 
gab auch 1810 nach dem hier erfolgten Tode 
ihres Gemahles 2000 fl. B. 3. in das hieſige 
Armeninſtitut, wovon soo fl. ſogleich ausgethei⸗ 
let und 1800 fl, auf Zinſe ausgeleget wurden. 
Der 18 11 hier verſt. franz. k. k. Geſandte Joh. Ba⸗ 
ton v. Bourgoing ließ 200 fl. B. Z. geben. 
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Man that von Seite der Stadt alles Mög⸗ 
liche, die läſtige Betteley abzuwehren; man 
hat einen Bettelvogt, Bettelverbotstafeln u. 
ſ. w. Trifft man nun gerade unweit einer ſol⸗ 
chen Tafel (Sieh Hrn. Campe S. 182) 
doch einen oder mehrere Bettler an, die aber 
— denn auch das iſt Wahrheit — Nieman⸗ 
den um Gaben plagen: ſo ſchreibe man die⸗ 
ſes nicht auf Rechnung der Stadt; es ſind 

von Badegäſten ſelbſt in Schutz genommene 
Fremde. Auch was Betteleyverboth be— 
trifft, kann man nämlich nicht allen Leuten 
durchaus recht thun. Außerhalb der Stadt 
kann der Bettelvogt nicht allenthalben ſeyn, 
und ich ermnere, daß unter Bettlern, wels 
che dort vielleicht einige Herren Kurgäſte 
anfallen, nicht ſelten Leute find, welche Hüh— 
ner, Butter u. dergl. in die Stadt zum 
Verkaufe trugen, und daun — auch einen 
Bettelverſuch machen, den ſie unterlaſſen 
würden, wenn ſie nichts vom Gelingen ihres 


Verſuches wüßten. 


In den Sommermonaten kommt auch 
ein barmherziger Bruder in einem langen, 
ſchwarzen, geiſtlichen Kleide nach Karlsbad. 
Er iſt aus Prag, wo man in einem Kloſter 
jährlich gegen 2000, und oft mehr kranke 

MNäumner in allen Krankheiten, ohne allen 
Länder: und Religions ⸗Unterſchied bis zu 
ihrer Wiedergeneſang oder Tode aus ge⸗ 
ſchworner Berufkpflicht unter der Aufficht 
der geſchickteſten Aerzte unentgeltlich ſorgfäl⸗ 
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tig wartet und pflege. Er kann darüber 
gedruckte, echte Ausweiſe vor Augen legen. 
Zur Unterſtützung dieſer Prager Wohl— 
thätigkeitsanſtalt ſammelt er bei Kurgäſten 
und Bürgern Almoſen aus Pflicht. 


Vom Hoſpitale an dem Bernardusfelſen. 


Lange her hatte man ſchon den Wunſch, 
arme Kurbrauchende beſſer, als bisher, zu 
verſorgen; denn im Bürgerhoſpitale (Sieh 
davon $. 20 der Denkw.) konnten nur in 
einer Stube auf einmal, männlich und 
weiblich untereinander, gegen einen Zettel 
von einem hieſigen Arzte, vom Spitalver⸗ 
walter und einem Ortsgeiſtlichen unterſchrie⸗ 
ben, etwa 20 in die Wohnung genommen 
werden. Sie lagen auf Strobſäcken, und 
deckten ſich ſeit 1799 mit Wollendecken, die 
ihnen am Zten Auguſt, dem Geburtstage 
des preuß. Königes, die Wohlthätigkeit preuß. 
Kurgäſte mit 30 fl. verſchaffete. (kk) Sie 
hatten von eben aus dieſen Händen kom⸗ 
menden noch anderen 150 fl. — 3 kr. Zulage 
zu den bis dahin gewöhnlichen 3 kr., 
alſo täglich 6 kr. Andere 100 fl. kamen 
auf Medizin. 


— 


kk) Auch im J. 18 10, wieder am 3. Aug., machten 
abermal 60 preuß. „erren bei einem freudigen 
Mittagsmahle auf dem Klein- Versailles durch 
Veranlaſſung des Hrn. Commerzienrathes Prin 
aus Koͤnigsberg zum Beſten derlei Armen eine 
Geldſammlung von ı5 fl. 10 kr. in Con. M. 
und von 146 fl. in Bankozetteln. 
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Als endlich im J. 179g der ruſſ. kaiſ. 
General und Graf Alex Orloff Czesmensky 
am Namenstage feines Kaiſers Paul des I. 
hier ſo glänzende Feſte gab, (Sieh §. 16. 
der Denkw.) that der ruſſ. Graf und Se⸗ 
nator Ilinsky au eben dieſem Tage das 
Seinige im Stillen. Er gab dem Karls: 
bader Arzte Hru. Bernard Mitterbacher 
1000 fl. zu dem Ende in Verwahrung, daß, 
wenn ſich durch Zinſe und andere milde Bei— 
träge dieſes Grundkapital vermehret haben 
würde, ein beſonderes Hoſpital für arme 
Kurbrauchende erbauet und eingerichtet wer— 
den ſollte. Gott ſegnete dieſes Kapital. Noch 
im J. 1798 kamen überhaupt zuſammen 
1561 fl. (Dorothea, Herzogin von Curland 
gab 150 fl. hinzu.) Im J. 1799 kamen zu⸗ 
ſammen 367 fl. 54 kr. (Graf Hardenberg 
aus dem Hannövriſchen gab 225 fl., Frau 
von der Rede 110 fl.) Im J. 1900 — 1036 
fl. (Prinz Anton aus Sachſen, königl. Ho⸗ 
heit, gab 100, Graf Findlater 100, Fürſtin 
Lichtenſtein 371, Frau v. Couradi aus Dan⸗ 
zig 100 fl.) Im J. 1801 — 95 fl. Im 
J. 1802 — 330 fl. (Prinz Anton aus Sach⸗ 
fen gab wieder 150 fl.) Im J. 1804 — 
612 fl. (Graf Olizar gab 100, Herzogin 
von Gotha 100, Graf Moszynsky 100, 
Fürſt Kaunitz Riedberg 200 fl., extra Se. 
k. k. Majeſtät Franz I. von Oeſterreich 5000 
fl. und den Sr Majeſtät gehörenden Poſt— 
hof mit feinen Grundſtücken.) Im J. 1805 
kamen ein 230 fl. Im J. 1906 — 1616 fl. 
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(Der öſter. kaiſ. Erzherzog Reiner gab 
Soo, Fürſtin Lubomirska 150, Fürſt Wilh. 
Auersberg 100, Graf Czernin 150, die kön. 
Prinzeſſin Friederike v. Solms⸗ Braunfels 
100, Graf Golowkin 207 fl.) Mit den 
getragenen Intereſſen war nun ein Kapital 
pr. 10134 fl. 18 kr. beyſammen. | 


Im J. 1806 fing Hr. Dokt. Mitter⸗ 
bacher an zu bauen. Den Riß machte Hr. 
Arens aus Hamburg; er wurde in Weni⸗ 
gen abgeändert. Der Karlsbader Wenzel 
Stöhr war Baumeiſter. Man wählete die⸗ 
ſen Platz, weil er der Stadt gehörete, die 
ihn ohne Geld gab, und man einen Stein⸗ 
bruch und warmes Waſſer ungehindert gleich 
daran hatte. (Sieh $. 4. der Denkw.) Bis 
zum Winter war das Haus aus dem Grun⸗ 
de gemauert, 1807 kam es unter dos Dach, 
und 1812 wird es fertig. Es iſt ein ſchö⸗ 
nes, ſolides Steingebaͤude, hat 7 geräumige 
Zimmer für arme Kurbranchende, ein achtes 
für männlich, ein neuntes für weiblich er⸗ 
krankende Domeſtiken, ein zehntes für ſol⸗ 
che, die etwa in eine hitzige Krankheit ver⸗ 
fallen, und abgeſondert ſeyn müſſen; zur ebe⸗ 
nen Erde 4 Bäder — anderes Bequemes. 


Im J. 1807 kamen an milden Bey⸗ 
trägen zuſammen 645 fl. (der Herzog von 
Weimar gab 100, Baron v. Ziegefar 100, 
Graf v. Mioncinski 100, Baron v. Hacke 
100, Graf v. Moszynsky 150 fl.) Am 1. 
Aug. gaben zur Unterſtützung dieſes Hoſpi— 


u) ET REN! 


terfeld 20 fl. 
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tales 8 Cavaliere: Graf Appouy Auton aus 
Ungarn, Prinz Fried. von Sachſengotha, 


Fürſt Wilh. Auersperg, Graf Findlater, 


Graf Bouquoy, Graf Ernft Waldſtein, 
Graf Wriby, Johann Graf Chotek, welch 
Letzterer die Rechnung füherte, 1000 fl. zu: 
ſammen; veranſtalteten im böhmiſchen Saa⸗ 
le ein Konzert ganz auf ihre Koſten, wobey 
ſich Fräulein Fani Freyin von Spielmann 
aus Wien, der kön. preuß. Hofkapellmei⸗ 
ſter Friedrich Himmel nebſt andern produ: 
zirten. Die Eintrittskarte koſtete, ohne hö⸗ 
herer Mildthätigkeit Schranken zu ſetzen, 2 
fl. Es kamen 4000 fl. zuſammen, die der 
Hoſpitalkaſſa zufloßen. Nach geendigtem 
Konzerte gaben genannte Cavaliere auch einen 
glänzenden Freyball. 


Herr Henninger, Oberverwalter der k. 
k. Kammeralherrſchaft Teuſing in Böhmen, 
verſchaffete in eben dieſem Jahre dem Hoſpi⸗ 
tale 175 Ellen in Teuſing geſammelte Lein— 
wand. Fräulein von Hafenbrätel aus Eiſen⸗ 
ſtein in Böhmen fchenfete für das ganze 
Haus Fenſtergläſer. 

Im J. 180g kamen zuſammen 1242 
fl. (Graf von Schönborn gab 100, Graf v. 
Moszynsky 150 fl.) Eine am 2. Auguſt 
durch die Hrn. Brüder Pixis, Hrn. Beer 


und Hrn. Franz von Holbein gegebene mu⸗ 


ſikaliſche Akademie trug ein goo fl. 
Im Jahre 1809 gab Frau von Win⸗ 
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Im J. 1910 ſammelte Hr. D. Mit⸗ 
terbacher von verſchiedenen Hru. Badegäſten 
gio fl. Auch wurde demfelben eine Gum: 
me von 5400 fl. Bz. übergeben, welche die 
edlen zwey Schweſtern, die gebornen Gräfi⸗ 
nen von Rothenhaan, verehelichte Gräfinen 
von Chotek und Bouquoi, theils am 3. ur 
Iy bey Gelegenheit einer Nachmittagsunter⸗ 
haltung auf dem Hammer, theils zu ande⸗ 
ren Zeiten für das Beſte des Hoſpitales zu⸗ 
ſammengebracht hatten. Der geborne Kaxls⸗ 
bader Franz Mayer, Galanteriehändler in 
Wien vermachte 1810 dieſem Hauſe auch 
einen Aperzent. Schuldſchein zu 500 fl. Oz. 

Im J. 111 ſchenkte dieſein Hoſpita⸗ 
le eine Wohlthäterin aus Altona 1200 fl. 
Bz., die Frau Gräfin Woronzow 150 fl., 
1 Brentano, geb. von Birkenſtulf 


— ee 


Xl!l. Abſchnitt. 


Verhalten bey der Abreiſe von Karlsbad. 


N. beſtellet die Poſtpferde zwey Tage 

voraus. (Sieh Poſtordnung Seite 100.) 
Man gibt den Brunnenfrauen für das 

Bedienen an den Brunnen nach Belieben, 
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und den Abtrittſchlöſſel — nicht einem ande⸗ 
ren Kurgaſte, ſondern der billigen Ordnung 
wegen bey 3 Lilien, oder den Brunnenfraus 
en zurück, und zahlet dafür das beſtimmte 
wochentliche Geld. (Sieh S. 32 und 46.) 


Man läßt den mitgebrachten Reiſepaß 
vom Rathhauſe holen, und unterſchreibt 
wieder den Seite 24 genannten Meldzettel; 
man bringt mit dem Hausherrn alles in 
Ordnung, auch mit allen andern, die noch 
Forderungen haben köunten — Arzt, Pros 
feſſtoniſten, Wagenaufbewahrer u. ſ. w.; 
man gibt der Hausmagd oder der Haustoch⸗ 
ter das allezeit übliche — fogenannte Trink- 
geld für das Bedienen, ſonderlich für das 
Badtragen, wenn man zu Hauſe gebadet 
hat, (Sieh S. 48) auch andern zur Bedie⸗ 
nung angewendeten Perſonen nach Maßga⸗ 
be ihrer gehabten Mühe und Arbeit. 


Man läßt den Wagen unterſuchen, 
ihn ins Vaſſer der Tepl ſtellen, oder doch 
die Räder, beſonders nach lange trockener, 
heißer Witterung mit Waſſer beſchütten, da⸗ 
mit die Reifnägel wieder feſt werden u. ſ. w. 


Man läßt endlich den Poſtillon, wenn 
er zur beſtimmten Stunde richtig erſcheinet, 
nicht lange warten. 5 

Möchten Alle geſund, ohne Schaden 
und vergnügt in den Kreis der Ihrigen 
kommen, und Urſache haben, Karlsbad zu 
ſegnen! ' | 


Denkwuͤrdigkeiten 
der 
koͤniglichen Badeſtadt 


Kaiſer⸗ Karlsbad. 


1 


55 
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§. 1 


Was weiß man von Karlsbads Ur⸗ 
ſprunge? 


Im Karlsbader Stadtarchive findet man 
hiervon — nichts. Ich hatte, wie ich in 
dem Vorberichte ſagte, im J. 1805 alles 
durchzuſuchen Gelegenheit. Unſere Urvä⸗ 
ter — Dorfleute, des Schreibens in jenen 
Zeiten des 14. Jahrhunderts unkundig — 
ſchrieben nichts auf, und begnügten ſich, nur 
mündliche Sagen auf ihre Nachkommen 
fort zu pflanzen. Auch vor dem unglückli⸗ 
chen J. 1604, als Karlsbad bis auf 3 Häu⸗ 
fer verbrannte, war ſicher nichts Schriftli⸗ 
ches über Karlsbads Urſprung vorhanden; 
denn ein geborner Karlsbader und Arzt Fa⸗ 
bian Sommer (Profeſſor der Arzney⸗ 
kunſt zu Wittemberg) ſchrieb im J. 1371, 
alſo noch vor dieſem allgemeinen Stadt⸗ 
brande mit gar vielem Fleiße ein Buch in 
lateiniſcher Sprache von Erfindung, den 
Gigenfhaften, Wirkungen und dem 
Gebrauche des Bades Kaiſer Karls 
des IV., und nachdem er den Urſprung da⸗ 
von erzählet hatte, wie man deuſelben zu ſei⸗ 
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ner Zeit allgemein angab, machet er den 
Beyſatz: „Dieſes habe ich aus der Erzäh⸗ 
lung älterer Einwohner, nicht aber aus bins 
terlaſſenen hiſtoriſchen Schriften geſchöpfet.“ 
Ihm, als einem Karlsbader, Sohne des 
Bürgermeiſters und nachforſchenden Schrift 
ſteller (S. Denk. $. 24.) wären doch wohl 
ſchriftliche Dokumente über ſeinen Geburtsort 
nicht unbekannt geblieben. Was dieſer Som— 
mer von Karlsbads Urſprunge uns hinterließ, 
werde ich bald büchſtäblich aus der durch 
ſeinen Bruder Mathias bewerkſtelligten 
Uiberſetzung ſeines Buches beyſetzen. 


Der erſte Schriftſteller über Karlsbad 
war im J. 1521 Wenzel Peyer, ein 
Arzt aus der Kreisſtadt Elbogen. Sein 
Buch heißt: Tractatus de Thermis Ca- 
roli IV. Imperatoris, Leipzig in 4. (Sieh 
§. 13. Denkw.) aber er machet durchaus Feis 
ne Erwähnung von der Erfindung unſeres 
Bades. In der Zueignungsſchrift an den 
Grafen Stephan v. Schlick ſaget er nur: 
„Ich will eine Abhandlung ſchreiben, worin 
ich die Eigenheiten und Wirkungen des Ba: 
des Karls des IV., ſo nämlich nennen es die 
Einwohner, aus einander ſetzen werde.“ 
Dokt. Michael Reudenius gab dieſen Trak⸗ 
tat mit geſammelten Briefen berühmter 
Aerzte über Karlsbad zu Leipzig im J. 1614 
heraus. In einem dieſer Briefe, den 
Dokt. Matthäus Klingeiſen am 21. Dez. 
1568 zu Schlackenwald an Berthold von 
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Gend ſchrieb, kommt folgende Stelle vor: 
„Karlsbad erhielt feinen Namen von dem 
weltberufenen Kaiſer Karl dem IV., durch 
deſſen Jagd es zuerſt anfing bekannt zu 
werden, und zwar nach Chriſti des allge— 
meinen Seligmachers Geburt 1370, wie die— 
ſes eine öffentliche Inſchrift an dem Rath 
hauſe dieſes Ortes Jedem bezeuget.“ 


Der 2. Schriftſteller über Karlsbad iſt 
Kaſpar Bruſchius, 1518 in Schlacken⸗ 
wald geboren, von feinen Feinden 1559 bey 
Weinsheim erſchoſſen. (Sieh Univerſallexi— 
kon, Halle 1733 bey Zedler.) In ſeiner Be⸗ 
ſchreibung des Fichtelberges 2. Ausg. Nürn⸗ 
berg 1683 in 4. Bl. 72 faget er von Karls: 
bad: „Von Petſchau läuft die Döpel zwo 
Meilen zwiſchen faſt hohen Bergen auf 
Warmbad zu, welches man ſonſt Carlsbad 
nennet, darum, daß es vom Kayſer Carl 
dem IV. des Namens, zuvor König in Böh— 
men, iſt erbauet worden. Denn vor dieſem 
iſt es ſchon bekannt geweſen, und haben es 
die erſten Böhmen um das Jahr 664, das 
iſt vor tauſend Jahren, den Fluß Teplywo⸗ 
da, das iſt, ein warm Waſſer, geheiſſen, wie 
ſolches aus dem Coſma und Pulcawa (“) bes 
wußt, welcher auch den Egerfluß Thrze 
oder Ohrzi wagity, von wärmen genennet, 
und doch als Barbari dieſes edle Waſſer 


() Nach D. Tillings Verſicherung S. 24 findet 
man in Cosmae Prag. Chronico Bohemorum 
und im Pulcawa kein Wort von Farlebad. 
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nichts oder ganz wenig geachtet, bis der löb⸗ 
liche Kupfer Carolus IV., ein Vater aller 
Gelehrten, und feines Vaterlandes, Böh— 
men, die Kraft und Wirkung dieſes Waſſers 
durch ſeine Gelehrten, ſo allezeit um und 
bey ihm ſeyn müſſen, erlernet und erfahren, 
nicht allein die Zeit über, die er nebſt ſeiner 
Mutter Eliſabeth auf dem Schloß Elubogen 
um das J. 1319 () zugebracht, ſondern, 
wie ich vermeine, um das J. 1358 — als 
er gecrönter König in Böhmen in guten 
Friede geregiret hat, um welche Jahrszeit 
er es mit Gebäuen erhoben, ein Schlößlein 
an einem ſcharfen gegen dem Markfelſen 
befriediget, und nach ſeinem Namen und 
Gebrauch Carlsbad geheißen.“ 3 


Der 3. iſt Dokt. Klingeiſen im J. 
1568. Sieh von ihm oben S. 11. 


Der 4. iſt Fabian Sommer 1571. 
Sein Buch hat die Aufſchrift: De inven- 


Karl der IV. iſt nach P. Barre Histoire gene- 
ral d' Allemagne T. V. p. 536 im Jahre 1318 
geboren, und konnte als Kind von 4 Jahren 
unſere Quellen nicht kennen. Daher faͤllt auch 
des Michael Raphael Schmutz Meinung in trac- 
tatu novo de Nymphis Carolobadensibus 1662 
9. 1. weg, daß fie Karl 1319 ohne Hund von 
ohngefaͤhr erfunden, gebrauchet, und 1358 zu 
einer Stadt angeleget habe. Strauß aber S. 
ro verdienet von Karl dem Großen, als 
wäre dieſer, und nicht Karl der IV. der Erf 
der und Urheber Karlsbads, gar kein Gehoͤr; 
eben fo Bille S. 6 in feinen wolf Anſichten 
on Karlsbad. 


tione, descriptione, temperie, viribus 
et imprimis usu Thermarum D. Caroli 
IV. Imp. libellus brevis et utilis scrip- 
tus a Fabiano Sommero, Phil. et artis 
Medicae Doctore ex Fhermis Caroli- 
nis oriundo, cum Privilegio Lipsiae im- 
primebat loan. Steinmann, Typis Voe- 
gelianis ao. 1371 in 8., aber er hat die 
Ausgabe ſeines Buches nicht erlebet. Er 
ftarb zu Karlsbad an einem higigen Fieber. 
Nach ſeinem Tode beſorgte ſie ſein Bruder 
Magiſter Johann Sommer. Matthias 
Sommer gab 1572 eine Uiberſetzung, wo⸗ 
von 4 Auflagen ſind. Hier ſind deſſelben 
Worte nach feiner eigenen Schreibart: 


„Caput IJ. Wie das warme Bad er⸗ 
funden worden. | 


„Es wird in gemein gefagt, das Caro» 
lus der vierdte Römiſche Keyſer ꝛc. in diefen 
Bergen vnd Thal, da jetzt das heiſſe Waſ— 
fer auffſpringet, vnd vor zeiten viel groſſe 
Wälde vnd Wildban geweſen, eine Jagt an⸗ 
geſtellet habe, vnd dar ı dem Jagen ein 
Hund, der einem flüc. 6 ildes hefftig nach⸗ 
geſetzet, in den Pful, da jetzt das heiſſe 
Waſſer mit gewalt herfürſpringet, gefallen 
ſey. Vnd als er wegen hefftiger Hitze des 
waſſers, groſſen ſchmerzen gefühlet, jemmer⸗ 
lich geſchrieren habe. Welchs, als die Je⸗ 
ger jnnen worden, ſind ſie alsbald dem ge⸗ 
ſchrey nachgefolget, vnd vermeinet, es würde 
ein ſtück Wildes etwa einen hund verletzt 
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haben. Sind derhalben an den ort kommen, 
da ſie den hund in dem pfuel W vnd 
ſchreiend gefunden. (*) 


„Als ſie ſich nun ſehr darüber verwun⸗ 
dert, ſind ſie neher hinzu getretten, haben 
den Hund heraus gezogen, vnd das ſehr 
heiſſe waſſer, welches den Hund alſo geeng⸗ 
ſtiget, ſelbſt gefühlet. 


„Da nun Keyſerliche Meaieftät von dies 
ſem bericht worden, ift fie alsbald mit vie⸗ 
len Dienern der Natur wunderwerk zu be— 
ſehen, dahin kommen. Als aber jre Maie. 
aus hohem verſtand neben den Medicis ver— 
merkt, das ſolch hitziges waſſer, viel vnd 
ſchwere krankheit zu vertreiben, würde kräf⸗ 
tig vnd nützlich ſein, hat ſie ſolchs an jhrem 
eigenen Leibe probieret, vnd in dem gebrau⸗ 
che des Bades (denn man ſagt, ſie habe ei— 
nen böſen ſchenkel gehabt) beſſerung befun⸗ 
den. Derwegen ſich auch jre AMlaie, ges 
frewet, vnd als bald befelch gethan, das 
man ſolte Heüſer daſelbſt auffrichten, vnd 
den ort wonhafftig machen. Der ort aber, 
da der Keiſer gebadt, ſagen die Inwohner, 
ſo etwas elters vor andern, ſey geweſen an 
dar ſtelle, da die gemeinen Bade vor zeiten 


() Dieſe Jagdgeſchichte, — man gibt ſogar in ei⸗ 
nigen von mir geſehenen alten Blaͤttern den 23. 
Junius 1370 als den Jagd- und Entdeckungs⸗ 
tag an — ſieht man auf dem Karlsbader Markte 
neben dem Rathhauſe an dem F. ßgeſtelle der 
Steinſtatue Kaiſee Karls des IV., auch gemas 
let an Pro. 186 in der Prager Gaſſe. 
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geſtanden, jetzt aber das Rathaus dahin ger 
bawet iſt, Bey welchem denn auch ein 
Brunnen, des waſſer nicht ſo hefftig vnd 
heiß, ſondern ein wenig lälichter iſt. Es 
wird auch geſaget, das vor etlichen Jahren, 
eben an demſelbigen ort ein ſtuel im Felß 
außgehawen, gefehen worden, da der Impe— 
rator geſeſſen, welchen man den Keyſer 
Carls Stuel genanndt, Aber er iſt nun ein— 
gefallen, vnd wie vermeldet, das Rathauß 
dahin gebawet. 


„Als nun dieſes Waſſer den Schaden 
des höchſtgedachten Keyſer Carls geheilet, 
hat er dahin ein new Stedlein gebawet, 
welches auch jhre Maie. hette mit Maw⸗ 
ren befeſtigen laſſen wollen, wo nicht ande⸗ 
re Vnfälle darzwiſchen kommen weren. 


„Das dem alſo ſey, findet man noch 
heutigs tages etliche ſtück Mawren, ſo zur 
befeſtigung des Keyſer Carlsbad auffgefüh⸗ 
ret, welche unter den Hirſchenſtein geſehen 
werden. Man findet auch noch etliche ver⸗ 
fallene Gewelbe von Kellern am Hirſchen⸗ 
ſtein, vnd wie die ältern Inwohner ſagen, 
iſt Keyſer Carl in willens geweſen, ein 
Schloß (wie denn ſolchs im Böhmerlände 
ſehr im brauch geweſen, und es an vielen 
örtern zu erſehen) auff offtbemelden Hir⸗ 
ſchenſtein, zur befeſtigung des Carlsbad auff- 
zubawen, Vnd behelt ſolchs Städlein noch 
den Namen von ſeinem Inventore, das es 
daß Keyſer Carlsbad genenner wiro. 
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„Solche beſchreibung, wie oben berü⸗ 
ret, habe ich aus der ältern Inwohner Re⸗ 
lation, nicht aus den Hiſtoriſchen Büchern, 
vnd mag derſelben ein jeder glauben geben, 
dieweil bißher niemand gefunden, der etwas 
anders davon hett anzeigen können. Die 
Zeit aber, da diß waſſer gefunden, wird da⸗ 
für gehalten, das es ſey geweſt im J. nach 
Chriſti Geburt 1370.“ 5 


Der 5. iſt Martin Pauſa, ein An⸗ 
naberger Arzt im J. 1609. Er erzählet 
den Urſprung des Karlsbades ganz wie Som⸗ 
mer, und wahrſcheinlich aus Sommer. 


Der 6. endlich iſt D. Joh. Steph. 
Strobelberger, ein Regensburger Arzt 
im J. 1630. Deſſelben Worte ſetze ich 
noch bey aus ſeiner kurzen Unterweiſung ꝛc. 
„Obs wohl eine allgemeine Sage iſt, daß 
der löbliche Kayſer Carolus IV. dieſes Bad 
erſtlich in einer Hirſchjagd erfunden: fo ha⸗ 
be ich doch durch allerhand fleißige Nach⸗ 
forſchung mich erkundiget, daß es viel älter, 
und wohl vor tauſend Jahren ſchon bekannt 
geweſen, und vor Alters nur ſchlecht, wie 
auch noch heutiges Tages bey dem gemeinen 
Marm das warme Bad genennet worden. 
Es vermeynet unter andern Valerius 
Cordus, daß der vornehme Ort und Ci- 
vitas Iuhonum, deren Cornelius Taci⸗ 
tus gedenkt, fo durch ein ſchreckliches und 
aus der Erde erhobenes Feuer zu Grunde 
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gangen, in dieſer Gegend geſtanden („) und 
es alſo vor langen Zeiten zwar wohl bes 
kannt, hernach aber irgend durch dergleichen 
wild Feuer, Krieg und Wildigkeit derer 
Leute, oder durch große Waſſergüſſe wieder 
in Wüſteney gerathen; bis es folgends zur 
Zeit Kayſers Caroli IV. gleichſam wieder 
aufs neue entdecket und bekant worden, 
nicht allein damals, da Ihro Majeſtät ne⸗ 
ben ihrer Frau Mutter, Eliſabetha, auf 
dem Schloß Ellbogen um das Jahr 1319 
ſich eine Zeitlang aufhaltend, in dieſes Orts 
Thiergärten und Wildbahnen mit Hirfch » 
und Bären » Jagden zum öftern ſich recreirt 
(**) und von den nahe hierbey wohnenden 
Bauersleuten, Köhlern, Förſtern, Wald⸗ 
ſchützen und dergleichen Waldleuten davon 
haben ſagen hören, ſolches auch endlich ſelb⸗ 
ſten beſichtiget, und mit Rath ihres Leibme⸗ 
dici Petri Bajeri an einem ſchwachen 
Schenkel nützlich empfunden; ſondern auch, 
wie Caſpar Bruſch gedenket, als er ges 
krönter König in Böhmen in gutem Friede 
regieret hat, Anno 1358 mit bequemen Ge⸗ 
bäuen, einem Schlöslein am Fels, und ei⸗ 


(Was dieſer Valerius Cordus aus Cor, Taelti 
Annal. lib. 13. c. 57 von unſerer hieſigen Se⸗ 
gend ſagen ſoll, kann nach D. Georg Kaſpar 

Ihls gelehrten zu Altorf 1718 gehaltenen In⸗ 
auguraldiſput. de Carolinarum in Bohemia 
Thermarum praerogativis pag. 4. und Dokt. 
Cillings Seite 30. auf Karlsbad und feine Gr 
gend durchaus nicht gedeutet werden. 


(*) Sieh die Note (0) S. 120. 
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nem gemeinen ſteinern Bad darinnen für 
Ihre Majeſtät bereitet war, erhoben, bes 
freyet, und alſo nach Ihrer Majeſtät löb⸗ 
lichen Nahmen Kayſers Carls- bad benamſet 
worden ꝛc.“ 


Mehr, als ich aus Peyer, Bruſch, 
Klingeiſen, den Brüdern Sommer, 
und aus Strobelberger angeführet ha- 
be, wird man von Karlsbads Urſprunge — 
aus älteren Zeiten nicht leicht ausfindig ma⸗ 
chen können. | ne 


Ich wäre allerdings geneigt, der Erzäh⸗ 
lung des D. Strobelberger durchaus Glau⸗ 
ben beyzumeſſen, daß nämlich Kaiſer Karl 
IV. ſchon, als er im J. 1358 zu Stein ⸗ 
Elbogen, einem damals anſehnlichen königl. 
böhm. Schloße weilte, und nicht erſt im J. 
1370 mit dem hieſigen ſonderbaren warmen 
Waſſer bekannt geworden ſey; daß er in 
Elbogen ſelbſt, oder auf einer Jagd gegen 
die Karlsbader Gegend hinab — ohne ſeinen 
armen Jagdhund verbrühen zu laſſen, von 
Bauersleuten, Kohlenbrennern, Förſtern u. 
dergl. gehöret habe, daß hier in einem Walde 
thale eine ſonderbar heiße Quelle aufſprudle, 
und er ſich durch ſeinen Leibarzt bewogen 
fand, die Quelle ſelbſt in Augenſchein zu 
nehmen, dann ſelbſt gebadet, hier ein Jagd⸗ 
ſchlößchen gebauet, und andere ermuntert 
habe, ſich anzuſiedeln; auch dem neu zu ent⸗ 
ſtehenden Orte den Namen Kaiſer⸗ 
Karlsbad gegeben habe: — wenn ſich nicht 
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der dem Entſtehen des Karlsbades um 59 
Jahre nähere, einbe miſchgeborne und ges 
lehrte Sommer auf die gemeine Sage älte— 
rer Karlsbader beriefe, die es durch ihre 
Ureltern wohl doch noch am beſten und rich— 
tigſten wiſſen konnten, welcher Urſache 
oder Veranlaſſung man Karlsbads Daſeyn 
zu verdanken habe. „Bis auf ihn, ſagt 
Sommer, hat ſich noch Niemand gefunden, 
der etwas anderes davon hätte anzeigen kön— 
nen, als er angegeben hatte.“ Und was 
liegt denn auch in ſeiner Angabe mit dem 
Jagdhunde u. ſ. w. abſolut Unmögliches, 
oder auch nur gar viel Unwahrſcheinliches? 
Sommer wird daher immer als der älteſten 
einer, und einheimiſch geborner der beſte 
Zeuge über Karlsbad bleiben; nur fällt 
wohl die Entdeckung Karlsbads durch 
Karl IV. auf das Jahr 1358, und, wie 
wir ſehen werden, die Privilegienge— 
bung für ein damals ſchon vorhandenes 
Städtchen auf das Jahr 1370. 


Daß aber die heiße Quelle den Umlie⸗ 
genden ſchon vor der Ankunft dieſes Kaifers 
bekannt war, iſt gewiß. Das Kirchelchen 
St. Leonard mit feinem Dorfe Thier⸗ 
garten, wobey Karl jagte, und wovon, 
eine Stunde von Karlsbad gegen Weſt, noch 
heute die Rudera zu ſehen ſind, ſtand ſchon. 
In dieſem alten Gemäuer befinden ſich uns 
läugbar Karlsbader Sprudelſteine, welche 
die Erbauer dieſes Kirchelchens als Kalkſtei⸗ 
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ne aus dem hieſigen Thale hinausgeführet, 
und gebrauchet hatten. (Sieh D. Becher S. 
114.) Auch mußten die Bewohner des nur 
eine kleine halbe Stunde von hier entlegenen 
Dorfes Trahwitz die Quelle des Sprudels 

ſchon als ein ſeltenes Waſſer gekannt haben; 
denn Karl IV. hat, wie ſein Sohn, König 
Wenzl in der Karlsbader Privilegien⸗Con⸗ 
firmation, zu Prag 1401 ſaget, Trahwitz 
und das Dorf Thiergarten mit einem 
Stücke darumgelegenen Waldes (feit dieſer 
Zeit das Stadt gut genannt) feinen Karls⸗ 
badern geſchenket. Durch Kaiſer Karl aber 
und ſeine Leute wurde die Quelle und ihr 
Werth bekannter, und nach und nach ent⸗ 
ſtand um dieſelbe unſere Stadt. Die erſten 
Karlsbader ſollen, der beſtändigen Sa⸗ 
ge nach, eben die Bewohner des Dorfes 
Thiergarten geweſen ſeyn; ſie brachen ihre 
hölzernen Häuſer ab, und überſetzten ſie als 
fo vom Kaiſer begnadigte, künftig ſeyn ſol⸗ 
lende Bürger in das hieſige Thal. Dieß 
thaten wohl auch einige fo nahe Trahwitzer. 


Daß Kaiſer Karl IV., auf was immer 
für eine Art, Karlsbads Erfinder oder Ur⸗ 
heber war, bezeuget, nebſt obigen Schrift⸗ 
ſtellern, der urſprüngliche Name der Stadt: 
Kaiſer-Karlsbad und die Tradizion; daß 
er da, wo jetzt ſeit 1604 der Stadtthurm iſt, 
ein Schloß — vielleicht das erſte hieſige Ge⸗ 
bäude — habe erbauen laſſen, um ande⸗ 
re aufzumuntern, ſich hier wohnhaft nieder⸗ 
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zulaffen, ſagt Sommer S. 23 „Ein Fels, 
darauf ein Schloß gebawet“ (Sieh 
weiter unten $. 4.) auch die uralte Benen— 
nung: Der Schloßberg, wovon die 
neuere: Der Schloßbrunn kam. Daß 
ein Eaiferliches Haus da geſtanden hat, 
iſt daraus gewiß, daß, wie in den zwey Pri— 
vilegienbüchern — unterſchrieben von Maria 
Thereſia 6. April 1747, und vom K. Jo⸗ 
ſeph II. am 10. Jan. 1783 — vorkommt, 
die Karlsbader 1567 den Kaiſer Maximili⸗ 
an bathen, ihnen daſſelbe Gebäude, als ein 
unbewohntes und ſchon ſehr baufälliges Haus, 
zur Aufbewahrung ihrer Feuergeräthſchaf⸗ 
ten ꝛc. zu ſchenken, was er auch gethan hat. 
Sind gewiſſe Ausdrücke im Folgenden nicht 
gewöhnlicher Schreibeſtyl: fo mußte Karls- 
bad in dem Jahre 1370, wo, der bisher 
gemeinen Meinung nach, Kaiſer Karl IV. 
unfere Geſundheitsquelle erſt entdecket haben 
ſoll, ſchon eine ganze Gemeinde und Stadt 
geweſen ſeyn; denn deſſelben Kaiſers Gna⸗ 
denbrief lautet buchſtäblich, wie gleich fol: 
gen wird. 


— 
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9. 2. 


Privilegien der Stadt Kaiſer⸗ Karls⸗ 


0 Wi Carl von Gottes Genaden Römiſcher 
Kayſer zu allen Zeiten Mehrer des Reichs 
vnd Kunig zu Böheimb bekennen vnd tun 
kund offentlichen mit dieſem Brieve allen den, 
die In ſehen, oder hörent leſen, daß Wir 
anhaben geſehen ſtette Treue, die zu Uns, 
den Kunigreich vnd der Cronen zu Böheim 
Unſer Lieben Getreuen Burger zu Carlsbad 
fleiſſiglich getragen haben, als Sie das auch 
mit iren vermuglichen Dienſten Teglich be: 
weiſen, vnd haben In darumb von beſunde⸗ 
ren Gnaden mit Rathe Unſerer Fürſten, 
Herren vnd Getreuen Kuniglicher Macht zu 
Böheim, vnd mit rechten wiſſen die Gnad 
gethan vnd tuen mit Krafft dieſes Brieves, 
daß Sie on widerrede vnd hindernuſſe aller 
mänuniglich fürbaßmer in künfftigen Zeiten 
haben ſullen und mögen, alle die Freiheit, 
Recht vnd gute Gewohnheit, die Unſer vnd 
des Kunigreichs zu Böheim Stadt zu den 
Elbogen von Alter her redlich gehabt vnd 
gehalten hat, oder noch in küufftigen Zeiten 
haben wird; Und darumb verbiethen Wir al⸗ 
len Fürſten, Landherren, Bladicken, Burg— 
grafen, Ambtleuthen, Richtern, Burgermei⸗ 
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ſtern, Schöpfen, Räthen, vnd Gemeinden 
der Städte ond allen anderen Unſern vnd 
des Kunigreichs zu Boheim Uunterthanen vnd 
Getreuen, die un ſeyn oder in Zeithen wer— 
den, daß ſie die vorgenante Burger vnd 
Inwohner der Stadt zu Carlsbad vnd Ir 
nachkommen an ſulchen Freyheiten, Rech⸗ 
ten vnd guten Gewohnheiten wider die vor— 
genant Unſer Gnad nicht hindern noch irren 
ſullen, in keine Weis, ſunder dabey getreu- 
lich handhaben, ſchutzen vnd ſchirmen wider 
allermänniglich, als lieb In ſey Unſer ſchwe⸗ 
re Ungnad zu vermeyden. Mit Urkund 
dieſes Brieves geſigelt mit Lnfer Kayſ. Ma- 
jestaet Insigl. der geben iſt zu Nürnberg 
nach Chriſtes Geburth dreyzehen hundert 
Jahre, darnach in dem Siebenzigſten Jahre, 

an unſer Frauen Abend der Verſchiedung. 
Unſerer Reiche des Römiſchen in dem Fünff 
und zweinzigſten, des böhmiſchen in den Vier 
und Zweinzigſten, und des Kaiſerthumbs in 
den Sechszehenden Jahre.“ 

Wie man alſo aus dieſem Briefe ſchlie— 
ßen könnte, war Karlsbad ſchon bey Ver⸗ 
leihung deſſelben eine Stadt, eine Bür⸗ 
ger gemeinde, die ſich ſchon durch ſtete 
Treue ausgezeichnet hat; Karlsbad mußte 
daher ſchon 1370 mehrere Häuſer zählen, 
und aus Diefem Grunde wird auch des Bru⸗ 
ſchius Angabe ſehr wahrſcheinlich, daß es 
Kaiſer Karl nicht erſt im J. 1370, wie die 
gemeine Sage bisher lautete, ſondern ſchon 
im Jahre 1358 zu bebauen befohlen hatte. 

’ J N 


2 . 
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Karlsbad ſcheint aber noch keine ganz 
freye, um ſo weniger eine königliche, 
ſondern eine in ein und andern Punkten vom 
königl. Schloße zu Elbogen abhängige Stadt 


geweſen, und eine lange Zeit geblieben zu 


ſeyn. Das ganze Schloß ⸗Elbogner Ges 


bieth, worunter auch die Karlsbader Gegend 
gehörte, verpfändete König Johann; ſein 


Sohn, Karl IV. löſete es aus im J. 1333; 
Karls zweyter Sohn und zweyter Nachfol⸗ 
ger, Kaiſer Sigismund verpfändete es wie⸗ 
der 1436 an den Ritter, nachmaligen Gra⸗ 
fen Kaſpar Schlick und ſeine Erben, die nun 
auch Pfandberren der Karlsbader wurden (*) 
und fie oft wacker neckten. (“) Hieronym 


(% Der oben ſchon angeführte Arzt Wenzl Payer 


zu Elbogen dedizirte ſeinen 7 Capitel ſtarken 
Traktat von Karlsbad Generoso ac Maęnifico 
D. D. Stephane Schlick, Comitr in Paſſan, 
Domino in Weißkirchen, Elbogen et Schlacken⸗ 
werth ze. und ſagt: „Aber wem ſollte ich dieſe 
meine Arbeit widmen? da verfiel ich auf Sie 
weiſeſter und edler Graf, theils wegen Ihrer 
Gnade gegen mich: vorzüglich aber, weil Sie 
einer der verdienſtvollſten aus der hochadelichen 
Schlickiſchen Familie ſind, die durch eine lange 


Reihe von Jahren mit Ruhm meine Vaterſtadt 


Elbogen, Schlackeuwerth, Karlsbad ſelbſt, und 
mehrere Ortſchaften beherrſchet hat.“ Im Fase. 
T. des karlsbader Stadtarchives kommt unter 
Nro. 1 ein altes beſchaͤdigtes Pergamentoriginal 
bor, in welchem Graf Albrecht Schlick 1531 
das Karlsbad noch ihr (der Schlicke) Warm⸗ 
bad nennet. Sieh es $. 20. der Deukw. 


(* Man fehe nach im Stadtarchive Fasc. A. Nro. 9, 


wie Wladislaus 1502 den Sebaſtian Schlick wer 


gen — den Karlsbadern angethanen Neckerepen 
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Schlick fand ſich endlich bemüſſiget, alles 
ſeiner Familie Verpfändete im J. 1547 an 
Kaiſer Ferdinand den I. zurück zu geben; 
ſonach kam auch Karlsbad wieder an die k. 
böhm. Kammer. (Sieh Schallers Topogra- 
phie von Böhmen 2ter Theil.) Wer jedoch 
die ferneren Pfandherren der Karlsbader 
waren, davon noch die Kaifer, Maximilian 
1567, und Rudolph II. 1577 in ihren Gna⸗ 
denbriefen reden, iſt mir unbewußt; dann 
geſchieht aber keine Erwähnung der Pfand⸗ 
herren mehr. Wann, durch wen Karls⸗ 
bad eine freye und königliche Stadt 
wurde, finde ich nicht ausdrücklich. Al⸗ 
le Landesherren bis auf Joſeph J. nennen 
Karlsbad in ihren Gnadenbriefen — Unſe⸗ 
re Stadt, Unſere Erbſtadt; Joſeph 
nennet ſie 1707 der Erſte: Unſere kö⸗ 
nigliche Stadt, und ſeit dem erhält ſie 
dieſen Titel von allen Landesherren. Kaiſer 
Joſeph I. ſcheint fie alſo zur freyen, könig⸗ 
lichen Stadt erhoben zu haben. | 


Privilegien = Beftätigung vom Könige 
Wenzl, dem Sohne K. Karls des IV. 


„Wir Wenzeslau von Gottes Gnaden 
römiſcher König zu allen Zeiten Mehrer des 
Reichs und König zu Böheimb bekennen und 
Thuen kundt offentlichen mit dieſem Briffe 


vor ſein koͤnigl. Gericht rufet; abermals N. 10 
vom J. 15095 N. 12 vom J. 1545. 


134 


die Ehegenande Burger zu Carlsbaadt offt 
möglich und willig gethan haben, Täglich 
thun, und fürbaß thun ſollen und mögen 
in Künfftigen Zeithen, und haben darumb 
mit wohlbedachten Muthe, guten Rathe 
und Rechter weis denſelben Burgern zu 
Carlsbadt und Ihren nachkommen ſolchen 
Briffe, als er von worth zu worth begrif— 
fen iſt, und auch die Dörfer Thiergarten 
und Trahwitz mit allen ihren Zugehörigen, 
die von dem ehegenanndten unſern Vatter 
Kayſer Karl vor langer Zeit innen gehabt 
und beſeſſen haben, beſtettet, beveſtet und 
verneuert, beſtetten, beveſten und verneuern 
in denſelben Brieffe mit ehgenannten Dör⸗ 
fern Thiergarten und Trahwitz und ihren 
Zugehörigen in krafft dieſes Brieffs und Kö: 
niglicher machte zu Böheimb und wollen 
und ſetzen, daß dieſer Brieff in ganz ſeinen 
Kräften, Puncten, Articuln und Meinun⸗ 
gen, als er davor von worth zu worth bes 
griffen iſt, ewigl. bleiben ſolle, auch fo thun 
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den ehegenaundten Burgern zu Carlsbad Bier 
fe beſondere gnade daß fie allerley leuth die 
umb Todtſchläge und ſonſt um unehrl. ſa⸗ 
chen flüchtig ſeyn, in ihrer Stadt aufneh— 
men und emfahen mögen von allermännig— 
lich ungehindert, und mit Vrkundt dieſes 
Brieffs Verſiegelt mit unſeren Königl. Ma- 
jestaet Insigl, geben zu Prag nach Chriſti 
geburth Vierzehen hundert Jahre darnach 
in dem erſten Jahr des Mitwochen nach 
St. Procop Tag unſerer Reiche des böheim⸗ 
biſchen in den neun und dreiſſigſten und des 
Röm. in den Sechs und zwanzigſten Jahr.“ 


Die Rechte der Stadt am Elbogen, wel— 
che nach Kaiſer Karls Willen auch die 
Stadt Karlsbad haben ſollte, waren 
(auszugsweiſe) nachſtehende, gegeben 
vom Koͤnige Fohann im F. 1312. 


1. Die Bürger dieſer Stadt ſollen ihre 
Rathsleute ſelbſt ernennen und ſetzen ohne 
fremde Einrede. 2. Kein Handwerk ſoll 
das andere hindern, keines des andern Nah⸗ 
rung treiben. 3. Kein Handwerk ſoll den 
Rath durch etwas betrüben. 4. Jeder⸗ 
mann ſoll ſich in Rechtsſachen nach des Ra⸗ 
thes Ausſpruche fügen, nicht mit gewaffnes 
ter Hand ſein Recht fordern, keinen 1 
wider den Rath veranlaſſen. 5. Der Rat 
hat das Recht einem jeden nach feinem Ver⸗ 
mögen eine Gemeindſteuer aufzulegen, und 
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die dazu beſtellten Einnehmer follen dem Ras 
the darüber Rechnung legen. 6. Keiner ſoll 
ein bürgerliches Gewerbe treiben, der nicht 
durch den Rath zum Bürger aufgenommen 
worden iſt. 7. Die Bürger ſollen Macht 
haben, ihre Leute wieder in fremde Juris⸗ 
dikzion zu entlaſſen. 8. Sie ſollen Macht 
haben ihre Stadt zu befeſtigen, doch dem 
Elbogner Schloße ohne Schaden. 9. Die 
Bürger ſollen Macht haben, Ungehorſame 
gegen den Rath zu beſtrafen. 10. Sie ſol⸗ 
len nicht ſchuldig ſeyn mit ihren Leuten zu 
geleiten, Bothen zu gehen, ſondern die Leu⸗ 
te ihrer Pfandherren. 11. Bürgermeiſter, 
Rath und Geſchworne ſollen bey Uibernah⸗ 
me ihrer Aemter nur dieſen Eid ſchwören: 
„Wir ſchwören und geloben Gott dem Herrn 
und allen Heiligen, und denen edlen Herren 
unſeren Pfandherren, und ihren Erben Treue 
und Unterthänigkeit zu leiſten nach ihrer 
Verſchreibung als auf Pfandgut gehöret, 
als uns Gott helfe und alle Heiligen“ 12. 
Die Bürger ſollen von ihren Pfandherren 
zu nichts Unbilligem gedrungen werden bey 
höchſter königl. Strafe und Ungnade. 13. 
Die Bürger ſollen (vermuthlich gegen ihre 
Pfandherren) befreyet ſeyn von allen Ga⸗ 
ben, Hülfgeſchoß, Zins und allen anderen 
Zinſungen und Werkung, die wie immer 
Namen haben mögen. 14. Die Bürger 
ſollen des königl. Berns ewig befreyet ſeyn. 
15. Sie ſollen ſich in zweifelhaften Rechts⸗ 
ſachen um ein Urtheil nur an den Rath zu 
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Eger wenden. 16. Eine Meile weit um 
ihre Stadt fol kein ueues Brau- Wirths⸗ 
Schmiedehaus und Malzboden errichtet wer⸗ 
den. 17. Die ſich in ihrer Stadt oder Vor⸗ 
ſtadt, wer ſie auch immer ſeyen, Edelleute 
oder nicht, anſeſſig machen wollen, ſollen 
von den Gemeindlaſten und Ordnung nicht 
enthoben ſeyn. 18. Kriminalverbrecher aus 
ihnen, die geſtrafet werden müſſen, ſollen 
ihre Beſitzungen den Ihrigen doch verma— 
chen und hinterlaſſen können. | 


Wider den erften Punkt dieſer Rechte — 
die eigene, freye Rathswahl betreffend, 
ſcheinen die Grafen von Schlick, als der 
Karlsbader Pfandherren, öfftere Eingriffe 
gethan zu haben. Das ſieht man aus dem 
Fasc. A. des Stadtarch. Nro. 5. 6. 9. 12. 


Dieſelben Privilegien beſtätigten nicht 
nur alle nachgefolgten Monarchen, ſondern 
fie vermehrten fie auch mit ver ſchiedenen an— 
dern z. B. Rudolph II. mit — zwey Jahr⸗ 
märkte halten, in rothem Wachſe ſiegeln, 
ein ſteinernes Halsgericht aufrichten zu dür— 
fen; K. Vladislaus im J. 1499 damit, 
daß ſich kein Jude in Karlsbad ſeßhaft ma⸗ 
chen durfte u. ſ. w. Das merkmürdigſte 
bleibt die Gnade Kaiſer Ferdinands II. vom 
J. 1623, und des III. vom J. 1641 den 
26. Auguſt, Eraft der die Karlsbader von 
aller Militär- Einquartierung verſchouet 
bleiben ſollten. 
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Privilegien e Betätigung von Sr. jetzt 

lebenden k. k. Majeſtaͤt Franz II. oder 

dem erſten oͤſterreichiſchen Kaiſer, vom 
Fahre 1793 am 2. September. 


„Wir Franz der Zweite von Gottes 
Gnaden erwählter römiſcher Kaiſer, zu allen 
Zeiten Mehrer des Reichs, König in Ger— 
manien, zu Hungarn, Böhmen, Dalmazien, 
Kroazien, Slavonien, Galizien, Lodomeri⸗ 
en, und Jeruſalem, Erzherzog zu Oeſter⸗ 
reich, Herzog zu Burgund und zu Lothrin⸗ 
gen, Großherzog zu Toskana, Großfürſt zu 
Siebenbürgen, Herzog zu Mailand, Man⸗ 
tua, Parma, gefürſteter Graf zu Habsburg, 
zu Flandern, zu Tyrol ꝛc. ꝛc. 


„Bekennen öffentlich mit dieſem Briefe, 
und thun kund jedermänniglich, daß bei Uns 
Burgermeiſter, Rath, und ganze burgerliche 
Gemeinde der königlichen Stadt Karls» 
bad in unſeren Erbkönigreiche Böhmen als 
lerunterthänigſt bittlich eingekommen, Wir 
geruheten ihnen die kaiſerliche königliche Gna⸗ 
de zu thun, und ihre von unferen glorwüre 
digen Vorfahrern erhaltenen, und von uns 
ſeren hochgeehrteſten Herrn Dheim Kaiſer 
Joſeph des zweiten Majeſtät beſtättigten 
Privilegien, gleichfalls allergnädigſt zu kon⸗ 
firmiren. Wann Wir dann hierüber gehö— 
rigen Orten eingeholten Berichte in ihre 
pießfällige allerunterthänigſte Bitte in kaiſer⸗ 
lich » königlichen Gnaden gewilliget; Als bar 
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ben Wir mit wohlbedachtem Muthe, gutem 
vorgehabten zeitigen Rathe, und rechtem 
Wiſſen dieſe Privilegien, jedoch salvo jure 
regio et cujuscunque tertii, und in ſo⸗ 
weit beſagte königliche Stadt Karlsbad in 
usu, et polsefsione derſelben iſt, auch ſol⸗ 
che der itzigen, oder künftigen Landesverfaſ⸗ 
ſung nicht entgegen ſtehen mit dem Vorbe⸗ 
halte ſolche nach Zeit und Umſtänden zu 
vermehren, zu vermindern oder gar aufjus 
heben und unter folgenden Einſchränkungen 
allergnädigſt beſtättiget, daß Erſtens: Die 
Karlsbader nicht befugt ſeyn follen — Mör⸗ 
dern und andern Uibelthätern eine Freyſtät⸗ 
te zu geben. Zweitens ſich in Magiſtrats⸗ 
wahlen nach den dießfalls beſtehenden Geſe— 
sen benehmen, wie auch in Mauthſachen, 
und der Judenhaltung. Drittens: daß ſie 
das Halsgerichtzeichen abſchaffen, da ihnen 
ſelbes in den Priviligien Kaiſer Rudolphs 
vom Jahr fünfzehnhundert drey und neun⸗ 
zig nur ſo wie andern Orten zugeſtanden 
worden, und die Halsgerichtszeichen bei an— 
dern Städten nicht mehr beſtehen. Vier⸗ 
tens, daß ſie eben ſo wenig in Anſehung des 
Guts Thonitz, als der übrigen Grundſtücke 
ſteuerfrey ſeyen. Fünftens: die Militär⸗ 
Einquartirung in äuſſerſten Nothfällen aus 
nehmen. Sechſtens: Ihre Märkte nie an 
Sonn- oder gebothenen Feiertägen, ſondern 
den vorgehenden oder folgenden Tag halten. 
Siebentens, des Genuſſes dieſer Privilegien 
nebſt den Katholiken auch alle anderen tole⸗ 
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rirten Religionsverwandten ſich zu erfreuen 
haben ſollen. Thun das auch hiemit wiß 
ſentlich, und in Kraft dieſes Briefes als res 
gierender König von Böhmen. Meinen, 
ſetzen, ordnen und wollen, daß mehrbemeld⸗ 
te Stadt Karlsbad ihre Privilegien auf die 
von Uus beſtättigte Weiſe ohne männiglicher 
Hinderung haben, gebrauchen und ausüben 
könne und möge. Und gebiethen hierauf al⸗ 
len und jeden unſern nachgeſetzten Obrigkei⸗ 
ten, Inwohnern und Unterthanen, was 
Würde, Standes, Amts oder Weſens, die 
in unſeren Erbkönigreiche Böhmen ſind, in⸗ 
ſonderheit unſerem königlichen Gubernium 
daſelbſt, hiemit gnädigſt, daß ſie die Stadt 
Karlsbad bei ihren von Uns beſtättigten 
Privilegien oberwähntermaſſen ſchützen, und 
handhaben, auch ſelbe ruhig dabei verblei⸗ 
ben laſſen, darwider ſelbſt nicht thun, noch 
das jemand andern zu thun geſtatten bei 
Vermeidung unſerer Ungnade, und ſchweren 
Strafe. Das meinen wir ernſtlich. Zur 
Urkunde dieſes Briefes, beftegelt mit unſe⸗ 


rem kaiſerlich-königlich und erzherzoglichen 


anhängenden gröſſeren Inſigel; der geben 
iſt in unſerer Haupt und Reſidenzſtadt Wien 
den zweyten Monatstag September, im ſie⸗ 
benzehnhundert drey und neunzigſten, unſe⸗ 


rer Reiche des römiſchen und der erbländi⸗ 


ſchen im zweiten Jahre.“ 
Franz. 


— — —nͥł0 ſ̃.ã... . ——— n 
> 2. 5 


§. 3 


Beſitzungen der Stadt Karlsbad in aͤlte⸗ 
ren und jetzigen Zeiten; ihre Einkuͤnf⸗ 
te und Auslagen. 


Di älteſte und erſte Beſitzung unſerer 
Stadt iſt das ſogenannte Stadtgut, eine 
Waldung gegen das Ritter v. Schönauiſche 
Gut Aich hinaus, worin das Dorf Thiere 
garten zu K. Karls IV. Zeit gelegen, wo⸗ 
rin er gejaget, welche er ſamt dieſem und 
dem Dorfe Trahwitz ſeiner neu anzulegenden 
und nach feinem Namen zu nennenden 
Stadt geſchenket hatte. (Sieh zurück K. 
Wenzels Privileg.) Doch ſcheint von dem 
Dorfe Trahwitz noch ein Edelhof ausgenom⸗ 
men geweſen zu ſeyn, denn i. J. 2493 kauf⸗ 
ten die Karlsbader von Stephan von Bran⸗ 
den, Cämmerer zu Elbogen einen Hof in 
Trahwitz; (Sieh den Kaufbrief ohne Be: 
nennung der Kaufſumme im Stadtarchive 
Fasc. C. Nro. 1. Unter Nro. 2 kommt 
aber eine Quittung vor, daß die Karlsbader 
dieſem v. Branden für ſeinen Hof in zwey 
Friſten 493 fl. richtig bezahlet haben.) Bei 
dieſem Edelhofe ſoll eine Braugerechtigkeit 
geweſen ſeyn, welche zur Stadt gekommen 
ſeyn ſoll. | 8 


7 
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Im J. 1475 ſchenkte Hilebrand Plich 
den Karlsbadern die Wieſe Prahler in an 
dem Bache Rolau. (Sieh Fasc. E N. g.) 


Im J. 1493 kauften die Karlsbader 
von Wenzl Hiſſerlein die Hammerwieſe 
und den Steinberg. (Sieh Kaufbrief 
Fasc. E Nro. 5. f | 


Im J. 1483 ſchenkte Graf Hier onym 
Schlick der heilig. Frau Magdalena, das iſt, 
der Kirche zu Karlsbad das Waldſtuck, den 
Käsler (jetzt das obere - und untere Ka⸗ 
ſel, Kaſelgraben) in der Stadtwaldung 
Soß. (Sieh Fasc. E Nro. 6.) 


Im J. 1493 kauften die Karlsbader 
zwey Wieſen bei Thonis. (Sieh Kaufbeft. 
von Grafen Kaſpar Schlick Fasc. EN. 2.) 


In ebenſelbem J. bezeuget Mathias, 
(v. Trzebska, der XXIII.) Generalgroßmei⸗ 
ſter des Kreuzherrnordens mit dem rothen 
Sterne, und andere Ordensglieder, darunter 
Nikolaus, Pfarrer zu Karlsbad, daß Gilg 
und Niklas v. Stampach, Herren von 
Stanowitz und Bremlowitz dem Pfarrer zu 
Zetlitz, der auch ein Kreuzherr war, für 
gewiſſe jährliche geiſtliche Verrichtungen das 
Peintteichel und eine Wieſe geſchenket 
haben. (Sieh Fasc. E Nro. 21.) Die 
ſelben Grundſtücke kamen ſpäter an Karls⸗ 
bad: 200118 5 N. een 
Igm J. 1311 ſchenkte Ritter Gilg v. 
Stampach das Gut Fiſchern an Karls: 
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bad mit der Verbindlichkeit, daß künftighin 
in der Karlsbader Kirche alle Freytage für 
ſeine Familie eine heilige Meſſe ſolle geleſen 
werden. (Sieh Originalbrief hierüber Fasc. 
B. Nro. 1, und ee Vergleiche un⸗ 
rer Nro. 4, 5, 6 


Im J. 531 kauften die Karlsbader 
die Wieſe Entenſchnabel, wo die Kodau 
in die Eger fällt. (Sieh Fasc. E N. 10.) 


Den Teich Thumthum kaufte der 
Elbogner Bürger Matthäus Thumthum von 
Albrecht Meinl, Beſiger des Gutes Thonitz 
im J. 1326, und von Thumthum kaufte 
ihn Karlsbad im Jahre 1541 für 396 fl. 
(Sieh Fasc. E von Nro. 16 bis 19.) 


Im J. 1548 kaufte Karlsbad von 
Erhart Grafen Stampach den Altteich und 
die Wobes mühle, die nun einem Priva⸗ 
ten gehöret. (Sieh Fasc. C. Nro. 14.) 


Das Gut Thoniß und die Dörfchen 
Ober und Unter maier höfen gehör⸗ 
ten zur Zeit des böhm. Königes Georg dem 
Albrecht Meinl, denn dieſem hatte König 
Georg aus Unkunde des 16. Punktes Cl» 
bogner und Karlsbader Rechte eine Bier⸗ 
braugerechtigkeit zu Thonitz geſtattet. El⸗ 
bogen und Karlsbad beſchwerten ſich darü⸗ 
ber, und Fasc. C. Nro. 4 kommt im hie⸗ 
ſigen Stadtarch. K. Georgs Brief vor, in 
welchem er dieſes Geſtatten zurücknimmt. 
Später war Chriſtoph v. Genndorf Beltz: 
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zer von Thonitz und Maierhöfen, und ſelber 
verkaufte dieſe Güter an Karlsbad im J. 
1553 für 5400 fl. (Sieh Orig. Verkauf⸗ 
brief Fasc. C. Nro. 5.) Eu 


Das Dorf Neuthonitz wurde im 
J. 1794 erbauet zu werden angefangen. 


Das Gut Wehrtitz kaufte Karlsbad 
von Eliſabeth, Frau von Schönau im J. 
1615 für 3500 Thaler. (Sieh Fasc. C. 
Nro. 9. 11. 12.) | 


Das Dorf Noßnitz kam durch den 
Grafen Hier. Schlick im J. 1532 an Karls⸗ 
bad. (Sieh Fasc. C. Nro. 17. 18. 19.) 


Die zwey Waldungen Soß und Plo⸗ 
ben kaufte Karlsbad von der Herrſchaft 
Gießhübel im J. 1598. (Sieh Fasc. E. 
ro.’ 1. 2. 3. 4.) or, R 

Das ſogenannte ewige Leben ift un⸗ 
ſerer Stadt von der Gießhübler Herrſchaft 
im J. 1721 als Lehen geſchenket worden; 
daher die Stadt noch jährlich 28 fl. Lehen⸗ 
zins gibt. (Sieh Fasc. D. Nro. 30) 


Die Wieſe, gleich hinter der Puppi⸗ 
ſchen Allee, kaufte die Stadt von Karl 
Thadd. Damm, bürgerl. Meſſerſchmiede 
im J. 1804 für 900 fl., um die dort ger 
ſtandene eckle Breterhütte wegräumen zu kön⸗ 
nen, welche bis zum J. 1788 als Theaters 
haus gedienet hatte. Ä | 
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Dalwitz mit Schobrowitz und Hohen» 
dorf, ein Rittergut, kaufte die Stadt Karls 
bad — freilich gegen aufgenommenes Geld, 
von Wolf Bernard Vietz thumb zu Egerberg 
im J. 1614 für 16000 Schock Meißniſch 
unter dem Bürgermeiſter Johann Endelich, 
und dem Syndikus Georg Matthäi, um 
Viehhütungsneckereyen, und dem zu entge— 
hen, daß die Dalwitzer Unterthanen ohne 
herrſchaftliche Erlaubniß keine Eßwaaren 
hereintragen durften. (Sieh Driginalvers 
käufbrief Fasc. H. M. 1.) Aber Karlsbad 
kam des damaligen preußiſchen Krieges we— 
gen ſo tief in Schulden, (Sieh Fasc. O. N. 
1) daß es im J. 1633 von Ferdinand III. 
Erlaubniß ace und erhielt, Dalwitz wie⸗ 
der für 1400 Thaler zu verſetzen, und auch 
— zu verkaufen. (Sieh Fasc. H. lit. B) 
Karlsbad mußte es auch richtig 1636 am 14. 
September an Hans Ulrich Schweitzer, k. 
k. Oberſtwachtmeiſter verkaufen, erhielt da⸗ 
für 11500 Schock Meißniſch, und zahlte 
ſeine Schulden. (Sieh Originalverkaufbrief 
It. C. D. F.) N Nam 1 
Jetzt beſitzet Karlsbad an Dörfern: 
Trahwitzz von 39, Wehrtitz von 14, 
Roßnitz von 8, Fiſchern von 27, Un⸗ 
termaierhöfen von 9, Obermaier hö⸗ 
fen von 6, Alt⸗Thonitz mit einem ſtäd⸗ 
tiſchen Meierhofe (ſeinem einzigen) einer 
1806 abgebrannten Schäferey und einer Zie⸗ 
gelbrennerey von 20, Neuthonitz von 18 
Nummern. | 
| K 
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In der Stadt ſelbſt gehören folgende 
Gebäude der Gemeinde: das Rathhaus, das 
Mühlbadhaus, der Sprudelſaal, das Schau⸗ 
ſpielhaus, 2 Mehl⸗ und eine Bretmühle, 
das Schul⸗, Hirten⸗, Magazin-, Schlacht⸗ 
das (1809 überbaute) Fleiſchverkauf⸗, das 
Arreſthaus und der Stadtthurm. Außer 
der Stadt noch die Mehl- und Bretmüh⸗ 
le bey Fiſchern. 


An Aeckern beſitzt die Sieden ande 
174 Joch 130 5 U Klafter; an Wieſen und 
Gärten 133 Joch 1573 3 N. Klafter; an 
Teichen 33 Joch 1580 3 D Kl.; an Hut⸗ 
weiden 199 Joch 1226 2 D Kl.; an Wal: 
dungen 1629 Joch 1237 20 Kl. 


Karlsbad rentiret daher nur jährlich et⸗ 
wa (da muß die Kurtaxe ꝛc. reichlich aus⸗ 
fallen) 11898 fl. W. W. Dieſes geht rein 
auf; und da darf bey dem Sprudel ꝛc. kein 
großer Bau vorkommen, der at 
mehrere Tauſende koſtet, (Sieh $ 
auch $. 5 zu den Jahren 1784, 1806, A 
und 1811) fonft muß die Stadt noch Schul⸗ 
den machen, derer ſie leider ſchon viele hat. 
Und welche Forderungen werden manchmal 
an unſere liebe Stadt von einigen Tit. Hrn. 
Kurgäſten gemachet, daß dieſes da und da, 
ſo und ſo ſoll gebauet werden! — Man hat 
alle Jahre mit Reparaturen kla zu 
thun. 


4 


Wie groß Karlsbad 1371 zur Zeit des 
Dokt. Sommer und 1604 war; wie es 
vergrößert wurde; einige wörtliche Aus⸗ 
züge aus Dokt, Sommer von Karlsbad 


1571. 


Dek. Fabian Sommers Buch über Karls— 
bad erſchien im J. 1571. Wie aus feinem 
Cap. 5. zu ſchließen iſt, war zu ſeiner Zeit 
unter der Mühlbadbrücke kein Haus mehr, 
ſondern ein Kalkofen und Gärten; alſo die 
jetzige Kreuzgaſſe war noch nicht. Dem 
Haufe zum ſpaniſchen Kreuze Nro. 98 ges 
genüber war ein Stadtthor. Ein Anderes 
endete die Stadt zwiſchen den Häuſern 
zum Ritter und gold. Apfel; ein Drittes 
am Arreſthauſe und Schloßbrunnen; ein 
Viertes an dem Hauſe zum gold. Lamme 
an der Johannisbrücke, und ein Fünftes 
zum goldenen Adler ober der Kirche. Alle 
übrigen Gaſſen waren noch nicht. Im J. 
1604 beym allgemeinen Stadtbran e 1 
Karlsbad nur 102 Häuſer. (Sieh $. 6. und 

tadtarch. Fasc. P. Nro. 3. 26) Dieſel⸗ 
ben waren gewiß niedrige, elende Häuſer, 


= 
e 
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da ihrer auch viele aus dem Dorfe Thier⸗ 
garten hierher übertragen worden ſind, und 
die Waſſerfluth der Tepl am 9. May des 
Jahres 1582 36 derſelben von Grund aus 
wegreiſſen konnte. Dieſer alten Stadt ſchei⸗ 
nen die Kreuz- und Andreasgaſſe zu nächſt 
zugewachſen zu ſeyn, und in erſter, erſt im 
1801 das Einkehrhaus zum goldenen Löwen 
und Nro. 77 — 79; in letzter um eben die⸗ 
fes Jahr die Nummern 109, 111, 114, 
118, 119. Im J. 1711 ſollen im Ge⸗ 
weidig (fo genannt, weil dort häufige Wei: 
deubäume ſtanden) nur einige Scheuern, und 
ober der neuen Wieſe nur das Einkehrhaus 
zum rothen Ochſen geſtanden ſeyn. Dort 
wurden im J. 1804 ganz neu gebauet die 
Nummern 262, 272, 303, 304; im J. 
1729 das jetzige Brauhaus; im J. 1787 
das Schauſpielhaus. Die Wieſengaſſe war 
eine Wieſe an der Tepl, und iſt nach 1711 
erſt die jetzige beliebte Häuſerreihe gewor— 
den; denn 1711 waren noch in der Gegend 
zur ſchönen Königin Kalköfen, und in jener 
des ſteinernen Hauſes gab 1691 nach ausge⸗ 
ſtochenem Waſen der König von Pohlen Au⸗ 
guſt der I. noch Ringelrennen. Auf dieſes 
Königes Wunſch wurde 1701 das ſächſiſche, 
1728 das böhmiſche Ballhaus erbauet, und 
die daran ſtoßende Allee angeleget. Im J. 
1790 wurde das Sprudelgaſſenhaus zwey 
Schwerte, 1798 unter dem Hirſchenſteine 
die 10 Häuſer von 392 bis 400 und 410, 
auch einige ſeitwärts und ober der Pragergaſſe 
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und im langen Wege ganz neu erbauet; im 
J. 1806 das Hoſpital an dem Bernardus⸗ 
felfen u. ſ. w. | 


Das zwente Karlsbad nach dem J. 

1604 war ſchon ſchöner als das erſte, und 
das dritte (jetzige) nach 1759 noch beſſer. 
Am 1. Juny 1793 brannte ein großer Theil 
der Badeſtadt Teplitz ab; die abgebrannten 
Häuſer wurden ſchöner gebauet, moderner ein⸗ 
gerichtet, als ſie es vorhin waren. Der Ba⸗ 
deort Kaifer Franzensbrunn bey Eger wurde 
um das J. 1792 mit geſchmackvollen Häu⸗ 
fern bebanet zu werden angefangen, und 
beyde Badeörter nöthigten die Karlsbader 
nun auch auf äußere und innere Verſchöne— 
rung ihrer Häuſer, auf beſſere, moderne 
Möblirung derſelben und dergl. zu denken. 


Wörtliche Auszüge aus Mat⸗ 
bias Sommer vom J. 1571. 


Aus Cap. 3. “Das Stedlein iſt von 
dem fluß, der durch den thal fleuſſet, in 
zwey theil vnterſchieden, vnter welchen das 
eine, da man zu der Kirchen gehet, voller 
ſchwefflichen vnd grewlichen Dünſten iſt. 
denn Inter dem Kirchhoff, da eine gruben 
wegen des Kalchbrennens (*) gemacht, fleis 


(J) Unfere Sprudelſteine, uͤber deren Entſtehungs⸗ 
art D. Bruͤckmann, Springsfeld, Becher, Uibel⸗ 
acker zu leſen ſind, waren den Alten Kalk, da— 
her kommen fie in der Leonhards-Kirchenmauer 
vor. Kalk ſuchte man einſt hinter dem Muͤhl⸗ 
badhauſe, und 1742 an dem Bernardusfelſen. 


— 
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gen viel gifftiger Dünſte auf, daß auch als 
lerley Thier, ſo hineingefallen, als bald um⸗ 
kommen. Bud ift die Grube nicht ungleich 
derer, welche in Campania ad Puteolos. 
Vater dem Kirchhoff werden kleine fteinigen 
außgegraben, die den Erweiſen nicht ungleich 
vnd in einem groſſen ſtück zuſammengewach⸗ 
ſen ſind. Eben an demſelben ort wird viel 
kalchſtein mit viel vnuterſchiedlichen Farben 
beraußgegraben, Welcher mancherley Far⸗ 
ken hat, denn etliche theil deſſelben find rot, 
etliche weiß, etliche Aſchenfarb, etliche ſo 
hart und weiß, daß ſie auch der materien, 
darmit man die heüſer weiß anſtreichet, die 
man fonft ſparkalch nennet, nit vngleich find.“ 


Aus Cap. 4. „Nicht ferne von der kir— 
chen, da man zu der Döpel herunter ſteiget, 
hart an dem ſtege, iſt der wunderliche Brunn 
neben dem kaltem waſſer, auß welchem one 
vnterlaß vnd vberflüſſig, ſehr heiß Waſſer, 
mit großem rauſchen, brudeln vnd vnerhör— 
ten brauſen, mit gewalt auffſpringet. Vnd 
iſt derſelbe brunn in zwey theil gefaſſet vnd 
abgetheilet, Inn welche zwo groſſe hölzerne 
Rören geſetzet, die außwendig mit kalkſtein 
vberwachſen ſind. Vnd weil in denſelbigen 
der hitzige ſpiritus vnd Lufft das waſſer drin⸗ 
get vnd treibet, fo ſpringt es mit gewalt 


(Tilling S. 72. 75.) Wahrſcheinlich find das 
her au dieſem Felſen jene 2 Hoͤhlen hinter den 
oberen Abtritten. Springsfeld machte nach S. 
145 vergebens allerley Verſuche, Sprudelſteine 
zu Kalk zu brennen. ö 
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ober ſich, vnd geußt ſich aus in die zwey Ges 
heuſe, welche auff die zwo Rören gebawet 
ſind, vnd an dieſelbe zwey heüßlein ſind viel 
Rinnen gelegt, welche denn das waſſer an 
alle örter inn der Wirte heüſer zum baden 
einführen.“ 

Weiter ſchreibt er, daß man am Spru— 
delgraben allerley Federvieh abbrühe; von 
einem gemeinen Männer » Weiber: und 
Ausſätzigen-Bade. 


Aus Cap. 5. „Bald an dem eingang 
des gemeinen Weiberbades iſt eine quell, 
welches waſſer nicht ſo ſehr heiß iſt, als des 
Brudels, ſondern ein wenig lälichter ent⸗ 
ſpringet. Die andern bad aber ſind alle an 
der Döpel gelegen. Dieſelbe gaſſen reichet 
biß an den Ofen, darinnen man kalch bren⸗ 
net. (D. i. links vom Sprudel hinab bis 
zu der Mühlbadbrücke. Uiberhaupt gibt er 
auf dem Markte und in der Sprudelgaſſe 
200 Bäder an; manches Haus hatte ihrer 
2 bis 5.) Nicht weit von dem Kalchofen 
iſt ein klein Brünnlein in meines Schwagers 
Hans Kodawers Garten, (jetzt im Haufe 
zum rothen Sterne Nro. 93) welches nicht 
heiß, ſondern lälicht waſſer gibt, vnd an 
derſelbigen gegent ſihet man an der Erden 
weiſſe materien hengend, wegen des Salpe— 
ters, ſo von Dünſten herfür kommen, Von 
demſelbigen Brünnlein an hinunter zu gehen 
biß zu einer Mühl, iſt vor etlichen Jaren 
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Eiſenbergwerk geweſen. () Gegen ober bei 
dem Waſſer iſt meines Vatters Hans Som⸗ 
mers Wieſen, (die jetzige Wachsbleichge⸗ 
gend) darauff ein Platz, welcher mit keinem 
Schuee kann bedecket werden, (In der gan⸗ 
tzen Kreuzgaſſe und auf dem Markte bleibt 
ſelten Schnee liegen.) obgleich ſonſten die 
ganze wieſen voller ſchnee liegt. Von ders 
ſelbigen wieſen an, wenn man innauff gegen 
den Mittag, vnd nach dem Felß, der hart 
am waſſer lieget (der Bernardsfelſen) zur 
rechten Hand zugehet, iſt ein kleines Berg⸗ 
lein, welches voller kleinen quellen, eines lä⸗ 
lichten waſſers iſt. (Dort ſteht jetzt das Ho⸗ 
ſpital für arme Kurbrauchende.) Hindern 
Fels, beim waſſer, da man inn einen garten 
hinunter gehet, (die Gegend des Therefien- 
des Bernard⸗ und Neubrunnens) find viel 
quell, darauß lälicht waſſer herfür dringet. 
Bei der Mühl aber iſt eine ſonderliche quell, 
ſo aus dem groſſen Felß, der nahe darbey 
gelegen, quillet. (Die Quelle im Mühlbad⸗ 
hauſe.) | 
„Dem Spital (Nro. 24) gegenvber ift 
ein Felß, darauff ein Schloß (der jetzige 
Stadtthurm) gebawet, vnter demſelben felß 
iſt vor Zeiten eine große quell geweſen, die 


(%) Diefes Eiſenbergwerk war in dem Keller der 
unteren Muͤhle links an dem Hauſe Nro. 73. 
Ich habe am 15. Oetober 1808 dieſen Keller 
ſelbſt begangen; er iſt in verſchiedene ſehr lange 
Stollen eingetheilet, mit einer tiefen, waſſervol⸗ 
len Schacht in der Mitte. Sonſt in alten, 
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mit groſſem rauſchen vnd brauſen aufquollen. 
Welchs waſſer für andern quellen heiſſer, 
aber etwas denn der Brudel lälichter gewes 
ſen. Dieſer quell iſt vor etlichen Jaren 
der Creuſin bad genennt worden, wegen ders 
ſelben herbrig. Vnd dieweil er der leut 
haut bald auffgebiſſen oder auffgefreſſen, iſt 
er genannt der Freſſer; denn in dem auff⸗ 
beiſſen hat ſolches Waſſer die andern alle 
vbertroffen. (Sieh von dieſer Badeart D. 
Becher S. 516 und Springsfeld §. 83.) 
Jetzt aber iſt ſolcher Quell mit groſſem 
ſchaden derer, ſo daſſelbe Waſſer könnten zur 
not gebrauchen, mit miſt verſchüttet. (Die⸗ 
ſe Quelle iſt im Hauſe zum gold. Apfel.) 


„Gegen denſelben ort vber iſt das Rath⸗ 
hauß, snter welchem auch, wie an vielen au⸗ 
dern örtern lälicht waſſer herfür quillet, aber 

es iſt mit dem gewelb in der Erden alſo 
verfaſſet, daß mans leichtlich nicht ſehen 
kann. Man ſaget auch, daß an dem Ort 
Keyſer Carl gebadt haben ſolte.“ 


Aus Cap. 6. „Wenn man das Waſ— 
ſer gehling vnd hauffenweiß in die Bade 
einleſſet, vnd daſſelbige etliche ſtunden ſtehet, 
ſo zeucht ſich oben zuſammen eine fette ma— 
terien von kalch, die eines menfchen heutlein 
nicht ungleich iſt. (Der Badefaum ) u. ſ. w. 

unbewußten Zeiten war noch ein Zinnbergwerk 

im Plobenwalde — bey dem Bergloch ge 

nannt. Auch grub man neuerdings nach Zinn 

ſeitwaͤrts dem Klein- Versailles im J. 1811. 
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9. 4 | 
Erlittene Drangſale der Stadt Karls⸗ 
bad durch das Waſſer des Teplfluſſes. 


N I agister Joannes Sommer, inspector 
Ecclesiarum in ditione Neagorensi- und 
Bruder des Arztes Fabian Sommer, hat 
uns als ein mit ſeiner Familie ſeine Mutter 
beſuchender Augenzeuge in der Dedikazion 
des Buches feines Bruders, ate Auflage, an 
Chriſtoph Marquart von Hradkhy und def: 
fen Sohn in ſchönem Latein eine Teplwaſ⸗ 
ſerüberſchwemmung erzählet, die in jeder 
Hinſicht ganz hier zu ſtehen verdienete, wenn 
ſie nicht über anderthalb Bogen einnähme. 
Herr Dokt. Franz Damm beſitzt noch ein 
derley lateiniſches Exemplar. In Sommers 
deutſcher Ausgabe iſt dieſe gewiß male: 
riſche Erzählung nicht zu finden. Hier iſt 

der bloße Inhalt: | 


„Sommers jedesmalige neue, heftige 
Gemüthserſchütterung, ſo oft er ſich des 
von ihm geſehenen Uuglückes feiner geliebten 
Vaterſtadt erinnert. Am 9. May 1582 
Nachmittags um 2 Uhr fiel bey dem Stif⸗ 
te Tepl ein Wolkenbruch unter einem Don⸗ 
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nerwetter; einige kleinere und größere Zeis 
che rißen. Um 5 Uhr Abends kam ganz 
unvermuthet Waſſer über Waſſer, gleich ei» 
ner Sündfluth, nach Karlsbad; riß — wie 
in einem Nun alle Baderinnen, die meiſten 
Bäder, alle vier Brücken, viele Menſchen, 
Thiere, Waaren, Wagen und anderes mit 
fort; erſchütterte, zertrümmerte, ſtürzte meh⸗ 
rere Häuſer auf dem Markte um, ja die 
ganze Häuſerreihe links von dem Sprudel 
bis hinab zu der Mühlbadbrücke ſtürzte auch 
hinein in die überſchrecklichen Wogen. Von 
Groß und Klein, Einheimiſch und Fremden 
— allenthalben Angſtgeſchrey, Verwirrung, 
Flucht, Durchbrechung mehrerer Dächer 
von einem Hauſe in das andere, um ſich zu 
retten, und doch für viele — vergebens. (*) 


( Neque vero exundatio illa aedificiorum so- 
lummodo secumtraxit non tam dilaceratio- 
nem, atque deformationem, quam ruinam et 
difsipationem, sed etiam (quod aspeetu mise- 
randum, et auditu horrendum erat) diversae 
aetatis, sexus et variae conditionis homines, 
cum domesticos inquilinos, tum extrancos 
hospites, tum etiam pauperes, at que mendi- 
cos obruit, vel in soliis lavantes, vel mensae 
accumbentes, vel laboribus intentos, vel sup- 


pellectilis aliquid secum auferre, vel fugam” 


ex praesenti mort!s periculo arripere connan- 
tes, et securitatem sibi, vitaeque prorogatio- 
nem pollicentes, illosque celerrime aquis in- 
sinuatos suffocavit atque abripuit a comple- 
xu quidem parentum liberes, a praesidio ho- 
spitum peregrinos, a tutela dominorum ser- 
vos et ancillas, ab amicorum neceßitudine 
amicos distraxit. Tune cum ingenti anımo- 
rum perturbatione auditi sunt horrendi aqua- 
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Ungeheuerer Schade an Dingen allerley Art. 
Acht volle Stunden dauerte dieſe — hier bis 
zu dieſer Zeit noch ungeſehene Fluthenwuth. 
Man konnte bis 3 Uhr des folgenden Nach⸗ 
mittags aus Mangel der Brücken nicht zu 
einander kommen; daher wußte man auch 
noch nicht, wer jeuſeits aus der Zahl der 
Lebenden dahin ſey. Endlich kam man durch 
ein Nothbrückchen zuſammen, und nun flo⸗ 
ßen gemeinſchaftliche Thränen über das bey: 


* 


derſeitige Elend und über die vielen Der: 
mißten auf dem tiefzerriſſenen, entpflaſterten 
Markte. Etliche und zwanzig Körper fort 
geriſſener, ertrunkeuer Menſchen fand man 
ſchon nur unweit Karlsbad, ausgeraubte 
Kiſten, einige Waaren u. dergl. Manche 
ſtarben noch bald darauf an den Folgen des 
Schreckens. Verſchiedene Urtheile mehre— 


rum sonitus, et fremitus, visae aedificlorum 
ruinae praecipites, conspectae fugae celeriter 
arreptae trepidantium virorum, matronarum 
et puellarum honestate et nobilitate generis 
praestantium, et per aliquot aedium conti- 
guarum tecta (quae paulo post magna ex 
parte eversa sunt) perrumpentium, atque ad 
tutiora loca festinantium. Exauditae rursus 
lamentabiles parentum, amicorum et domino- 
rum voces, deplorantium subitaneam suorum 
mortem, clamores item miserabiles illorum, 
qui vel ex diluvio eluctati, in eminentiori- 
bus locis suorum spectabant praesens mortis 
periculum, vel aquis immersi, inter vitam et 
mortem colluctabantur, vel aedibus inclusi 
at que aquarum exundatione undique circun- 
dati, opem implorabant inquilinorum: atque 
hi mira arte cum periculo conjuncta aliquos 
extrahebant aquis ect. ect. 
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rer Menſchen fiber dieſe Waſſerfluth. Zu: 
rechtweiſung derſelben durch Johonn Som- 
mer aus der Bibel und Naturlehre. Gott 
bewies ſich dabey doch noch überaus gütig, 
weil er dieſe ſchreckliche Waſſerfluth nicht 
zur Winterszeit, auch nicht in Mitte der 
Nacht kommen ließ, und weil die ungeheu— 
ern, vielen Tepler Teiche unzerriſſen erhal⸗ 
ten werden konnten, welche, wenn fie noch 
abgeriſſen wären, der Stadt vollkommenen 
Untergang gebracht hätten. Mittelſt über 
die Dämme ausgefpannter Leinwandweben (*) 
gelang es den Geiſtlichen und Bürgern von 
Tepl das Teichzerreiſſen abzuwehren. (**) 
Erzählung, wie wunderbar einige beſondere 
Menſchen, die man ſchon für verloren bielt, 
in dieſer Waſſerfluth am Leben geblieben, 
andere aber ungeachtet alles Bemühens gu— 
ter Menſchen, ſie zu retten, umgekommen 


( Obduetis super aggeres et per exundantcs 
aquas in longum extensis atque continuat is 
linteis oblongis. 

(**) Atque ita non totam effudit, ſagt hier Som 
mer, sed ut Propheta (Daniel c. 9.) loqui- 
tur, stillavit iram suam Dominus, ut in pla- 
ga correcti ad ipsum revertantur homines. 
Semper enim Deus vindictae gladium mise- 
zationis oleo lenit, et misericordiae ipsius 
amplitudo justitiae superat rigorem, et ut fa- 
sit opus suum in miserendo, justificando, 
vivificando et conservando, faeit opus alie- 
num in castigando, mortificando, et dedu- 
cendo ad inferos. Ira denique relicta, quae 
secundum Naſsianzenum Theologum, opus esc 
contra ipsius naturam, ad miserisordiam suse 
naturae convenientem propetat. 
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find; unter die erſten z. B. gehören 40 Per⸗ 
ſonen, welche über mehrere Dächer ſich in 
Peter Fleisners Haus geflüchtet hatten, und 
ein Mann aus dem Orte Tirſchenreut, der 
ſich mit Händen und Füßen an eine hölzer⸗ 
ne Feuereſſe anklammerte, fo bis Hohen— 
dorf ſchwamm, und dort endlich von Bau⸗ 
ern herausgezogen wurde u. ſ. w. Bibli⸗ 
ſche Betrachtungen über die Geretteten und 
Umgekommenen. Angabe, wie ſonderbar Jo⸗ 
hann Sommer ſelbſt, ſeine Frau und Kin⸗ 
der dem Waſſertode durch Gottes Güte aus⸗ 
gewichen ſind, und wie man endlich durch 
erborgtes Geld und durch allerley milde 
Beyträge aus dem In- und Auslande an⸗ 
ſtatt der 36 ganz weggeriſſenen, eben ſoviel 
neue, beſſere Häuſer bauen, und gar viele 
beſchädigte wieder herſtellen konnte. Er— 
mahnung an die Karlsbader und Badegäſte 
fromm zu leben, und die unſchätzbare Wohl⸗ 
that der Geſundheitsquelle mit Danke gegen 
Gott u. ſ. w. zu gebrauchen.“ 


Einen zweyten Waſſerſchaden erlitt 
Karlsbad im J. 1636. (Davon hat auch 
Balbin Mic. T. 1. Dec. 1. p. 63.) We: 
gen ungemein häufigen Schneewaſſers riß der 
Stift Tepler große Budter (Podhoruer) 
Teich, und verurſachte in Karlsbad großen 
Schaden. Darüber beklagten ſich die Karls» 
bader bey dem Abte Johannes. Seine 
Antwort ſieh Fasc. N, des Stadtarch. N. 
1.; er wollte vom Schaͤdenerſatze nichts wiſ⸗ 
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fer Die Karlsbader klagten bey der böh⸗ 
miſchen Statthalterey dd. 7. März. (Sieh 
Stadtarch. Fasc. N. Nro. 2) Abt Johann 
vertheidigte ſich ddl. 28. März, (ſieh Orig. 
N. 3) und bittet vom Schadenerſatze, Cau⸗ 
tion und Caſſirung des den Karlsbadern felbft 
ſo nöthigen Teiches befreyet zu werden. In: 
ter Nro. 4 liegt ein ſehr beſchädigter Ver⸗ 
gleichsbrief dd. Schönfeld 22. September 
1638. Abt Johann verglich ſich vor dem 
Commiſſär Grafen v. Noſtitz dahin, daß er 
den Karlsbadern aus gutem Willen 500 fl. 
Erſatz leiſtete. | 


Im J. 1655 am 15. Febr. erlitt Karls: 
bad einen abermaligen großen Waſſerſchaden 
an „Brenn =» und Bauholze, Waſſerwehren, 
Mühlen, 61 Bädern, 18 Häuſern, Aeckern, 
Wieſen u. ſ. w. Der Originalbeſichtigungs⸗ 
bericht, unterſchrieben von Hans Friedrich, 
Winkler von Heinveld und Hans Niklas v. 
Steinsdorffer liegt Fasc. N. N. 5. Das 
Waſſer lief durch 23 Stunden 3 Ellen hoch 
über den Markt. Kaiſer Leopold J. erließ 
deßwegen dd. Prag ten Jänner 1658 den 
Karlsbadern alle bisherigen Lehnleiſtungen 
von Wehrtitz, der Egerfiſcherey und 3 Stuck 
Waldungen. (Sieh Privilegienbuch.) 


Im J. 1763 am 31. Dezemb. Nach⸗ 
mittags fing der Teplfluß ſichtbar an zu 
wachſen; Abends lief das Waſſer den Wie— 
ſen⸗ und Neuwieſengäßnern zu den Fenſtern 

hinein. Am 1. Jänner frühe zwifchen 5 
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und 6 Uhr riß dieſes wilde Waſſer der Frau 
Thereſia Egert damals unweit dem Fleiſcher⸗ 
ſtege in der Sprudelgaſſe geweſeues Wohn⸗ 
haus (fie ſtarb zum Kleeblatte 19117 Cam⸗ 
pe lobet fie ſehr S. 204) mit aller Einrich⸗ 
tung plötzlich vom Grunde hinweg. Sie und 
ihre 3 Kinder entſprangen noch dem Vaſſer⸗ 
tode. Die Wieſe, der Markt, die Kreuz⸗ 
und halbe Sprudelgaſſe waren ein Waſſer. 
Eben als am Neujahrstage die Leute zum 
Hochamte in der Kirche waren, kam ein ge⸗ 
fliſſener Reiter aus Tepl mit einem Briefe 
an den Magiſtrat des Inhaltes: „Wofern 
das bey Tepl außerordentliche Regnen aus 
hielte, ſo befürchte man das Abreiſſen eines 
der dortigen großen Teiche; man ſolle ſich 
vorſehen.“ Alles lief daher aus der Kirche, 
räumete auf die Berge, und war in bange⸗ 
ſter Erwartung. Allein das Waſſer des 
wirklich geriſſenen Teiches war eher gefom: 
men als der Reiter; Gefahr und Unglück 
waren ſchon vorüber. 


Im J. 1784 am 29. Februar verlor 
Karlsbad durch eine üble Eisfahrt die Mai⸗ 
erhöfer⸗ und die Trahwitzer Egerbrücke. 
Die Stadt mußte 179g die jetzige neue bau⸗ 
en; fie koſtete ihr 27567 fl. 30 Pr., ohne 
das weiche Holz gerechnet zu haben. Se. 
Majeſtät Kaiſer Franz befahlen aber 180g, 
daß die fernere Unterhaltung dieſer 
Brücke dem Aerario anheimfalle. (Sieh im 
Stadtarchive das Mehrere hierüber.) 
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Im J. 1806 am 20. Jänner löſete 
häufiger Regen den vielen Waldſchnee plöge 
lich auf. Am 21. frühe um 7 Uhr lief das 
Teplwaſſer ſchon über die Alt- und neue 
Wieſe, über den Markt, und vom weißen 
Sterne an, in der Sprudelgaſſe hinunter durch 
die ganze Kreuzgaſſe. Man erwartete alle 
Augenblicke das Abgehen beyder Wieſenſtege. 
Um 8 Uhr ſtürzte, dem Haufe zum Jäger⸗— 
horne gegenüber, ein 20 Ellen langes Stück 
Wieſenwaſſermauer mit einer Boutique in 
die Tepl; eben dieſes geſchah mit der Waſ— 
fermaner am Fleiſch erſtege, der mit fortging. 
Nun ſchlug des Waſſers Gewalt ungehin— 
dert an das dem fortgeriſſenen Stege nächſt 
gelegene Haus zum ſchwarzen Lamme. Die 
Hausmauern barſten. Kaum war Karl 
Damm, ein Meſſerſchmid, mit Frau und 
einem Wiegenkinde nebſt etwas Bette aus 
dem Haufe, da ſtürzte die Hausmauer ge» 
gen den Fluß in das Waſſer. Gleich barſt 
auch die andere Mauer gegen die Gaſſe. 
Das obere Stockwerk mit allen Möbeln 
hing alle Augenblicke zum Einſturze da. 
Commode, Seſſeln u. ſ. w. endlich die Stie⸗ 
ge kamen aus dem Hauſe, und ſchwammen 
fort. Joſeph Müller, ein auch bey Feuers⸗ 
gefahren rühmlich bekannter Seifenſieder⸗ 
meiſter aus N. 99, wagte ſich dann doch 
noch aus dem erſten Stocke des Hauſes zu 
3 Kronen in dieſes ſo beſchädigte Haus, und 
rettete allerley Wichtiges. Iilit dem Schla⸗ 
ge halb 11 ſtürzte Damms Haus zuſammen 
— it; 
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und ſchwamm fort. Privaten hatten vielen 
Schaden an Brennholze und andern Din⸗ 
gen. Der gemeinſtädtiſche Schade an der 
Hammerſtraße vom Freundeſitze an bis zur 
Karlsbrücke, dann von der Papiermühle bis 
zum Steinbrückchen, an WVaſſermauern, 
Wehren, Stegen, Straßenberäumung u. ſ. 
w. betrug gegen gooo fl. Der Sprudel 
blieb doch unbeſchädigt. 


Im J. 1809 am 27. Jänner ſchopp⸗ 
te ſich das Eis bey der Antons⸗ Ruhe, zer: 
riß die Fahrſtraße; der Teplfluß bahnte 
ſich einen ganz neuen Gang durch eine zum 
Hofpitale für arme Kurbrauchende gehören⸗ 
de Wieſe. Der Gemeindrenten-Schade an 
dieſem Orte, weil man gegen den Fluß eine 
Wehrmauer erbauen mußte, betrug wieder 
über 4000 fl. in Bankozetteln. 


Im J. 1811 am 11. Febr. ſchoppte 
fi) das Eis an dem Stege, dem Wiefenhau: 
fe zur Melone gegenüber bis hinter die Al⸗ 
lee. Das Teplwaſſer trat mit gar großen 
Eistafeln allenthalben mächtig aus, und war 
in allen Häuſern der Alt- und neuen Wieſe, 
der ganzen rechten Marktſeite und der gan⸗ 
zen Kreuzgaſſe. Um 5 Uhr Abends hob ſich 
das Eis, drückte den Melonen und den 
Theaterſteg weg, beſchädigte die beyderſeiti⸗ 
gen Waſſermauern und mehrere Boutiken 
ſehr ſtark. Von dem Kaiſerinplatze an (auf 
der Seite der alten Wieſe) bis hinab zur 
Fleiſchbank, und vom Brauhauſe an (auf der 
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Seite der neuen Wieſe) bis zum Schulhauſe 
lag die Stadt voll Eistafelu. Neuer, gro— 
ßer Nachtheil für die Stadtrenten! 


# 6, 6, 
Karlsbads erlittene Drangſale durch 
Feuer. 


Igne Ingentl perDItæ Chare Ther Mes. 


W BD hatte ſich Karlsbad von jenem im 
J. 1582 erlittenen Waſſer ſchaden erholet, 
da brach im J. 1604 am ı3ten Auguſt, an 
einem Freytage frühe um 3 auf 10 auf dem 
Markte bey der Wittwe Apollonia Ruben⸗ 
dunſtin (jetzt in Nro. 30) durch bösliches 
Verhalten mit aller Gewalt Feuer aus. 
Die Tradizion ſagt, durch brennend geworde⸗ 
nes Schmalz. Viele Menſchen waren nicht 
zu Haufe, fondern auf den Feldern. Um x 
Uhr lagen 99 Häuſer in Aſche; einzige 3 
Häuſer (*) und einige Scheuern am Ende 
L 2 

(unter den damals fiehen gebliebenen Haͤuſern 
war das jetzt goldene Schild. (Sich Tilling S. 

44 und D. Becher S. 136.) Letzter mußte es 


1758 abreiſſen laſſen, weil es vor Alter einſtuͤr⸗ 
zen wollte. 


— 
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der Stadt blieben von dem damaligen gan⸗ 


zen Karlsbade übrig. Die Kirche, das 
Rathhaus, das ganze Stadtarchiv, bis auf 
einige wegen Kriegsgefahren zu Eger in 


Verwahrung geweſene wichtigere Schriften, 


wurden — Raub der Flammen. 


Im Stadtarchiv Fasc. P. findet man 


über dieſen allgemeinen Stadtbrand nachfte: 
hende Schriften: | 


1. Verzeichniß der während diefes Bran⸗ 
des vom J. 1589 bis 1607 wegen Kriegs» 
gefahren zu Eger in Verwahrung geweſenen 
Karlsbader Archivſchriften. Auch körperli⸗ 
cher Eid der Apoll. Rubendunſtin, mit ih⸗ 
rer Tochter Kunigunda, dem Eheweibe des 
Orgelmachers Gabriel Rotenſtein und ders 
ſelben 2 Töchtern Margareth und Apollonia 
nach ausgeſtandener, von der k. böhm. Ap⸗ 
pellazion angeordneter Gefängnißſtrafe, das 
durch ihr bösliches Feuerverhalten unglück⸗ 
lich gewordene Karlsbad auf immer zu mei« 
den. 2. Originalbrief des Prager Erzbiſcho⸗ 
fes, zugleich Generalgroßmeiſters des ritter⸗ 
lichen Kreuzherrnordens mit dem rothen 
Sterne Zbygnäus Berka, Freyherrn von 


Duba und Lippa, als Kirchenpatrons, an 


die bei ihm klagenden Karlsbader. 3. Er⸗ 
laubnißbrief vom Kaiſer Rudolph II. Almo⸗ 
fen zu ſammeln, 5 Exemplare. 4. Ein Va: 
pier- und ein Pergamentbrief von Rudolph. 
Er läßt den Karlsbadern auf 5 Jahre die 
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Steuern nach dd. 19. Febr. und 5. Marz 
1609. 5. Die Stadt Schlackenwald ſchick— 
te den Abgebraunten in einem Bedauerungs— 
briefe 17 fl. 9 Gr. 6. Teuſing 10 Rth. 
7. Luditz 20 Rth. 8. Joachimsthal 70 fl. 
9. Falkenau 20 fl. 10. Das Stift Tepl 
allerley Nahrungsmittel. 11. Eger Fuh— 
ren mit Salz und Bier. 12. Michael Kohl 
aus Prag 20 fl. 13. Georg Fleißner einis 
ges Bauholz. 14. Der Landrichter zu El⸗ 
bogen verſpricht, unter der Ritterſchaft eine 
Geldſammlung zu machen. 15. Die Stadt 
Brüx verlangt zu wiſſen, wie die Feuers⸗ 
brunſt entſtanden ſey. 16. Nürnberg 200 
fl. 17. Kempintz 30 fl. 18. Amberg 141 
fl. 19. Altenburg 27 fl. 20. Nauenburg 
31 fl. 21. Halle 60 fl. 22. Wittemberg 
25 fl. 23. Erfurt 100 fl. 24. Hof eine 
unbenannte Summe. 25. Gräfin Biberſtein 
ſchickte einen Kelch. 26. Verzeichniß alles er⸗ 
haltenen Brandalmoſens. Die ausgeſendeten 
Bürger, Stephan Junghaus und David 
Wirkner brachten 293 fl. Chriſtoph Becher 
und Fabian Graſer 324 fl. Michael Schuch 
und Leonhard Krauer 506 fl. Gerhart Hofs 
mann und Samuel Hetwig 354 fl. Ber⸗ 
nard Hofmann und Zacharias Adalbert 112 
fl. (alſo 1589 fl.) Hierzu gab der Chur⸗ 
fürſt von Brandenburg 125 fl. Die Stadt 
Frankfurt 254 fl. Lichtenſtadt 25 fl. El⸗ 
bogen 177 fl. Petſchau 20 fl. Engelhaus 
10 fl. Daſſelbe Verzeichniß ſaget, daß das 

gefammelte Almoſen 1931 fl. betragen, und 
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wie viel jeder der 99 Abgebrannten bekom⸗ 
men hat. Die meiſten bekamen 20 fl. (0) 


Zweyter großer Stadtbrand. 


InCenDlo perlerUnt Ther Mae Caro» 
| LInae. 


Im 3.1759 am 23. May Mittwochs 
vor Chriſti Himmelfahrt, Vormittags wur⸗ 
de zum größten Jubel der Karlsbader die 
im Stadtarch. Fasc. O N. 6 vorkommen: 
de k. preuß. Verſicherung kund gemacht, daß 
die böhm. Badeörter Teplitz und Karlsbad 
von Kriegsverheerungen frey bleiben ſollten, 
und des Nachmittags um 3 auf 1 Uhr ent: 
ſtand die für Karlsbad fo lange traurig ge 
bliebene Feuersbrunſt, wodurch innerhalb 5 
Stunden 224 Gebäude in Aſche verwandelt 
worden ſind. Eigentlich war um dieſes 


( Kaiſer Rudolph II. erklaͤrte 1609 dieſes Bran⸗ 
des wegen das Karlsbader Gut Thonitz als ein 
freyes Erbgut mit beyden Doͤrfern Maierhoͤfen. 
So viel ſollte es S. 7 bey von Harrer heißen. 


Werthe Landsleute: Karlsbader! obige und alle 
andere in den vorigen Abſchnitten und §. §. ſchon ge: 
nannte, und in folgenden bey Gelegenheit noch zu nen⸗ 
nende, ehemalige und jetzige Wohlthaͤter unſerer Stadt 
laſſet unſers dankbaren Andenkens immerdar werth ſeyn 
und werth bleiben! Inſonderheit vergeltet durch Feu⸗ 
er verungluͤckten Staͤdten Gleiches mit Gleichem! Huͤl⸗ 
fe im Ungluͤcke war unſern Aeltern auch willkommen. 
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Karlsbad nicht ſonderlich Schade; denn nach 
der Verſicherung aller, welche es kannten, 
waren die meiſten Häuſer unfreundliche Ge— 
bäude, elende Hütten — und der Schade 
iſt verſchmerzet. Bey drey Mohren an 
der Johannisbrücke in dem Haufe des Zinn⸗ 
gießermeiſters Joſeph Heilingötter brach das 
Feuer aus. Wie? und durch weſſen Schuld? 
das wird Geheimniß bleiben. Der Hausbe⸗ 
ſitzer ſelbſt war in Wien auf der Meſſe; 
alle Uibrigen, Frau, Geſellen und Lehrjung 
wollten auch ſchuldlos ſeyn, und von keiner 
Eutſtehungsurſache etwas wiſſen. Plötzlicher 
ſchwarzer Rauch durch das Dach und die 
Fenſter kündigte die Gefahr an, ſchnell folg⸗ 
te die Flamme. Ein ſchon einige Tage vor⸗ 
aus heftig von Abend nach Morgen blaſen— 
der Wind trug gleich brennendes Holzzeug 
von da auf das Hausdach zum gold. Ringe; 
dieſes breunende Dach entzündete ſeinen 
Nachbar, das Dechantey- und das hölzerne 
rothölfarbige Kirchendach. Dieſe traurige 
Wahrnehmung verwirrte alle Menſchen, 
und machte fie zum Löſchen unvermögend. 
Jeder ſah nun den Untergang der Stadt 
vor Augen, lief dem Seinigen zu, und ret⸗ 
tete in der Geſchwindigkeit, was man retten 
konnte. Vieles trug oder ſchleppte man dahin, 
dorthin, ließ es liegen, und — es verbrannte. 
Das von dem Kirchendache und den Thür⸗ 
men umhergeſtreute Feuer fraß unerſättlich, 
praſſelte fürchterlich, und ſchrecklich war das 
Krachen der einftürzeuden Häuſer, mark⸗ 
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durchdringend das Weheklagen der Einwoh⸗ 
ner, das N imerefiheh der Kinder. Eben 
waren auch einige der mitabgebrannten Bür⸗ 
ger nicht zu Hauſe, ſondern auf einer Wall⸗ 
fahrt zu Loretto bey Eger, und unter dieſen 
mein eigener Vater Franz Stöhr, ein Süs 
ckermeiſter, wohnhaft zum braunen Rehe. 


Es brannte alles ab von 3 Mohren bis 
zum Arreſthauſe, der Stadtthurm mit der 
Uhr; von da binab alles bis zum Mühlba⸗ 
de; auf der entgegen geſetzten Seite vom 
gold. Bären an hinauf alles bis zum gold. 
Reichsadler über der Kirche; von dort hin— 
ab, und darüber auf dem Jakoebeergz als 
les bis zu den 3 Schmetterlingen in der Ge⸗ 
weidiggaſſe; von dort hinüber auf der Wie— 
fe vom gold. Kranze au alles zurück und 
darüber bis wieder zu 3 Mohren, und alles, 
was in der Mitte der Stadt war, Brücken, 
und Stege. Die hinter den Häuſern ſtehen— 
den Berge, und beſonders das Gaſſenpfla— 
ſter war glühend. 


Nachdem die Häuſer ſchon niederge⸗ 
brannt waren, lief man gegen halb 5 Uhr 
auch der inwendig brennenden Kirche zu. Das 
Feuer kam dahin, weil die Eingänge unter 
das Dach noch keine eiſernen Thüren hatten. 
Es verbrannten die 2 großen Thurmſtiegen, 
der Muſtkchor mit der ſchönen dreytheiligen 
Orgel, und rechts und links der erſte Chor. 
Von da fiel die Glut herab, und ſetzte 
einige Kirchenſtühle in Flammen. Deßglei⸗ 
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chen verbrannte die Sakriſteyſtiege. Die 
Thüre hinter dem hohen Altare war auch 
ſchon angegriffen, und ſonach war auch der 
hohe Altar in Gefahr, zunächſt angezündet 
zu werden. 


Das Meiſte in der Kirche und von Kir— 
chenſachen rettete Thomas Mathes, dama— 
liger Meßner, und der brave Rathsmann 
Joſeph Spahn aus N. 183. Mit edler 
Hintanſetzung ſeines Eigenen rettete er auch 
nebſt den Herren Bürgermeiſtern Michael 
Weiß und Ignaz Götz noch — die zum Thei⸗ 
le ſchon glimmenden Rathhausſchriften. Acht 
Tage konnte in der Kirche keine Gottesver— 
ehrung gehalten werden. Das Venerabile 
war in der Hammermarienkapelle. Da al⸗ 
le 4 Glocken zerſchmolzen waren, läutete 
man zum Gottesdienſte mit einem Hand— 
glöckchen um die Kirche herum, bis auf dem 
Kirchenplatze das Fiſcherne und Trahwitzer 
Dorfglöckchen aufgeſtellet war. Gewiß Scha⸗ 
de um die ſchönen weißblechernen Kuppel⸗ 
und Seitenthürme der Kirche, und um die 
ſchöne Kreuz- und Magdalena ⸗Steinſtatue, 
welche zwiſchen den 2 großen Thürmen ſtand; 
ſie ſoll zwiſchen den noch neuen Thürmen 
einen impoſanten Anblick gewähret haben. 
Das Feuer hatte die Kütt zertrieben, und 
ſo ſtürzte ſie herunter. 


Die von dem heftigen Winde weit ge— 
tragenen Schindeln hatten viele Gärten cut 
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zündet. Man will brennende Schindelſtü⸗ 
cke bey Engelhaus gefunden haben. 


Das Leben haben bey dieſem Brande 
folgende Menſchen verloren: der bürgerliche 
Fleiſchhauermeiſter Jakob Steidl und ſeine 
Magd Barbara Rittmayer; begraben den 
2. Juny. Die verwittwete, 86jährige bür⸗ 
gerliche Zimmermeiſterin Magdalena Ma⸗ 
theſin; begraben den 29. May. Die bür⸗ 
gerliche Meſſerſchmidin Magdalena Erbin. 
555 fand nur die Gebeine dieſer 4 Men⸗ 
chen. 


Dank ſind die Karlsbader ſchuldig den 
Elbognern; fie brachten ihre große Feuer⸗ 
ſpritze mit, ſtellten ſie in die Tepl, und ret⸗ 
teten die Kreuzgaſſe, wohin das Feuer mit 
vieler Gewalt drang. 2. Dem Herrn von 
der Aich und Dalwitz Wolfgang von Schö⸗ 
nau und feinen Unterthanen; die Aicher ar⸗ 
beiteten viel ober dem Schloßbrunnen. 3. 
Den Engelhäuſern, Eſpenthorern u. Schneid⸗ 
mühlern; ſie halfen im Geweidig. 4. Den 
Donawitzern und Hammerern; ſie beſchütz⸗ 
ten die Wieſengaſſe. 5. Den 200 Bergleu⸗ 
ten aus Joachimsthal, welche am 25. May 
kamen, und noch genug zu thun fanden; ſie 
warfen beſonders hohe gefährliche Mauern 
und Rauchfänge ein. Auch ſchickten benach⸗ 
barte Städte und Aemter Arbeitsleute, die 
Straßen wieder zu beraumen, und Lebens⸗ 
mittel, worin ſich beſonders das Prämonſtra⸗ 


tenſerſtift Tepl, die Städte Elbogen, Schla⸗ 


171 


ckenwald und die Herrſchaft Gabhorn ausges 
zeichnet hatten. | 


Die Abgebraunten waren nothgedrun— 


gen in Gartenhäuſern und in Dörfern zu 
wohnen, weil man in den noch ſtehen geblie⸗ 
benen Häuſern die Kurgäſte unterzubringen 
befliſſen war. | 


Alle, deren Häuſer und Mobilien, oder 
deren — als Herbergsleuten nur Mobilien 
u. ſ. w. verbrannten, mußten dem Elbogner 
k. Herrn Kreishauptmanne Grafen Laczans— 
ky, der auf Beſichtigung kam, ihren erlit— 
tenen Schaden ſchriftlich eingeben und beei— 
den. Die beſchworne Schadenſumme über: 
ſtieg 364000 fl. Dabey geboth Hr. Kreis» 
hauptmann, daß indeſſen Niemand etwas 
bauen ſollte; aber man wünſchte ſehnlichſt 
wieder unter ſeinem eigenen Dache ſeyn zu 
können. (Sieh Stadtarch. Fasc. R. Bau- 
verbothe.) Nachdem unter dem 10. Nov. 
1759 die Erlaubniß kam, daß jedem der 
Abgebrannten 60 Stämme Bauholz aus dem 
Stadtgute unentgeldlich abgereichet werden 
ſollten, baute der iſte, Richter Joſeph, Bä⸗ 
ckermeiſter, ſein Haus zur gold. Bretze an 
der Fleiſchbank. Der te Auguſtin Zeitler, 


Sattler zu N. 187. Der Zte Georg Kieß 6 


N. 390. Der Ate Johann Gayer, Binder⸗⸗ © 


meifter N. 391. Der 5te Andreas Waha, 


Nadlermeiſter Nro. 7. Der 6te Chriftoph © ab 
Wucherpfennig, Maurer N. 100. Der te 
Leopold Mahr N. 140 u. ſ. w. Bis heu: W 


7 
R 
N 
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tiges Tages find wie Nummern 22, 25, 38, 
40, 59, 124, 147, 148, 151 noch nicht wie: 
der gebauet. 


Das Erſte, was man von Seite der 
Stadt wieder baute, war ein hölzernes Gits 
ter um den Sprudel. Das Rathhaus ſelbſt 
wurde nur erſt im J. 1777 wieder ausge⸗ 
bauet. Anfangs hielt man zur Sommers⸗ 
zeit die Rathsſitzungen im böhm. Ballhauſe; 
im Winter im ſteinernen, ſpäter ſogar im 
Brauhauſe, dann, bis das Rathhaus fertig 
war, in dem jetzigen Schulhauſe. Zur 
Brandzeit waren Bürgermeiſter: Michael 
Weiß, Ignaz Götz, Karl Polz, mein müt⸗ 
terlicher Großvater, und Mathias Urban. 
Die 12 Rathsherren: Kaſpar Küffl, Joh. 
Grünwald, Leopold Becher, Kaſpar Damm, 
Franz Polz, Alex Decroux, Franz Breiten⸗ 
felder, Kaſpar Pittroff, Fr. Voigt, Adalb. 
Kraus, Leopold Brandl, Joſeph Spahn. 
Syndikus: Anton Anturin. Stadtrichter: 
Kaſpar Strunz. Gemeindälteſte: Anton 
Grasmuck, Fr. Fürſt, Fr. Mahr, Joſeph 
Heilingötter, Anton Richter. 


Seelſorger: Mich. Augſtenberger, Fr. 
Richterſohn, Adam Schödl, Mich. Riedl. 


Uiber dieſe Feuersbrunſt find 
im Stadtarch. Fasc. Q. vorhanden: 
unter N. 1. drey Orig. Erlaubnißbriefe vom 
Kaiſer Franz I. und zwey von M. There⸗ 
ſia Almoſen zu ſammeln. N. 2. Die Karls⸗ 
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bader werden um die Brandbrieferlangung 
nach Hofe verwieſen, 15. Aug. 1759. N. 
3. 44 ohne Häuſer, erlangen einen Brief 
für ſich zu ſammeln, aber (N. 4) müſſen 
ihn wieder einſenden, weil er für die ganze 
Stadt gegeben wird. 5. Rathsbericht an 
die Prager Dekonomiedirektion, daß Feuers⸗ 
brunſt war. 6. Dieſelbe verlangt zu wiſſen, 
wie? durch wen? 7. Graf Wieſchnick, 
Präſes dieſer Direktion verſpricht, für die 
Abgebrannten bey Hofe einzukommen. 8. 
Ihre k. k. Majeſtäten ſchenken den Abge⸗ 
brannten wirklich 1000 Dukaten. 9. Man 
ſoll dem Dokt. Kaſp. Ihl von dieſem Gel⸗ 
de auch einen Theil geben. Obwohl ſein 
eingeriſſenes Haus (das ſpauiſche Kreuz) in 
der Kreuzgaſſe baufällig war: fo wären da⸗ 
durch doch andere 44 Häuſer gerettet wor⸗ 
den. 10. Die Karlsbader erlangen Nach⸗ 
laß von Fouragelieferung. 11. Werden in 
der Steuer ad quartum genus hominum 
herabgeſetzet. 12. Die Prager Oberdirek— 
tion ſchicket als Brandbeytrag 24 fl. 13. 
Lichtenſtadt, als 1786 ſelbſt abgebrannt, 24 
fl. 14. Bleiſtadt 5 Dukaten. 15. Königs⸗ 
berg 16 fl. 16. Schlackenwald verfpricht 
unter ſeinen Bürgern eine Geldſammlung zu 
machen. 17. Brix 12 Dukaten. 18. Ko⸗ 
motau, als ſelbſt durch Krieg verunglücket, 
Dukaten. 19. Görkau 48 fl. 20. Leut⸗ 
meris 45 fl. 21. Schüttenhofen 3 Duka⸗ 
ten. 22. Piſek 30 fl. 23. Pilgram 30 fl. 
24. Prag Hradſchin 2 Dukaten. 25. Mieß 


— 
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6 Dukaten. 26. Rakonitz 3 Dukaten. 27. 
Regensburg 61 fl. 29. Saaz entſchuldigt 
ſich mit eigener Armuth. 29. Kuttenberg 
mit Kriegsunkoſten. 30. Auſſig eben fo; 
31. Pilſen will, die Karlbader ſollen auf ih⸗ 
ren Namen einkommen, ſie ſelbſt dürften 
nichts thun. 32. Klage des Karl Eitelbös, 
Gärtners in Chieſch an feinen Grundherrn 
in der Aich, daß man feinen Sohn, Lehre 
jung bey Joſeph Heilingötter nicht ausleh⸗ 
ren wollte, ihn bey Faſten eingeſperret und 
gepeitſchet habe, damit er ausſage, wie, 
durch wen das Feuer entſtanden ſey. 


Der Fasc. R. enthält allerley Schrif⸗ 
ten über die Wiedererbauung der Stadt. 


Einige kleine Feuerungluͤcke. 


Im J. 1703 Sonntags am 4. May 
brannten Abends gegen 8 Uhr ober der Kir» 
che ab, der blaue Stern, die 3 Linden, der 
weiße Wolf und der weiße Engel. 


a Im J. 1797 Sonntags am 9. Sept. 
frühe um halb 4 ertönte die Feuerglocke. Es 
brannte in der Scheune des Bürgermeiſters 
Max Voigt in der Laugenweggaſſe, N. 169 
gegenüber. Voigts Dienſtmagd holte Fut⸗ 
ter, ſteckte den Leuchter mit der brennenden 
Kerze an die Bauſe; herabhangende Stroh⸗ 
halme fingen Feuer. Ich war dieſes Zeu: 
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ers Augenzeuge. Es ging nicht nur die fırt 
tervolle Scheune mit 24 gepichten Bierfäf: 
fern im Rauche auf, ſondern auch 6 umſte— 
hende Häuſer rauchten ſchon vor Hitze. Vor⸗ 
eilig und muthlos dachten die Meiſten, es 
ſey um die Stadt geſchehen, flohen und 
räumten ihre Sachen; doch trugen andere 
aus den Gemeinbädern und aus Dokt. Be: 
chers darüber gelegenem Gartenteiche fleißig 

Waſſer zu. Um 8 Uhr war die Scheune 
niedergebrannt, und dieſe der ganzen Stadt 
Unglück drohende Feuersgefahr war vorüber. 
Die noch anweſenden Kurgäſte (darunter 
war Amalia Auguſta, nun Königin von 
Sachſen) hatten wirklich zum Hinwegfahren 
alles bereit, falls das Feuer weiter gegrif— 
fen hätte. Katharina Matheſin, ehemals 
Meßnerin, wohnhaft zum gold. Reichsapfel, 
machte den erſten Feuerlärm, fo wie fie ei» 
nige Jahre bevor einen nächtlichen Kirchen— 
raub vereitelte, der, wie die zuſammenge— 
packten Sachen auswieſen, beträchtlich ges 
weſen wäre. 


Im J. 1900 Nachts vom 28. zum 29. 
Jänner um halb 11 Uhr kam in dem Haus 
ſe 3 Linden ober der Kirche Feuer aus. 
Alle im Haufe lagen zu Bette — nur die 
junge Frau hörte immer etwas kniſtern; es 
wurde hörbarer; fie ſtand auf, ging vor die 

Hausthüre, und das ganze Hinterdach ſtaud 
in heller Flamme. Wodurch? — iſt aber: 
mals unbewußt. Die Feuerglocke ließ ſich 
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hören. Der ganze Dachſtuhl diefes Hauſes 
brannte ab, wie auch ein Theil des Rückge⸗ 
bäudes zum blauen Sterne; die Dachſpitze 
vom weißen Wolfe war auch ſchou entzündet. 
Unermüdeter Fleiß der Menſchen hat alles 
noch gerettet. Ausgezeichnet haben ſich Chri⸗ 
ſtoph Fuchs, ein Zimmermann, Joh. Hupp⸗ 
mann, ein Klempnermeiſter, Joſeph Stieff, 
ein Kaufmann, und die Karlsbader Mäd⸗ 
chen überhaupt im Waſſerzutragen, obwohl 
es auf den Gaſſen viel Eis gab. Ein Lehr⸗ 
jung traf auch im brennenden 2. Stocke zu 3 
Linden auf ein kleines Fäßchen. Ju der 
glücklichen Irrung, es ſey etwas Süßes 
für ſeinen Gaumen darin, trug er es fort, 
— und es enthielt 6 Pfund Schießpulver, 
welche das Feuer ebenfalls noch ergriffen 
hätte, vielleicht mit Beſchädigung einer Men⸗ 
ge hülfeleiſtender Menſchen. Welche Wege 
hat doch die weiſe, gütige Vorſehung! 


Man ſchickte in der Nacht einen Reiter 
nach Elbogen um Hülfe. Frühe um g Uhr 
kamen auch gegen 200 Elbogner mit Aex⸗ 
ten und 2 Spritzen; auch Schlackenwalder 
und Schönfelder, denen die Stadt als gu— 
ten, braven Nachbarn dankte, und zum 
ſchwarzen Bären an freyem Taback, Bier, 
Brandwein, Brod und Fleiſche ein gutes 
Frühſtück gab. Gott hat uns gerettet. 
Zum Andenken dieſer göttlichen Hülfe, und 
zur Erinnerung, alles Feuer ſorgfältig in 
Acht zu nehmen, hat die Bürgergemeinde, 
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wie am 23. May vom J. 1759, an dem 
28. Jänner ein alljähriges Hochamt geſtiftet. 


Im J. 1805 drang der Elbogner k. 
Hr. Kreiskommiſſär Joſ. Prochaska ſchär⸗ 
feſt darauf, daß noch gegen 40 aus Holze 
und Lehm beſtandene Rauchfänge allhier 
von Backſteinen mußten gebauet werden. 


Einige merkwuͤrdige Donnerwetter. 


Aus den alten Zeiten weiß ich nicht, 
daß der Blitz in Karlsbad und ſeinem Ge⸗ 
biethe Schaden gethan hätte; aber im J. 
1776 ſchlug der Blitz in einer Woche am 
Mond und Freytage zu Trahwitz in zwey 
Häuſer, und fie brannten weg. 


Im J. 1772 am 26. Juny Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr fielen nur wenige ſehr gro— 
ße Regentropfen, dann folgte der erſte Blitz, 
und die Feuerglocke tönte. Der Blitz fuhr 
nämlich gleich unter der Fahne in deu 
Stadtthurm, gleitete an dem dicken Eiſen— 
drahte, womit man bis dahin den Hammer 
der Nachſchlag⸗ und Feuerglocke anzog, hin: 
unter in das Zimmer, füllte ſelbes mit Feu⸗ 
er und Rauche an, und ſchürfte am Fußbo⸗ 
den ein Bret ſehr tief auf. Die Thurm⸗ 
leute ver meinten, es brenne das ganze Dach, 
und zogen daher die Glocke an. Sie hat 
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eingegraben: NeqVe fVLgVra, nec In- 
DICa Igne M. 


Am Aten July 1775 war Nachts ein 
außerordentliches Donnerwetter. Der Blitz 
entzündete Johann Brandls, eines Zinn⸗ 
gießers, bewohntes Gartenhaus, itzt zur gel⸗ 
ben Roſe genannt. Die Feuerglocke ver⸗ 
kündigte es. Das Gartenhaus brannte ab. 


Im J. 1788 am 12. July Nachmit⸗ 
tags um 1 Uhr zerſchlug der Blitz eine ſchö⸗ 
ne, links an dem Wege nach Thonitz ge⸗ 
ſtandene Ecce homo Steinſtatue in viele 
Stücke. Des Heilandes Bild hatte ein ei⸗ 
ſernes Rohr in der Hand, welches den Blitz 
angezogen haben mag. 


Im J. 1789 am 14. Auguſt Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr war ein ſtarkes Donner⸗ 
wetter. Mathes Limley, ein Taglöhner 
aus Trahwitz flüchtete ſich vor dem ſtarken 
Regen in Joſeph Gebhardts Haus N. 229 
auf dem Jakobsberge. Als er ſich dort aus 
der Hausthüre nach ſeinem Weibe umſehen 
wollte, erſchlug ihn der RN 


Im J. 1802 am 10. Suty dez Nach 
mittags um 5 Uhr hatten wir bey einem 
Donnerwetter einen Hagel, deßgleichen ich 
noch keinen ſah. Der Kirche allein verur⸗ 
ſachte er einen Schaden von 70 fl. an Fen⸗ 
ſtern. Das Gaſſenwaſſer glich einem wil⸗ 
den Strome. 
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Im J. 1746 am 21. May mag auch 
jener Wolkenbruch ſehr bedeutend geweſen 
ſeyn, den das Chronograph auf der S. Jo— 
hann Statue in der Kirchengaſſe erzählet: 
SVperato obaffLVXV VnDarUM hls 
LoCiIs Ingentl nVblfraglo. 


9. 7. 


Karlsbads erlittene Drangſale durch 
ee SELICHE, 


Im J. 1619 unter der Regierung des Kai: 
ſers Mathias entſtanden in Böhmen aller— 
ley landnachtheilige Religionskriege. Zur 
Sicherheit gaben die Karlsbader damals ih⸗ 
re wichtigeren Archipſchriften gegen einen 
Empfangſchein (ſieh Fasc. A. N. 2) in das 
zu jener Zeit feſtgeachtete Elbogen in Ver— 
wahrung. Allein da 1620 Elbogen durch 
bairiſche Völker belagert, nach 3 Wochen 
mit Kapitulazion überging, kamen auch die— 
ſelben Schriften in Feindes Hand, für de— 
ren Zurückgebung Karlsbad 700 fl. zahlen 
mußte. Das Dorf Fiſchern wurde von eben 
. — 2 
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dieſen Baiern bis auf 4 Häuſer in Aſche 
geleget. 10 5 
Im J. 1631 am 5. July marſchirte 
das ſchwediſch Ullfeldiſche Kavallerieregiment 
durch Karlsbad, und blieb 2 Tage und 2 
Nächte da. Die Stadt mußte dem Oberſt⸗ 
lieutenaut 2 Eimer Wein und 200 fl. an 
Gelde geben, ſeiner Mannſchaft aber Bier 
und Brod auf die Dörfer ſchaffen. Die 
Bürgerſchaft wurde gar viel mißhandelt, und 
an Getreiden und Wieſen litt man durch 
dieſe Mannſchaft allerorten großen Schaden. 
Junerhalb 3 Wochen find 12 theils Jufan⸗ 
terie: theils Kavallerieregimenter durch Karls⸗ 
bad marſchiret. Am 6. Auguſt haben die 
Schweden Joachimsthal und Schlackenwert 
geplündert. Von ihnen kamen auch über 
Nacht 60 Dragoner u. 50 Musquetiers nach 
Karlsbad, und hatten der Stadt und Bür⸗ 
gerſchaft viel gekoſtet. Am 3. November 
blieben hier 4 Kompagnien Pohlen mit 900 
Pferden, und nachdem ſie wacker gezehret 
und viel andern Unfug getrieben hatten, nah⸗ 
men fie am andern Tage mit, was ihnen 
beliebig war. Sie zerſchlugen ſogar aus 
Bosheit mit großen Steinen die Sprudel⸗ 
ſchale. (Sieh hierüber Fasc. O. Nro. 1 
Stadtarch. 3 Berichte der Karlsbader an 
die Kaiſer Ferdinand II. 1635 und Ferdinand 
III. 1650. Daher mußten ſie Dalwitz wie⸗ 
der verkaufen. Sie hatten in 15 Jahren 
15 er Gelde 92565 fl. Kriegsſchaden ge: 
abt. 8 N 
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Im J. 1846 am 7. und 8. Februar 
wurde Karlsbad von ſchwediſchen Soldaten 
geplündert. | 


Im Fasc. O. N. 3 des Stadtarchives 
kommt ein Packet vor, was im J. 1664 
der Durchmarſch churköllniſcher Hülfsvölker 
am 12. 13. 14. Dezemb. der Stadt Karls⸗ 
bad gekoſtet hat. 


Preußiſch⸗ Franzoͤſtſch⸗Bairiſch⸗ und 
Sachſenkrieg in Beziehung auf Karls⸗ 
bad nach Kaiſer Karls des VI. Tode. 


Vor Weihnachten des J. 1741 kamen 
1400 franzöſiſche Reiter nach Karlsbad, und 
blieben über die Feyertage, weßwegen keine 
Nachtmette war. (Seit 1807 iſt überhaupt 
befohlen, die Nachtmette, ſtatt ſonſt um 11, 
jetzt frühe um 5 Uhr erſt zu halten.) Sie 
machten viele Unkoſten, und zogen dann nach 
Eger. Am Dftertage des Jahres 1742 zog 
ein franzöſiſches Heer mit 10 Kanonen, um 
Eger zu belagern, durch Karlsbad. Nach 
der Einnahme von Eger befegten fie Falke⸗ 
nau mit 5000 Mann, thaten auf das Land 
verſchiedene Ausfälle, kamen auch nach 
Karlsbad, leerten das Magazin aus, und 
nabmen den Bürgermeiſter Kaſpar Deimel 
mit nach Falkenau, deſſen Auslöſung der 
Stadt 600 fl. gekoſtet hat. Der franzöſi⸗ 
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ſche General Malebois beſchoß zu Anfange 
des Oktobers Elbogen, zündete die Vorſtadt 
an, bis ſich am ı3ten Oktober 700 Croaten 
aus Elbogen entfernten. Gegen Mittag ſah 
man bey Fiſchern, Zetlitz, Dalwitz nichts 
als Franzoſen. Ins Hauptquartier Fiſchern 
mußte Karlsbad allerley liefern. Einige 
Marodeurs kamen, und plünderten die 
Kreuzgaſſe. Angſt und Schrecken ließ die 
Leute auch bey Nacht nicht aus den Klei⸗ 
dern kommen. Am 17. November fielen 
300 franzöſiſche Reiter aus Eger in Karls⸗ 
bad ein, nahmen den Bürgermeiſter Leopold 
Brandl als Geiſel mit nach Eger, wo er 
auch ſtarb. Im Fasc. O. N. 4 Stadtarch. 
kommt ein Packet vor, was dieſer Krieg dem 
Karlsbade gekoſtet hat. 


Siebenjaͤhriger Preußenkrieg in Bezie⸗ 
hung auf Karlsbad. | 


Im J. 1762 am 28. Auguſt nach ı2 
Uhr Mittags kamen 28 preußiſche Hufaren 
zum Bürgermeiſter Karl Polz, wohnhaft 
zur goldenen Roſe, und verlangten goo-fl. 
Brandſteuer. Sie nahmen 44 fl., und zo⸗ 
gen nach Elbogen zurück. Am 30. Abends 
kamen 8 andere vom General Kleiſt aus 
Schneeberg, hatten die 2 Bürgermeiſter aus 
Schlackenwert als Geiſel mit ſich, befahlen 
nur, der Amtsbürgermeiſter ſoll ſich zu Hau⸗ 
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ſe halten, nahmen aber den Bürgermeiſter 
Mathes Urban und den Gemeindälteſten 
Joſeph Dexter mit ſich zu Pferde nach füchf. 
Porſchenſtein, wo beyde über 3 Wochen ge— 
blieben ſind. Ihre Befreyung koſtete 1500 
fl. Am 2. September kam der preußiſche 
Rittmeiſter Lauer mit 300 Huſaren. Die 
Stadt mußte 3748 fl. Brandgeld erlegen; 
ſie zogen fort. Am 3. kam der preußiſche 
General Belling mit 4000 Mann hier an. 
Der Rath bewillkommte den Herrn Gene⸗ 
ral, und bath ihn, der ohnehin noch faſt 
ganz in Aſche liegenden Stadt zu ſchonen. 
Herr General verſprach alles Gute. Sein 
Adjudant gab 1000 und Herr Oberſt von 
Schulenburg 2000 fl. von dem am vorigen 
Tage erlegten Gelde wieder zurück; die 
übrigen 748 fl. ſollte Rittmeiſter Lauer wies 
der geben, aber er gab nichts zurück. Ei⸗ 
nige von Bellingſchen Corps plünderten die 
untere Mühle; Herr General befahl, fie als 
ſogleich empfindlich abzuſtrafen, gab Sicher— 
heitsbriefe, ſtellte Wachen aus, und das 
ganze Corps mußte en Parade durch eine 
Stadt ziehen, deren Heilquellen ſo vielen 
Unterthanen auch des königl. preuß. Scepters 
Geſundheit u. ſ. w. widergaben. Im näm⸗ 
lichen Jahre wurde Friede. Doch koſtete 
die Geiſelauslöſung mit andern Dingen und 
jenen 748 fl., welche Lauer nicht zurück gab, 
3200 fl. Der Salva quardia Brief, den 
der k. preuß. Prinz Karl am 12. May 1759 
zu Landshut gegeben, und der am 23. May, 
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dem Tage des großen Feuerunglückes, hier 4 
publizirt wurde, ward alſo nur vom Herrn 
General Belling reſpektirt. N 


Im J. 1778. entfpann ſich ein neuer 
Krieg zwiſchen Oeſterreich und Preußen; 
aber er dauerte nicht lange. Auf Karlsbad 
hatte er wichtigen Einfluß; es konnten 
nur ſehr wenige Preußen und Sachſen in 
die Kur kommen. Das Verzeichniß der 
Badegäſte zählte in allen nur 59 Parteyen. 
Im J. 1779 zählte es derſelben 10. 

Der Krieg mit Frankreich und ſeinen 
Verbündeten im J. 1809 verurſachte, daß 
die Liſte auch nur 113 Nummern zählte. 


— nn 


— 


§. 8. 


Karlsbads erlittene Drangſale durch 
Sterben und Theurung des Getreides. 


Ves Erdbeben und Peſt weiß — Gott 
Lob! — die Karlsbader Geſchichte — nichts. 
Es war daher neuerdings — wie im J. 
1809 — die offenbarſte Unwahrheit, was 
man ſich als volle Gewißheit bis nach Dres⸗ 
den, Beclin u. ſ. w. auszuſtreuen getrauet 
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hat, daß der Karlsbader Sprudel mit meh⸗ 
reren Häuſern im J. 1811 am 12. Dezbr. 
Abends um 9 Uhr durch ein Erdbeben zu 
Grunde gegangen ſey. Der königl. ſächſi⸗ 
ſche Hof, welcher an Karlsbads Schickſalen 
fo gnädigen Antheil zu nehmen gewohnt iſt, 
ſandte, um hierüber Wahrheit einzuholen, 
einen gefliſſenen Eilbothen hieher. 


Durch das J. 1633 ſtarben in dem da⸗ 
mals kleinen Karlsbad über 100 Meuſchen. 
Im J. 1772 ſtarben hier auch viele Men⸗ 
ſchen an Faulfiebern. Um keine Scheu zu 
machen, nahm man viele Kreuze von den 
Gräbern um die Stadtkirche weg, und be— 
grub die Leichen eine Weile zu St. Andreas. 


Von Theurung weiß man mehr. Im 
J. 1617 galt hier das Strich Weizen 12, 
der Roggen 11, die Gerſte 7 fl. 30 kr., eben 
ſo viel die Erbſen, der Haber 5 fl. Zur 
Schnittzeit der Roggen wieder 2 fl. 30 kr. 
Es erfolgte die geſegneteſte Aernte. 


Im J. 1623 zur Zeit des böhmiſchen 
Religionskrieges galt ein Dukate 15 fl, ein 
Thaler 10 fl., ein Strich Roggen 50 fl., 
eine Zube oo fl. Alle Dinge waren theu⸗ 
er. Im J. 1624 galt ein Strich Roggen 
F | | 
Nachſtehende Verſe las man über dem 
Muſikchore der alten Kirche zu Karlsbad. 

Als man zaͤhlte ſechzehnhundert Jahr 
Und vierzig fuͤnf, nehmt eben wahr! 
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Nach Chriſts Geburt um die Pfingſtfeier, 
Da war das Korn ſo ſchreklich theuer, 8 
Daß man das Strich gar bald mußt“ zahlen 8 
Zu acht, neun Gulden uͤberalen. 

Dieß waͤhrt' nicht lang; ums Taͤuferstag f 
Galts zehn Floren. Glaubt, was ich ſag, 
Und noch eilf weiße Groſchen mehr, | 
Und war noch zu bekommen ſchwer. 
Das Brod mußt' man da kaufen 

Vom Baͤcker, eh' die Hitz verlaufen. 

Micht gringer auch der Haber war 

In ſeinem Werth in dieſem Jahr; 

Zu fuͤnf Floren das Strich man nahm, 
Obwohl man ſchwerlich dazu kam. 
Gott aber aͤnderts bald darnach, 

Da man ein reiche Aernte ſach; 

Die Scheuern waren all' zu klein, 

Die Fruͤchte giengen nicht hinein; 

Man mußte fie zu Haufen tragen, 

Und auf dem Feld in Schoͤber ſchlagen. 
Und alſo nahm die Theurung ſchwer 

Ein plotzlich End, daß jetzt nunmehr 

Das Strich zu dritthalb Gulden kam, 
Konnte leichtlich kaufen Jedermann. 

Drum dankt hievor dem milden Gott, 

Der uns allein aus Hungersnoth 

Kann retten, und zweifelt ja nicht 

An feiner Huͤlf!! Sein Angeſicht 

Iſt allezeit auf uns gewendt. 

Er geb uns auch ein ſelig End 

Durch Jeſus Chriſtus. Amen. 


Was iſt dieſe Theurung, die unſere Al⸗ 
ten verewigen zu müſſen glaubten, gegen je⸗ 
ne in den Jahren 1770 und 17710 Am 
19. März 1770 fiel in Böhmen ein ſo ſtar⸗ 
ker Schnee, daß man den Winterbau ganz 
verloren ſah; weßwegen das Strich Rog ⸗ 
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gen — vorher zu 2 fl. 15 kr. — kurz nach 
der Aernte 8 — 6 fl. galt. Im J. 1777 
nach Pfingſten galt es 10 fl., der Weizen 
11, die Gerſte 8, der Haber 4 fl. — und al: 
les Getreide war ſchwer zu haben. Am 
9. July galt das Strich Roggen 18 fl. Ein 
Laib Brod zu 3 Pfund galt 27 kr. Ich, 
als Bäckerſohn, ſah oft Polizey bey dem 
Ofen meines Vaters, damit aus ſelbem al: 
les Brod in die Bank käme; aber die vor 
der verſchloſſenen Hausthüre lauernden Leu⸗ 
te rißen der Magd das Brod aus dem Kor— 
be, warfen dafür Geld hinein, und verzehr— 
ten das noch faſt heiße Brod. Gebirgsleu— 
te, Taglöhner aßen Brod aus Kleyen, das 
unſer Jagdhund nicht eſſen wollte. Was 
man an Silber u. dergl. hatte, wurde des 
Hungers wegen um ein Spottgeld verkau— 
fet oder verſetzet. Nach der Aernte galt 
das Strich Roggen 11 fl., im J. 1772 nach 
der Aernte 6 fl., im J. 1773 aber wieder 
2 fl. 15 kr., der Weizen 4 fl., die Gerſte z 
fl. 45 kr., das Viertel Erdäpfel 5 Er, 
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Karlsbads erlittene Drangſale durch al⸗ 
lerley Sprudelausbruͤche. | 


Sprudelausbrüche (Her vorbrechung des 
heißen Waſſers an einem andern Platze 
der Stadt, als wo es aus der Felſenrinde 
hervorkommen ſoll) gehören mit unter die 
wahren Drangfale Karlsbads; denn 
derſelben Heilung koſtet den Stadtrenten 
wenigſtens immer viel Geld, wenn auch mit 


denſelben nicht jedesmal der Nachtheil ver⸗ 


knüpfet iſt, daß es — wie vor Dokt. Sum⸗ 
mers Zeiten und in den Jahren 1788, 1799 


und beſonders 1809 geſchah — im Auslande 


heißt: Der Sprudel ſey ganz und gar ver⸗ 


ſchwunden, und ſich daher Leute, die von 


ſolchen Zuſtänden nichts wiſſen, und die La⸗ 
ge unſerer anderen Brunnen nicht kennen, 
abhalten laſſen, in die Kur hierher zu reiſen. 
(Sieh oben Note q S. 35.) Fabian Gum: 
mer ſchrieb ſchon im J. 1571: „Es hat 
ſich auch vor einigen Jahren in verſchiedene 
Länder der Ruf verbreitet, daß unſere heiße 


Quelle zur Strafe der geitzigen Einwohner 


verſchwunden ſey. Ich billige den Geis 
nicht, ſoudern tadle ihn als Laſter und ver⸗ 


ö 
ö 
f 


| 
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abſcheue ihn. Aber Geitz war die Urſache 
nicht, ſondern das Waſſer brach nur an eis 
nem andern Orte aus. Es iſt etwas Ge: 
wöhnliches, daß dann der Sprudel zu ſprin⸗ 
gen aufhöre, wenn er ſich anderwärts einen 


Ausfluß ſchaffet.“ 


Sprudelausbrüche ereigneten ſich der 
bisherigen Erfahrung zu Folge aus 3 Urſa— 
chen. a) Wenn man die Oeffnungen, wor- 
aus das Waſſer kommt, nicht richtig boh⸗ 
ret, d. h., ſie und zugleich auch die darauf 
geſetzten Ständer nicht mit gehörigem 
Fleiße von dem ſich darin angelegten Sin⸗ 
ter reiniget, wodurch ſie enger werden, folg⸗ 
lich die Waſſer⸗ und die mit demſelben ver⸗ 
bundene noch größere Luftmenge nicht ſatt⸗ 
ſam ausſtoßen können; oder wenn man, um 
die Ständer zu befeſtigen, unter ſie Holz⸗ 
keile tief eintreibet, und ſo ebenfalls die 
Mündungen verenget. Dann muß, wie 
häufiger in alten Zeiten geſchehen iſt, die 
Waſſer⸗ und Luftmenge die Sprudelſchale 
ſprengen, und ſich anderwärts einen Aus: 
gang ſuchen. b) Wenn eine üble Eisfahrt 
die Sprudelſchale zertrümmert, ſo, daß das 
Sprudelwaſſer an einem niedriger gelegenen 
Orte ſeinen Ausfluß nehmen kann. c) Wenn 
alt eingebautes Holz zu Grunde geht. (“) 


(„Wenn ich die Einrichtung und Verpflegung — 
ſind D. Bechers eigene noch wichtige Worte fuͤr 
die Karlsbader S. 173 u. 174 — bey unſerer 
Quelle betrachte, die von allen Zeiten ber ges 
braͤuchlich war, ſo iſt es mir gar nicht befrem⸗ 
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Sprudelausbrüchen iſt nach Dokt. Be⸗ 
chers neuen Abhandlungen über Karlsbad S. 
183 vorzubeugen: a) Wenn die Sprudel⸗ 
bohrung viermal des Jahres mit erfor⸗ 
derlichem Fleiße vorgenommen wird. 
b) Wenn die aufgeſetzten Ständer ſo weit 
im Durchſchnitte ſind, daß ſie niemals in, 


dend, daß von jeher ſo viele Ausbrüche fi 0 er⸗ 
eignet haben. Es iſt allen erinnerlich, daß noch 
vor kurzer Zeit vier Sprudeloͤffnungen nur im 
Herbſte und Fruͤhjahre ſind gebohret worden, und 
man machte ſich auch kein Bedenken, dieſe Ar⸗ 
beit, die Oeffnungen von dem angelegten Spru⸗ 
delſtein zu befreien, noch laͤnget hinaus zu vers 
ſchieben. Aber die Bohrung des Springers wur⸗ 
de gemeiniglich nur einmal im Jahre, auch in 
anderthalb Jahren vorgenommen. Durch einen 
ſo langen Aufſchub verengerten ſich die Spru⸗ 
delmuͤndungen durch den angelegten Stein, und 
erſchwerten dem haͤufigen Waſſer des Sprudels 
den freien Ausfluß. Daß dieſe Vernachlaͤſſi⸗ 
gung eine oͤftere Urſache der Ausbruͤche geweſen, 
werden einige nachfolgende Beiſpiele erweiſen. — 
Eine andere Gewohnheit, die augenſcheinlich den 
freien Ausfluß des Sprudels zu hemmen, einge⸗ 
richtet war, iſt noch nicht ganz. abgeaͤndert. 
Man ſtellte in alle fünf Sprudeloͤffnungen die 
hier ſo genannten Staͤnder, — — dieſe wur⸗ 
den unten zugeſchnitten und wohl zwey Zoll tief 
in die Sprudelmuͤndung eingeſtellet und einge, 
ſchlagen. Das viereckigte Ende des Staͤnders 
konnte die runde Muͤndung nicht gleich ausfuͤl⸗ 
len, ohne daß an den Seiten nicht noch. Oeff⸗ 
nungen blieben; dieſe wurden alſo mit Werg 
umwickelten hoͤlzernen Keilen, die die Staͤ er 
noch mehr zuſaͤmmendruͤckten, ringsherum gena 
verſchlagen. Die Keile drangen durch das Ein: 
ſchlagen bis unter den Staͤnder, verſetzten da; 
ſelbſt die Oeffnung nur noch mehr, und dadurch 
wurden die Sprudelmuͤndungen faſt um die Haͤlf⸗ 
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ſondern nur um die Sprudelöffnungen, ge: 
ſtellet werden können, damit die Mündun— 
gen im Ausſtoßen des Waſſers nicht im mine 
deſten gehindert werden. Nur bey dem 
Springer allein muß der Ständer nach bis: 
heriger Art enger ſeyn, weil hier zur Be: 
wirkung des Waſſerſprunges die elaſtiſche 
Luft eingeſchränkt und beyſammen bleiben 
muß. c) Wenn bey jeder Bohrung der 
inwendig angelegte Stein von den Stän— 
dern abgethan wird () d) Wenn man ſich 
mehrere Kenntniß von dem elaſtiſchen Weſen 
des Sprudels durch Erfahrung und aufmerk— 


te verſetzt und verengert. Endlich die nur 
fünf Zoll weiten Staͤnder verſin⸗ 
terten inwendig ſehr dickmit Spru⸗ 
delſtein, nnd faſt niemals wurde 
darauf gedacht, fie von dem ange: 
legten Stein zu befreien. Man ſtell⸗ 
te ſie alſo immer verſintert wieder auf die Spru⸗ 
delmuͤndung, obſchon darinnen dem 
Waſſer der Raum um die Hälfte 
verengert war. Wenn nun auf ſo manche 
Arten der freie Ausgang des Waſſers und der 
elaſtiſchen Materie gehemmet wurde: was Wun⸗ 
der, daß der Sprudel endlich in andern Ge— 
genden mit Gewalt und Zerſprengung der Spru⸗ 
delſchale ſich Luft machen mußte? Dieſe ge⸗ 
woͤhnlichſte Urſache der Ausbruͤche, weil ſie ſich 
blos allein in der ſorgloſen Arbeit derjenigen 
gruͤndet, welche die Aufſicht über den Sprudel 
haben, will man freilich nicht Dafür’ erkennen: 
allein man kann ſolche durch alte und neue Bei⸗ 
ſpiele von Ausbruͤchen ſonnenklar beweiſen.“ 


*) Bey der Schalenzerſprengung 1809 war der 
Sprudelſtein einen halben Zoll dick an jeder 
Seite im Springſtaͤnder anzutreffen. 
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ſame Beobachtungen ſammeln wird, wie 
viel man dem Sprudel Luft laſſen müſſe. 
Denn, wenn an vielen Orten gar zu viel dem 
fogenannten Keſſel entgeht, fo. wird der 
Waſſerſprung erſchweret und vermindert. 
Wollte man aber der Luft alle Nebenausgän⸗ 
ge verſtopfen, ſo würde die im Keſſel über⸗ 
häufte Luft durch die Sprudelöffnungen 
nicht genug Ausgang finden können, und 
die Schale mit Gewalt ſprengen. e) Wem 
man Bauen mit Holze nach Möglichkeit 
vermeidet. 1100 verlache 


Zu D. Summers Zeit, und auch noch 
in meinen Jünglingsjahren ſprang der Spru⸗ 
del ſehr hoch, weil man alle Nebenausgäu⸗ 
ge ſorgfältig verſtopfte. Dieſes Belieben an 
dem unnützen hohen Waſſerſprunge hat aber 
aus oben genannten Urſachen zuverläſſig dem 
Sprudel ſelbſt geſchadet. | 


Im J. 1617 ereignete ſich ein Spru⸗ 
delausbruch. Seiner gedenkt ein 1736 zu 
Nürnberg bey Johann Albrecht gedrucktes 
Büchelchen: Neu verbeſſert- und 
vermehrtes denkwürdiges Kayſer 
Karlsbad S. 26. Der Sprudel hatte 
damals in ſeinem Umfange nur die 3 Oeff⸗ 
nungen G. C. D., wodurch die ganze Waſ— 
ſermenge ausgeſtoßen werden mußte. Wahr⸗ 
ſcheinlich wurden fie durch angelegten Sin⸗ 
ter zu enge, und das Waſſer war daher ge⸗ 
zwungen, ſich einen andern Ausgang zu fu: 
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chen. Dieſen fand es gleich hinter dem Ges 
meinbade, an der Hygiäensgquelle. 


Im J. 1620 am 7. Jauuar geſchah, 
wie alte Handſchriften bezeugen, durch eine 
ungemein ſtarke Eisfahrt ein anderer Aus— 
bruch. Damals fol bey L ein Holzſchrot 
hineingearbeitet worden ſeyn. Doch haben 
uns, leider! die Alten von ihrer Spru— 
delbauart nichts aufgeſchrieben. Sie wur— 
den erſt den 27. April damit fertig. 


Im J. 1713 meldet oben genanntes 
Büchelchen S. 68 einen abermaligen Aus— 
bruch. Dokt. Becher ſaget davon S. 175. 
„Im J. 1713 ereignete ſich ein gefährli⸗ 
cher Ausbruch in der Gegend des Gemein— 
bades bey Lund 8, welcher veranlaßte, daß 
die Sprudelſchale zum erſtenmal nach Art 
einer Schurfe geöffnet wurde. Allein dieſe 
Verwegenheit half nichts; denn nach ver— 
bauter Schurſe kehrte der Sprudel dennoch 
nicht au feinen Ort zurück. In dieſer Ver: 
legenheit verſammelte ſich die ganze Bürger— 
ſchaft, nachdem ſie vorher in der Kirche den 
Allerhöchſten um Beiſtand angerufen, auf 
dem Rathhauſe, wo man erſt auf die Fra— 
ge verfiel: Ob nicht etwa die Sprudelöff— 
nungen mit Stein verwachſen ſeyn möchten? 
(Georg Bachmann, Amtsbürgermeiſter ver— 
fiel darauf) Worauf dann auf Nachſuchung 
dem alſo geweſen zu ſeyn befunden worden. 
Dieſem nach war die Verwachſung mit dem 
Badſtein die einzige Urſache des einige Jah: 

: N * 
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re her gefchehenen Ausbruchs; zumal man 
mit einem langen Klafterſtab wegen verwach— 
fernen Badſteins nicht hat in die drei Haupt⸗ 
ſtänder hinein kommen können. Der Spru⸗ 
del wurde alſo gebohret, und das Waſſer 
nahm zum gewöhnlichen Ort feinen Gang 
wieder.“ Damals, verſichert obiges Büchel⸗ 
chen, wurde neben dem großen Ständer ei— 
ne vierte Oeffnung in dem Sprudel neu ges 
bohrt. — Welche? Dokt. Becher ſagt S. 
122: die Oeffnung Him Salzhauſe. 


Im J. 1727 im September brach der 
Sprudel in der Gegend des Gemelnbades 
([der Hygiäensquelle) fo gewaltig aus, (ſieh 
hiervon in Dokt. Bechers Buch S. 132) 
daß die gewöhnlichen Mittel dem andrin: 
genden Waſſer Einhalt zu thun, vergeblich 
angewendet wurden. Man faßte damals 


den Entſchluß, den Lauf des Sprudels un⸗ 


ter ſeiner Schale zu erforſchen, ohne welche 
Kenntniß man gar kein Mittel noch Rath 
mehr wußte. Zu dem Ende ward die 
Sprudelſchale auf dem ſogenannten Bergel 
M (fieh den Abriß der Sprudelſchale) nach 
Art einer langen Schurfe durchgeſchlagen 
und geöffnet. Kaum war die äußerſte Rin⸗ 
de durchgebrochen, ſo drang das heiße Waſ— 
fer häufig hervor. Unter dieſer erſten Scha⸗ 
le ſah man viele größere und kleinere 
Höhlen, alle mit Waſſer angefüllet. Nicht 
tief darunter lag eine andere Sprudelſchale, 
die dieſen Zwiſchenhöhlen zum Grunde dien⸗ 


. 
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te; auch dieſe mußte durchgeſchlagen werden, 
worauf ſich dann wieder ein mit Waſſer an« 
gefüllter Zwiſchenraum, und unter dieſem 
eine dritte dergleichen Steinſchale antreffen 
ließ. Wegen des andringenden Vaſſers, 
großen Dampfes und Hitze aber war es un— 
möglich zu ſehen, ob dieſes dritte Geſtein 
noch eine Sprudelſchale, oder der Grund— 
felſen ſey. Die fortgeſetzte Arbeit entſchied 
es. Und nachdem dieſe letzte Schale auch 
durchbrochen war, entdeckte ſich erſt das 
große Waſſerbehältniß des Sprudels, wel⸗ 
ches die Einwohner von dieſer Zeit an 

den Keſſel nennen. Die Dicke dieſer Schar 
le iſt an manchen Orten eine, an andern 
ein und eine halbe, auch an einigen Orten 
zwey Ellen ſtark gefunden worden. Das 
Geſtein iſt ſehr feſt und hart, theils ganz 
weiß, wie Alabaſter, theils mit rothbraunen 
Streifen nach Marmorart ſchichtenweis 
durchſtrichen. Es liegt nicht eine Schale 
über der andern, wie man in einer beſtimm⸗ 
ten Entfernung concentriſche Zirkel zie— 
het, ſondern die andre wuchs an die erſte, 
und die dritte an die andere an vielen Orten 
zuſammen; nicht anders, als wenn man gro— 
ße und kleinere Zirkelbogen auf einander ſetzet. 
Dadurch eben entſtanden die verſchiedenen 
und größeren Höhlen, die mit einander Ge: 
meinſchaft zu haben ſcheinen, und alle gegen 
den Markt, von daher auch das Waſſer 
hervordrang, zuführten. Das unter der 
letzten Sprudelſchale entdeckte Waſſerbehält⸗ 

2 N 2 
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niß war wie ein ſehr großer Teich, worin 
das Waſſer mit fürchterlichem Brauſen 
gleichſam kochte. Die ſenkrechte Tiefe die⸗ 
ſer Schurfe war von der äußern Schale an, 
in einigen Orten drey, in andern vier Ellen 
tief; unter den gegenüber liegenden Häuſern 
aber ſchien ſolche noch viel tiefer zu ſeyn. 
Es ift zu vermuthen, daß der Umfang dies 
ſes Waſſerbehältniſſes ſehr groß ſeyn müffe, 
weil man mit zuſammengebundenen Reifen 
von 30 Klaftern lang in der Wendung ge⸗ 
gen das Rathhaus noch kein Ende erreichen 
Fonnte. () Es ift nur zu bedauern, daß 
das hervorbrechende Waſſer, die Hitze und 


( Dieſer bewundern s wuͤrdige und in feiner Art 
vielleicht einzige Waſſerbehaͤlter iſt wirklich ſehr 
groß, und tief. Dokt. Becher verſichert als 
Augenzeuge S. 137, daß noch unter dem Hau⸗ 
ſe zur wilden Ante in der Muͤhlbadgaſſe der 
Sprudelwaſſerteich uͤber 18 Ellen tief iſt. Als 
der dortige tropfſteinvolle Hauskeller durch Puls 
verſchüſſe erweitert werden ſollte, blieb der 
Sprudel aus, und brach im Laboratorio der 

Apotheke hervor. (Sieh Tilling S. 64. 68.) 
Auch als im J. 1780 in dem Marktbauſe zum 

Blumenkranze der erſte Schuß zur Erweiterung 
eines Kellers geſchah, kam der Sprudel truͤb 
und außerordentlich ſtark hervor. Gleich wurde 
das Schießen eiungeſtellet. Aus dieſer Urſache 
wagte man 1812 bei der noͤthigen Hinwegraͤu⸗ 
mung des feſten Kies⸗ und Hornſteinfelſens an 
dem Neubrunnen das Schießen auch nicht. Daß 
aber der Sprudel ſich geaͤndert habe, oder eine 
Zeit lang gar ausgeblieben ſey, — wie diefes 
Zeitungsblaͤtter gemeldet hatten, als die Stadt 
Liſſabon am x. November 1755 durch Erdbe⸗ 
ben umgeſtuͤrzet wurde, iſt durchaus falſch. (S. 
O. Becher 2. Theil S. 77 erſte Ausgabe.) 
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der Dampf bey dieſer Gelegenheit alles ges 
nauer zu unterſuchen, unmöglich gemacht 
haben. Weil während dieſer Arbeit ſchon 
der Monat May nahe war, ſo eilte man 
die Wunde zu verbauen, fo gut man konnte., 
(Aus D. Becher S. 170.) Alle kleineren 
und größeren Waſſerausbrüche wurden ver— 
ſtopfet, mit Stroh umwickelten Stangen ges 
gen den Markt zu genaueſt angefüllt und 
verſchlagen. Dieſe Stangen waren lang, 
und man mußte ſolche 1, auch 2, 3 Klafter 
weit in die ſchiefen Höhlen eintreiben, bis 
fie anftanden, und das Ende erreichten. 
Nach genau verſchloſſenen Seitenhöhlen 
wurden an beyden Wänden der Schurfe 
ſtarke Pfoſtenbreter bis an den Grund der 
Tiefe feſt an einander geſchloſſen, eingeſtellet. 
Die Breter waren unten ſcharf und dünne 
zugehauen; denn weil die Grundfläche un⸗ 
gleich ſeyn komite, fo wollte mau durch ſtar⸗ 
kes Schlagen die geſchärften Breter unten 
zum Zerberſten bringen, und dadurch ſo viel 
als möglich alles Ungleiche ausfüllen. Nach⸗ 
dem dieſe Wände aufgeſetzt waren, ſo wur⸗ 
de zwiſchen felbigen der Grund mit einge⸗ 
ſenkten Sandſäcken beleget, alsdann aber 
eine Reihe der Schurfen mit dazu verfertig⸗ 
ten viereckigten 8 auch 10 Zoll ſtarken Höl⸗ 
zern ausgefüllet, die bis auf den Grund 
reichten, auf die darunter liegenden Sand⸗ 
ſaͤcke drückten, und auf das genaueſte an eine 
ander getrieben wurden. So ging es mit 
allen, bis die ganze Schurfe ausgefüllet 
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war, worüber endlich mit einem Bindwerke 
alles befeſtiget wurde. Von Prag damals 
hergeſchickte Wafferbanverftändige wußten ih⸗ 
re Wiſſenſchaft bey einem ſolchen Spru⸗ 
del baue nicht anzuwenden. Alles koſtete 
viel Geld. | - 11 


Aus Dokt. Becher S. 158. „Bis zum 
Jahre 1749 ſprang der Sprudel aus der 
Deffnung G. (Sieh den Kupfer der Spru⸗ 
delſchale)) Um dieſe Zeit aber ſchwächte 
ſich der Sprung nach und nach alſo, daß 
ſich das Waſſer endlich gar nicht mehr he⸗ 
ben wollte. Man ſah keinen Mangel des 


Waſſers; alle Ständer lieferten ſoviel, wie 


vorhin, nur der Waſſerſprung fehlte. Zu 
gleicher Zeit aber nahm man wahr, daß die 
Sprudelſchale an dem Orte B, der damals, 
fo wie jetzt K außerhalb des Sprudelum⸗ 
fanges war, ſich einige Jahre hindurch mehr 
und mehr erhöhete, ja ganz augenſcheinlich 
ſich emporhob, aus welcher Erhöhung die 
Luft durch viele kleine Ritze mit Ziſchen und 
Sauſen hervordrang. Das elaſtiſche Wer 
ſen zeigte alſo hier ſeine erſtaunlichen Kräfte 
durch Emporhebung der Sprudelſchale; es 
machte ſich einen neuen Raum, in welchem 
ſich die Luft und die Dünſte aufhielten oder 
verſchlugen, die deshalb nicht zu G (dem 
ehemaligen Springer) gelangen konnten. 
Man durchbohrte daher das heutige 
Springerloch, und ſogleich fprang das Waf- 
fer aus B fo hoch, wie vorhin aus G. 
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Aus Dokt. Becher S. 176. „Im 
Jahre 1766 am 2. Dezember geſchah bei N 
unvermuthet ein beträchtlicher Ausbruch des 
Sprudels, welcher nach 3 Jahren nicht 
dauerhaft verſchloſſen und geheilet werden 
konnte. Durch den ganzen November vor 
dem Ausbruche hatte der Springer B einen 
ungewöhnlichen Trieb. Die Stöße waren 
ungemein heftig, trieben das Waſſer weit 
höher und zerſtreuten es mehr als ſonſt. 
Doch brachte nicht ein jeder Stoß ſo viel 
Waſſer als ſonſt: hingegen waren die Stöße 
in der Geſchwindigkeit, wie fie nach einan⸗ 
der eilten, faft verdoppelt. Da nun damal 
B bereits ı 2 Jahr nicht war gebohret wor— 
den, ſo war dieſes ungewöhnliche Beſtreben 
des Sprudels für mich (Becher) ein Zei— 
chen, daß ihm der Hals zuwachſen wollte. 
Die 2 Nebenſtänder C und D (die 2 Pfei⸗ 
le dabey bedeuten, daß dieſe 2 Oeffnungen 
faſt 4 Ellen tief gegen den alten Springer 
G f&ief hinein gingen) lieferten viel weniger 
Waſſer als vorhin. Nur H im Salzhauſe 
gab das Waſſer in ſeiner gewöhnlichen Men— 
ge. Am 24. November, ſpät genug, wur— 
den abermahl 4 Sprudelöffnungen G, C, D 
H gebohret; allein die ſchon ı + Jahr lang 
unterlaſſene Bohrung des Springers B ward 
wieder bis zum künftigen Frühjahr verſcho— 
ben; auch die Ständer wurden, fo wie ſie 
in wendig verſintert waren, wieder in ihre 
Oeffnung C, D eingeſtellt, und unten herum 
verkeilet. Was war aber die Folge? Durch 
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H (ohne Ständer) brach auf einmahl das 
Waſſer ſo häufig hervor — das doch vorher 
niemahls geſchehen iſt — daß man die Aus⸗ 
ſchnitte des Abfalles in dieſem Salzhauſe 
ohne Verzug um 2 Zoll vergrößern mußte, 
weil ſonſt das andringende Waſſer den De⸗ 
ckel des Kaſtens ſammt den Salzkeſſeln wür⸗ 
de gehoben haben. Einige Tage nachher 
empfanden die dem Sprudel gegenüber ſte— 
henden Markthäuſer einen ungewöhnlichen 
Schwaden. Am 2. Dezember in der Nacht 
erfolgte bei N der Ausbruch, worauf ſich 
das Waſſer im Sprudel ſogleich verlor. 
Der Springer fland ſtill, und von dem 
Schwaden in den Häuſern war nichts mehr 
zu verſpüren. Mach geſchehenem Aus: 
bruch wurde (erſt) die Oeffnung des Sprin⸗ 
gers gebohret, die ſo ſehr verwachſen und vers 
eugert war, daß man wohl viermal mehr Mü⸗ 
he anwenden mußte, als ſonſt erfordert wird. 
Die Ständer, die doch 5 Zoll im Durchs 
ſchnitte haben, waren außerordentlich dick 
von innen mit Sinter überzogen befunden.“ 


Im J. 1788 im September brach der 
Sprudel bey P uud O in der Tepl aus, und 
zwar (ſieh Becher S. 179) abermals aus 
Vernachläſſigung des Bohrens. In C und 
D gab es faſt gar kein Waſſer; ſie waren, 
als man ſie endlich bohren wollte, beynahe 
ganz verwachſen. Die übrigen 3 Deffuun⸗ 
gen G, B, H konnten das Waſſer nicht för⸗ 
dern. Man mußte daher die ganz neuen 
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Oeffnungen A, F und fpäter E bohren. Um 
die zwey Wunden P, O zu heilen, mußte ei» 
ne Waſſerabdämmung gemacht, und die Tepl 
an das Gemeinbad hingeleitet werden. ro» 
ße Wäſſer haben das Dammwerk zerriſſen. 
Als man durch Sandſäcke, Steine und Kei— 
le mit Zumachung der Wunden fertig war, 
jeigte das Waffer feine ganze Widerſtrebungs⸗ 
raft auf dem Berglein M; denn da das 
dortige obere Bindwerk vom J. 1727 durch 
61 J. morſch und faul geworden war, (ſagt 
Becher,) und den darunter befindlichen Holz: 
ſtämmen keine Befeſtigung mehr gab, ſo hat 
die Gewalt des heißen Waſſers mit Hülfe 
des elaſtiſchen Weſens alles eingebaute Holz 
ſchon durch 20 J. hindurch alſo empor geho⸗ 
ben, daß davon eine Anhöhe von 23 Elle ent: 
ſtand, die von Jahr zu Jahr augenſcheinlich 
zunahm. Es konnte nicht anders ſeyn, als 
daß die aus ihrer Verbindung getriebenen 
Holzſtämme, dem andringenden Waſſer an 
allen Orten Ausgänge verſtatten mußten. 
Das vortheilhafteſte Mittel wäre dieſes ge: 
weſeu, wenn man die gehobenen Holzſtäm⸗ 
me durch das heftigſte Schlagen wieder hin— 
eingetrieben hätte; allein auf das zerweichte, 
naſſe, und zum Theil morſche Holz machte 
auch das ſtärkſte Einſchlagen keinen Eindruck. 
Man nahm alſo das halb verfaulte Bind— 
werk oben ab; von dem darunter eingebau— 
ten Holze wurde, um die Anhöhe niedriger 
zu machen, ein guter Theil ausgehauen, alle 
Ausgänge, derer viele waren, wurden mit 
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Werg umwickelten Keilen genau verfchlagen, 
alsdann ein neues Bindwerk darauf befeſti⸗ 
get, welches (wie die Abbildung bei M zeiget) 
aus viereckigen Zwiſchenräumen beſtand, die 
mit Sand, Eiſenſchlacken, zerſtoßenen Zie⸗ 
geln, und viel ungelöſchtem Kalk zur Hälfte 
angefüllet waren; in die viereckigten Räume 
wurden paſſende, beſonders dazu gearbeitete 
Quadratſteine eingeſetzt, und alle Fugen ums 
her mit Steinſchiefern auf das genaueſte ver⸗ 
ſchlagen. Nach aller dieſer müheſamen Ar⸗ 
beit blieben doch außer der Schurfe viele 
kleine Ausgänge, von welchen auch wieder 
neue entſtanden; dieſe aber wurden nur mit 
umwickelten kleinen Keilen geſchloſſen, und 
alſo hat man dieſe Arbeit der Zeit und der 
Ver ſinterung überlaſſen, die zur Verheilung 
ſolcher Wunden allzeit das Meiſte beitragen 
muß. Es iſt unſern Vorfahren nicht zu 
verzeihen, daß ſie ohne Urſache und Noth⸗ 
wendigkeit die ſteinerne Sprudelſchale her: 
ausgebrochen, und ſtatt dieſer bis in die un: 
terirrdiſche Tiefe Holz eingebauet haben; 
unſere Nachkommen werden den ſchlimmen 
Erfolg davon noch mehr erfahren. Das iſt 


leider! zuwahr. 
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Wichtiger Sprudelausbruch am 22. Fe⸗ 
bruar 1799, von deſſen Verbauungsart 
ich täglicher Zeuge war. (*) 


Ein teplwaſſerarmer Weggang des un: 
emein dicken Eiſes riß damals nach 12 Ubr 
Mittags die Breterdecke des Sprudels (**) 
auf dem Berglein M und an der Hygiäens⸗ 
quelle (dem damaligen Gemeinbade) größten⸗ 
theils weg, und beſchädigte die Sprudelſcha⸗ 
le im Sturze hinter M bei N, Q ungemein. 
Das heiße Waſſer war aus dem Sprudel, 
und ſogar aus dem Zapfenloche J (deſſelben 
Entſtehungszeit weiß man nicht mehr) ganz 
weg. Nachdem das Teplwaſſer ein Bißchen 
kleiner war, wollten die Bürger mit Unge— 
ſtüm: es ſollte gleich gebauet werden. Nach 
rathhäuslicher, widerſpruchreicher Beredung 
am 20. März, verkeilte man den Bürgern 
zu Gefallen am 21. die Wunde bei N nach 
Möglichkeit. Als aber am 1. April die Tepl⸗ 
wehr gezogen wurde, ſah man erſt den Scha⸗ 
den recht, und ſchon hietz es zu Prag, Wien, 
Leipzig u. ſ. w. ganz falſch „der Sprudel 
ſey durch eine Art Erdbeben ganz weg.“ 


() Man verzeihe mir die Laͤuge dieſes $. Aber da 
der Karlsbader Heil an ihrem Sprudel haͤngt: 
iſt es nothwendig zu wiſſen, was allda vorging, 

und wie man baute, damit man ſich in aͤhnli⸗ 
chen Faͤllen zu berathen wiſſe. 


9 Das Fluß beet der Tepl am Haufe zum weißen 
Hirſchen und Merkur wurde 1754 ſchon gebid⸗ 


met. 
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Jemand trug nun eifrigſt an, einen 
Theil der zerſtoſſenen, locker über der Wun⸗ 
de hangenden Schale abzutragen. Es geſchah. 
Man machte bei Neine Wunde 2 Ellen breit, 
3 lang aufwärts. Mit einemmale zeigte 
ſich zwiſchen der oberen und unteren Decke 
eine wagerechte Höhle eine halbe Elle hoch, 
wie ein Bäckerofenloch, woraus das geſamm⸗ 
te Sprudelwaſſer drang. In der gewagten 
Hoffnung, zum Urſprunge des Waſſers aus 
einem Loche zu kommen, wollte derſelbe 
das ganze Berglein M abgethan wiſſen; aber 
man widerſetzte ſich mit Recht, denn der Er⸗ 
folg hat gezeiget, welche Zeit, Mühe und 
Geld es koſtete, die bisher aufgeriſſene Wun⸗ 
de wieder gut zu machen. 


Man ſchoppte nun vermittelſt langer 
Schmidzaugen mit Sand, Ziegeln und Ei: 
ſeuſchlacke gefülltes Erbſenſtroh und mehre⸗ 
re große Holzkeile, gleich eiuem offenen Fä⸗ 
cher, mit der Spitze gegen die Arbeiter, in 
die Wundenhöhle, und verkeilte das Uibri⸗ 
ge; aber vergebens. Weil dieſes Holzweſen 
nicht von Leinwand unterbettet war, rutſchte 
vom warzigen Boden alles endlich in die 
Höhle. Anton Glaſer, Müllermeiſter, rieth 
Unterbettung, und 2 Ellen lange viereckigte 
Baumſtücke in die Höhle zu ſtecken, dann 
das Uibr ge zu verkeilen. Dieſes beſtand. 
Auf Sandſäcken kamen am 5. April große 
Quader Hor, alles wurde mit Sande u. ſ. w. 
ausgeſchüttet; um 3 Uhr floß das Waffer wie⸗ 
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der ziemlich aus dem Zapfen. Bis sten 
waren große Wäſſer. Mit dem weggewa⸗ 
ſchenen Ausgeſchütteten war auch das Waſſer 
aus dem Zapfen weg. Man ließ jetzt Wun⸗ 
de — Wunde ſeyn, und bedeckte die höckrige 
Sprudelſchale am Gemeinbade alſo: Mau 
legte verhauene ſtarke Bäume, und befe— 
ſtigte fie in der Badmauer mit Kalke, am 
Bergl M mit Bankeiſen; an beiden Seiten 
wurden fie ausgebürſtet, mit Reiſig urferz 
ſtopfet. Zwiſchen den drey untern Reihen 
lagen in Sand eingewühlte große Quader, 
ausgekeilt mit Steinſchiefern, ausgeglichen 
mit Grobſande, gedecket mit Pfoſtenſtücken, 
und wieder überdecket mit langen Pfoſten. 
Bäume und Quader wurden geklammert. 
Am agten ſollte die Hauptwunde geſchloſſen 
werden; es unterblieb aber, weil man da— 
durch das heiße Waſſer in die Tepl zum 
Ausbruche zu bringen fürchtete; es ſollte zu— 
vörderſt um und um gebauet werden, da— 
mit die Wunde eingezwänget würde. Man 
legte die Quader in Gypskalk, und befeſtig⸗ 
te am 6ten May die alten unterwaſchenen 
Frontſteine von Ibis O, worunter die Scha— 
le eine Menge Ritze hatte. Zur Probe 
wurden Reiſigbüſchel in die Wunde gewor⸗ 
fen, und es zeigte ſich Waſſer im Zapfen⸗ 
loche 1. Man arbeitete jetzt Holz zu einem 
Vierecke auf das Berglein, welches bis 10. 
May mit Ziegeln ausgemauert wurde; leg⸗ 
te am 7ten einen halben Mühlſtein mit ei⸗ 
nem halben Zirkelloche auf die eingeengte 
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Wunde, und beſeſtigte ihn durch in der Fol⸗ 
ge zu leicht gefundene Nebenſteine. Durch 
das Zirkelloch ſollte indeſſen das Waſſer der 
Wunde laufen, bis man durch einen hinein: 
getriebenen Pflock dieſer ganzen Sprudel⸗ 
Tragödie ein leichtes Ende machen würde. 


Ein am ro. Nachts gekommenes Ge: 
witterwaſſer wuſch das Gemäuer des unü⸗ 
berbreterten Bergels wieder aus. Am 14. 
wurde der Pflock geſtecket; das Waſſer war 
im Zapfen und im Sprudel; aber in der 
Wundengegend wurde alles lebendig. Man 
fand da einige Steine unterhöhlet, und die bis⸗ 
herigen bürgerlichen Bauaufſeher ſagten ſich 
los, weil andere die Arbeit tadelten. Es 
hieß — viele Köpfe viele Sinne. Doch war 
am 24ten Waſſer im Zapfenloche I. Dort 
mußten bis zum Zten Juny die Sprudel⸗ 
trinker ihre Becher füllen. Bürger am 
Sprudel und Arme mußten von dort, wenn 
ſie Bäder haben wollten, das heiße Waſſer in 
die Badrinnen tragen, Mittlerweile wurde 
auf die ganze Wundengegend ein ſogenann⸗ 
ter Kaſten geſetzet, der einzig dazu dienet, 
durch den Gegendruck feines in ſich haben⸗ 
den Waſſers das heiße in den Sprudel zu 
drängen; zum Wundenverheilen trägt er 
aber gar nichts bey. 


Als immer mehr Gäſte ankamen, ſteck⸗ 
te mon am 4. Juny den Zapfen; aber 
man durfte keine Ständer aufſetzen. Alle 
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Oeffnungen bis auf G gaben reichliches Waſ⸗ 
fer. Man überlegte im Salzhauſe die Keſ— 
ſelbreter mit anderen, und von der dorti— 
gen Quelle H, die rein, lauter und noch 
ſehr ſtark floß, wurden Flaſchen und Be— 
cher gefüllet, und den Trinkern durch das 
ausgeſchnittene Gitter hinaufgereichet; dort 
wurde auch nach dem Trinken Waffer in die 
Bäder geſchöpfet. (Seit dem Dez. 1805 
iſt aber die Salzhausquelle H ganz waſſer⸗ 
los.) 


Am ı3ten Juny machte man bey dem 
Springer B den Verſuch, ob man ihn nicht 
dahin bringen könnte, daß er fein Waffer 
höher hergäbe, etwa in der Mitte des Stän⸗ 
ders; aber er gehorchte nicht. Auf dieſe 
mäßige Gewalt wurde in und um den Kaſten 
Alles lebendig. Man muß dem Sprudel 
ſeine Zeit laſſen. Augenblicklich mußte man 
wieder ohne alle Ständer bleiben. Der 
Sprudel ſprang nicht, man ſott kein Salz, 
krüpelhafte Arme hatten keine Gemeinbäder. 
Karlsbad war voll Gäſte. Der Springer, 
worauf kein Ständer war, überſchlug ftärs 
ker oder ſchwächer, je nachdem das Tepl: 
waſſer größer oder kleiner war, und folglich 
mehr oder weniger auf das Sprudelwaſſer 
drücken konnte. 


Am ı4ten Auguſt feste man (wieder zu 
bald,) alle Ständer auf, verkeilte ſie, und 
der Springer ſprang zwar niedrig, doch trank 
man ſo von ihm bis 9. Sept., und ſott Salz 
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wie ſonſt. Allein am gten Sept. zog man 
den Wehrdurchlaß, um die Wehr auszubef- 
ſern; des Teplwaſſers Druck auf das heiße 
war gehoben, der Springer ſprang gar nicht; 
man mußte wieder von Haus dem Salzhau⸗ 
ſe trinken. Endlich wurde der Kaſten weg⸗ 
geräumt. Alle kleinen Wunden waren all⸗ 
da noch offen, der halbe Mühlſtein und ei⸗ 
nige ſeiner Nachbarn lagen hohl; alle muß⸗ 
ten weg, und weg war mit ihnen das heiße 


Waſſer aus dem Sprudel und aus dem Za⸗ 


pfenloche. Man war jetzt mit dem Baue 


wieder da, wo man zu Ende des Aprils | 


gewefen war. 


Herr Stadtamtmann Anton Ger⸗ f 


ber mußte nun allein bauen, und das 


war in dieſen Umſtänden gut. Er ließ in 
die Wunde, worauf der halbe Mühlſtein, 


wie immer behauptet wurde, richtig hohl 
und unterwaſchen lag, nach Möglichkeit mit 
Leinwand umwickelte größere und kleinere 


Holzkeile ſchlagen, und einen großen Stein 


arbeiten, der unten einen rundlichen Zapfen 
bekam, ſo, daß derſelbe Stein die Geſtalt 
eines runden Hutes hatte, und das Wunden⸗ 
loch genau ausfüllte. Man wickelte dieſen 
Stein in Leinwand, und er paßte gut. Au⸗ 


0 2 en ee 


genblicklich war das Waſſer in I. Rings 


um dieſen Stein wurde Alles gut vergypſet 
und verkeilet. 


Uiber das am 10. May mit Ziegeln aus: 


— 


gemauerte Bergelholzviereck kam jetzt noch 
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ein bis hinunter über die ganze Wunde rei⸗ 
chendes in — 1 Elle breite, und 13 Elle 
lange Fächer eingetheiltes, unter ſich ſelbſt 
und an die Sprudelſchale ſtark befeſtigtes 
kiefernes Holzgerüſte. Man hat lieber die 
Bäume verhauen, als die darunter liegenden 
Steine abgemeißelt und dadurch wieder auf— 
gepoltert. Viele grobe Leinwand und auch 
Schweinhaare ſind unterbettet. Paſſende 
Quader, gut gefüttert, mit Gyps ausgegoſ— 
ſen, dann verkeilet, kamen in jedes Fach. 
Alles wurde mit Pfoſten überdecket. So⸗ 
nach bekam das Bergl zwar wieder diejenige 
Höhe, welche es 1788 hatte, ehe es Dokt. 
Becher erniedrigen ließ; aber es hat ſich 
dort bis jetzt 1812 nichts wichtig Widriges 
gezeiget, Um allen zu gähen und ſtarken 
Waſſer und Eisſturz zu verhindern, ließ Hr. 
Amtmann eine Menge großer Waldſteine 
in die Tepl verſenken. Zu größerer und 
befferer Verwahrung hätte er lieber ein lan 
ges Holzgebinde hinunter gemachet; aber 
mehrere dort nahe Hausbeſitzer wollten in 
ihren Grundmauern keine Hauptbäume befes 
ſtigen laſſen. Man endigte dieſen Bau am 
24. Dezbr., ſteckte den Zapfen I, und im 
Sprudel war, Gott ſey Lob dafür! Waſſer 
über Waſſer. Die Baukoſten waren groß. 
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Folgenreicher Sprudelausbruch am ꝛten 


September des Jahres 1809. 


Ceinen der merkwürdigſten Unfälle erlitt 


der Sprudel am zten Sept. des J. 1809. 
Schon vorher am Sten Auguſt bekam das 
Felschen K gegen den Sprudelplatz hin ei⸗ 
nige kleine ſichtbare Riſſe, die man aber 
nicht achtete, und doch ſcheinen ſie ſchon auf 
Folgendes hingewieſen zu haben. Am ıtem 
Sept. Abends nach 6 Uhr fing der Sprin⸗ 
ger B auf einmal an, fein heißes Waffer 
mit größter Heftigkeit und Eilfertigkeit faſt 
bis an die Decke ſeines Tempels empor zu 
werfen, und bis hinüber an das Salzhaus 


zu ſpritzen, was er ſchon lange Zeit her nicht 


gethan hatte. Dieſes zu heftige Springen zu 
beſeitigen, lockerte man gleich den Zapfen I, 
wie auch die Keile um die Ständer G, E, 
A, F, worauf B hinſichtlich ſeines heftigen 
Springens in ſeine gewöhnlichen Gränzen 
zurück trat. Der am 2ten Sept. frühe noch 
trinkenden und badenden Kurgäſte wegen, de— 


ren einer auch um 11 Uhr in dem damali⸗ 
gen Gemeinbadhauſe ein Dampfbad brauch⸗ 


te, mußte man den Zapfen und die Ständer 
wieder einengen. Nach z auf 1 Uhr Mit⸗ 
tags tobte der Springer B neuerdings; der 
Sprudelablaufgraben konnte das heiße zu— 
gleich lehmtrüb aus G, E, A, F kommende 
Waſſer kaum fördern, und durch Waſſer 
holende, auch durch über den Sprudelſteg 
gehende erſchrockene Leute, die nicht wußten, 


AL. 


wie ihnen geſchah, verbreitete ſich ſchnell der 
fürchterliche Lärm in der Stadt, daß es 
bei dem Sprudel erdbebe; denn vor 
und unter ihren Füſſen fiel eine Stegſtütze um; 
bei K und B zerſprang die Sprudelſchale 
nach oben zu handbreit kreuz und quer nach 
allerley Richtungen; mehrere dortige Spru— 
delmauer = Duader trennten ſich zollbreit 
von einander, und das auf dem Platze der 
Hygiäensquelle geſtandene Gemeinbadhaus 
erhielt mehrere große Riſſe; ſelbſt das Gaſ— 
ſenpflaſter nahe am Sprudel hatte Sprünge 
eines Fingers breit. Dieſes alles war das 
Werk von einigen Minuten. Alles Volk 
verließ geſchreckt die Häuſer, und lief zu dem 
Sprudel, um zu ſehen, was dort geſchehen 
ſey, und etwa noch geſchehen werde. Das 
Hauptweſen war ſchon vorbey. 


Im Springer B blieb zwar noch 2 Ellen 
hoch heißes Waſſer, aber ſein ſonſtiges unter— 
irdiſches Luftgemurre war nicht mehr zu 
hören; es war kein Leben da. G, EA, F 
waren ganz waſſerleer. 


In der Oeffnung des Zapfens I, den 
man bey dieſem Vorfalle geſchwind heraus— 
riß, fiel das Sprudelwaſſer auf 2 Schuh 
herab, nämlich bis dahin, wo man gegen O 
und K hin zwey Seitenöffnungen, jede eines 
Guldens groß, demerket. Die ganze Tiefe 
dieſes 1 beträgt 3 Schuh 10 Zoll. Auch 
dieſes dicke Geſtein daſelbſt hatte zwey feine 
Riſſe. a . 
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In dem Teplfluße unter K hin, zwi⸗ 
ſchen h, g, f, I, O, R kam das Sprudel⸗ 
waſſer bey dieſer Schalenſprengung von auf⸗ 
gerührtem Flußſchlamme anfänglich ſchwarz, 
darauf aber von aufgelößtem, unten an der 
Schale hangenden Ocher durch einige Stun⸗ 
den lang roth, wie ſtark mit Ziegelſtaube 
vermiſcht, hervor. 


Während dieſes alles beim Sprudel vor⸗ 
ging, floßen alle übrige Brunnen, welche wir 
gleich beſuchten, ohne alle Veränderung. 
Nach etwa zwey Stunden darauf aber hör⸗ 
ten wir, daß der Schloßbrunnen (Sieh 
von ihm §. 10 Denkw.) ſchwächer laufend 
bemerket werde. Es war auch ſo. Er hat⸗ 
te am Zten Sept., ſtatt wie ſonſt 40%, nur 
noch 30 Grad Wärme, und in der darauf 
folgenden Nacht blieb er ganz aus, und kam 
noch nicht wieder zurück. f 

Die oben im III. Abſchnitte S. 27 an⸗ 
gegebenen Nebenquellen wurden alle 
auch merklich ſchwächer, und die Quelle am 
Hoſpitale an dem Bernardusfelſen fließt ſeit⸗ 
dem kühler als vorher. Den Grad ihrer 
wirklichen Wärme kann ich nicht angeben, 
weil man ihr bisher noch nicht ganz auf den 
Grund gekommen iſt, und dort noch mehr 
zu arbeiten hat. | 


Der Thereſienbrunnen, welcher 
bis dahin, wie der Neubrunnen, abſatz wei⸗ 
ſe, aber rauſchend und ſchäumend, eine bal: 
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be Elle höher als das Tempelpflaſter iſt, aus 
einer Blechröhre fein Waſſer in eine Stein⸗ 
muſchel ausgoß, fing am ı3ten Sept. auch 
an ſchwächer zu laufen. Sein Waſſer hatte 
am raten frühe, als alle Brunnen ämtlich 
unterſuchet wurden, ſtatt ſonſt 45, nun 435 
Grad Wärme, und von 5 Uhr Abends deſ— 
ſelben Tages bis den ı6ten Mittags hatte 
dieſe Quelle das Sonderliche: durch genaue 
2 Minuten floß fie ſchwach, ſichtbar wir: 
de ſie ſtärker, daun konnte die Röhre durch 
ı2 Minute das Waſſer kaum fördern, und 
dieſes that ſie durch volle 40 Stunden in ſol⸗ 
cher Abwechſelung pünktlich; nach dieſer Zeit 
floß ſie gar nicht mehr. Man hat ihr bis 
zu ihrem Urſprunge nachgegraben, brachte 
ſie aber nicht zu ihrer ehemaligen Höhe, und 
deßwegen faßte man fie fo tief, wie fie nun 
iſt, zu einem viereckigen Brünnchen, aus 


welchem man das Waſſer ſchöpfet. 


Dieſes Ereigniß mit dem Sprudel u. f. 
w. verkündigten bald verſchiedene ausländi⸗ 
ſche Zeitungen als eine Erderſchütterung zu 
Karlsbad, welche den Untergang von 15 
Häuſern, auch der Kirche und das gänzliche 
Verſchwinden des Sprudels zur Folge ger 
habt haben ſollte. (Sieh oben auch S. 35 
die Note q und S. 184 und 188.) Briefe aus 
Karlsbad auf häufige Anfragbriefe, ob 
dem ſo ſey, wie Zeitungen es verkündigten; 
der Nrus. 123 der Prager Zeitung, das 99. 
Stückdes Verkündigers, und noch nach⸗ 
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drücklicher der Augenschein, haben alle dieſe 
böſen Gerüchte widerleget. (Sieh wos UM 
den 35, 184, 188, 20g.) ud Ischl; 


Das geſammte aus dent Spendel 
Ace heiße Waſſer traf man noch gleich 
am 2. Sept. au niedriger gelegenen Oer tern 
unter K zwiſ chen h, g, f, dann bei 1, O, R in 
der Tepl, vorzüglich N55 an und unter der 
Außenmauer des damaligen Gemeinbadhau⸗ 
ſes an. Man kam am 1ßzten Sept., als 
man in dieſem Hauſe 2 Bäder ganz aus⸗ 
grub, weil da eine erſtaunliche Stickluft 
oder Schwaden. herrſchte, rechts und links 
der jetzigen Hygiäeusquelle auf zwey beträcht⸗ 
liche Schaleuritze, die r Kl. 4 Schuh 6 Zoll 
auseinander waren, aus denen das Vaſſer, 
wie es immer war, 59 Grad heiß, laut pol⸗ 
ternd und ſchäumehd mit Macht hoch em⸗ 
porſprudelte. 


Man trug dann das ganze Gemeinbad⸗ 
haus ab, und baute allenthalben durch eine 
ſehr lauge Zeit mit ſehr großem Geldaufwan⸗ 
de, (Sieh S. 146) um alle wahrgenomme⸗ 
neu Riſſe der Sprudelſchale wieder zu zuma⸗ 
chen. Die mühſanmſte Arbeit gab es unter 
dem Felschen K in der Tepl ſelbſt. Man 
machte täglich neue Verſuche, das dort häu⸗ 
fige,. tiefe Sprudelwaſſer wegzuleiten, um 
auf die vielen Ritze der Sprudelſchale im 
Trockenen zu kommen; man bohrte zu die⸗ 
ſem Ende auch am 28., 29 und 30. Nov. 
die 6 Schuh tiefe Oeffnung U durch drey 
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Sprudelſchalen, aber mit wenig Vortheil. 
Man mußte endlich zur alten gewöhn⸗— 
lichen Bauart wieder die Zuflucht nehmen, 
d. h. man zog ein 7 Klafter langes, ſtarkes Ge⸗ 
hölz über i tie fe Wundengegend, wie ich 
es mit f, g, h, i, k auf dem Sprudelſcha⸗ 
len ⸗ Abriſſe angedeutet habe, unterſtopfte 
ſelbes vorſichtig mit Sandſäcken, theilte es 
in kleinere Fächer oder Käſtchen ab, bürſte⸗ 
te alle aus, legte gut unterbettete, paſſende 
Quader darein, verkeilte alles genau, und 
überließ dann die gänzliche Verheilung wie— 
der, wie gewöhnlich, dem Sprudel felbft. 
Ein dieſem ähnliches, 13 Ellen langes delt 
gebinde in Geſtalt eines abgeſtumpften A 

iſt von damal her auch b, c, d, e. 


Der gute Sprudel, dem man diefes 
Mal durch unzeitiges Ständeraufſtellen 
u. ſ. w. keine Gewalt anthat, verheilte ſich 
ſelbſt auch richtig abermals ſo gut, daß im 
Junius 18 ro ſchon wieder Waſſer aus floß, 
welches ſich immerdar vermehrte; auch aus 
K ſpielte im Frühjahre 1811 wieder einiges 
Waſſer, und in B ſtellte ſich das ſonſtige un⸗ 
terirdiſche Gemurre aufs neue ein. Weis⸗ 
lich ſetzte man bis Ende Nov. 1811 noch 

keine Ständer auf. 


Dieſe Schalenzerſprengung hat mit je⸗ 
ner vom J. 1766 (Sieh S. 199) wirklich 
manches Aehnliche. Ich kann einen jeden 
noch alle Augenblicke durch mehrere 
nach dem 2ten Sept. aus dem Springſtän⸗ 
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der eigenhändig ausgeſchlagene Stückchen 
Sinter überzeugen, daß derſelbe durch Spru⸗ 
delſtein damals ſo verenget war, daß von >5 

Zoll im Quadrate, nur noch 16 Zoll innerer 
Raum zur Herausförderung des Waſſers und 
der damit vermengten vielen gepreßten Luft⸗ 

dünſte übrig geweſen waren. Uiber dieſes 
kam auch ſchon ſeit einigen Jahren kein Tro— 
pfe Waſſer mehr aus der ſonſt waſſerreiche⸗ 
ſten Mündung H, und gerade nur rings um 
B, wo dieſer von innen ſo ſehr verengte 
Hauptſtänder vorfindig war, hatte ſich die 
Zerſprengungskraft am auffallendſten geäu⸗ 
ßert. (Leſe hier abermals aus D. Becher, 
die lange Note S. 189 bis 191 in dieſem 
Buche.) | 


Da alle Hoffnung verſchwunden war, 
das heiße Waſſer im Sommer 1810 wieder 
von dem alten Springer B zu trinken, fo um⸗ 
faffete man die am 15ten Sept. ı809 links 
im Gemeinbadhauſe aufgefundene Oeffnung a 
mit einem Breterkaſten, ummauerte und ver⸗ 
ſchloß ihn mit einem Deckel. In dieſem 
Kaſten ſauſete, ſchäumte und wallte das Spru⸗ 
delwaſſer ſchauerlich ſchön, und hiervon trank 
man durch die zwey Sommer 1810 und 1811. 
Das Schlimmſte bei der Sache war auch mit, 
daß man vom zten Sept. 1809 au bis En⸗ 
de Nov. ıgır kein Sprudelſalz bereiten 
konnte; aller Vorrath war verkaufet. Ver: 
gebens ſuchte man am 5. Nov. der Quelle 
H wieder nach. Es geben nun die Oeffuun⸗ 
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gen E und F zum Salzbereiten ihr Waſſer 
reichlich. | 

Am ı5ten Okt. 1811 bohrte man die 
Oeffnung der Hygidensquelle, (fie hat 6 Zoll 
Weite, 3 Schuh, 11 Zoll Tiefe bis zur zwey— 
ten Schale,) und feste am 23. Januar 1812 
einen ſtarken viereckigen Granitſtein darauf, 
worin der Ständer haftet. Die Einfaſſung 
dieſer Quelle wird gut ausfallen. (Sieh 
oben S. 26 die Note m.) 


Von der auf dieſen Ausbruch erfolgten 
neueſten Analyſe aller unſerer heißen Quel- 
len durch Hru. D. Reuß, ſeßhaft zu Bilin 
in Böhmen, fie; oben S. 28 und die 
Tafel bei S. 38. 

Bei R an dem Mühlſteine quillt nicht 
heißes Waſſer, ſondern nur Luft heraus. 

K iſt außerhalb der Sprudelmauer ei⸗ 
ne alte kleine Oeffnung 5 Ellen 8 Zoll tief 
wie B, woraus gewöhnlich Luft, bisweilen 


heißes Waſſer ſpielet. 
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9. 10. 


Der Karlsbader Brunnen und Brun⸗ 
5 nengebaͤude ehemalige Geſtalt. 


Der Sprudel. 


3 
1 


3 


Mir. Fabian Summer weiß im J. 1371 
den Sprudel nur an ſeinem jetzigen Platze. 
(Sieh zurück §. 4. S. 130.) Dokt. Becher 
nimmt aber S. 134 an, daß der, Sprudel 
vor K. Karls des IV. Zeiten im jetzigen Haus⸗ 
garten zum gold. Schilde geſprungen, ſich 
dort verwachſen habe, und ſpäter an ſeinem 
jetzigen Orte ausgebrochen ſey. Bechers 
Gründe ſind: a) fand er im J. 1780 bei 
Anlegung dieſes damals ihm gehörenden 
Gartens ſolche Sprudelſteine in der Tiefe, 
die jetzt nur allein beim Springer erzeugt 
werden. b) Ließ er dort 1758 ein uraltes 
Haus abtragen, welches 1604 nicht mit ver⸗ 
brannte, und der Tradizion nach das erſte 
in Karlsbad geweſen ſeyn ſoll; und c) ha— 
ben die durch 150 Jahre nur vom Baden 
wiſſenden Karlsbader ihre erſten Häuſer ge— 
wiß nur ganz nahe an die Quelle ſelbſt ges 
bauet, um das Badewaſſer nicht weit leiten 
zu dürſen. 
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Bis zum J. 1795 war die Sprudel⸗ 
einfaſſung gegen die Tepl bis zum Schul: 
hauſe nur ekeliges Holz; übrigens weit mehr 
als jetzt geſchmackloſes Mauerwerk mit run— 
den, verſtäbten Fenſterlöchern. Elende Hüt— 
ten bedacheten die Quellen des Springers 
und des Sal zhauſes bis zum I: 1797. (S. 
Dokt. Tralles Ode $. 14.) Im J. 1797 
aber ſetzte man über die Springerquelle ei⸗ 
nen Tempel, mit 6 korinthiſchen Säulen, 
und über die Salzkeſſel kam eine Art chine⸗ 
ſer Gebäude. Beide mußten 1812 wieder 
neu gemachet werden, denn es kann des im— 
merwähreuden Dampfes wegen an unſern 
heißen Quellen nichts von Dauer ſeyn. 
Wer dieſen Dampf nicht an kalten Tagen 
ſieht, kann ſich die Sache nicht vorſtellen. 


An der Stätte des Sprudelſaales waren 
bis 1774 drey Brandſtellen voll Schuttes 
mit einer Himbeerſtaude. Wir genäſchigen 
Schulknaben beſuchten fie, fleißig, bemerkten 
einmal dort aus dem Schutte her vorſpru⸗ 
delndes heißes Waſſer, und zeigten es an. 
Mehr dann 10 Ellen unter der Erde traf 
man auf einen Ritz der Sprudelſchale. Man 
kaufte dieſe Braudſtellen, faßte dieſe herrli— 
che neue Quelle in Mauerwerk zu einem 
viereckigen, 5 Ellen 17 Zoll tiefen Brunnen, 
der — an Hitze und mineraliſchem Gehalte 
dem Sprudel ganz gleich — vortreflich ber: 
aufperlete, und trank ihn bis 1791 häufig, 
wo ec, weil man die Quelle nicht bohren 
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konnte, verſinterte und ausblieb. Auf dem 
Rathhauſe bewahret man daraus ein Stück 


Sinter, ganz wie ein Pferdekummet geſtaltet. 


(Sieh kleine Reiſen oder Lektüre für Reiſe⸗ 


Dilettanten 7. Band S. 257 Berlin 1791 


bei Ungar.) Dieſe Quelle war an der 
Sprudelſaalecke gegen den halben Mond; 
die Rudera davon ſind unter dem Sande 
des Sprudelplatzes anzutreffen. Zugleich 
wurde der Sprudelſaal erbauet. D. Tilling 
verſichert Seite 81, daß auch ſchon vor 1740 
au eben dieſer Stelle, damals im Hauſe zu 
zwey Turteltauben, eine Quelle da war, 
zum Baden gebrauchet wurde, ſich aber auch 
ſchon 1249 nach und nach von ſelbſt verlo⸗ 
ren habe. 80 4 


Dem Sprudel gegenüber ſtand ſchon 
ſeit vor D. Summers Zeit ein Gemeinbad⸗ 
haus für gemeine Männer, Weiber, Aus⸗ 
ſätzige u. fe w. Als dieſes Haus aber am 
2. Geptember 1809 durchaus zerbarſt, und 
man darin zwey wichtige Quellen fand (S. 
oben $. 9 S. 214) wurde es abgetragen, 
und in die Hygiäensquelle u. ſ. w. umſtal⸗ 
ket. N | 


} 


Der Mühlbrunnen. 


Mühlbrunnen wurde dieſe Quelle ge⸗ 
nannt, weil fie unweit einer Mühle ente 
ſpringt. Sie war ſchon dem Dokt. Gum: 
mer im J. 1571 bekannt. (Sieh oben S. 
152, und von ihren chemiſchen Beſtandthei⸗ 
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len nach D. Becher die S. 34; nach D. 
Reuß die Tafel bei S. 38.) Im J. 1670 
brauchte ſie ein Herzog aus Curland als 
Bad; im J. 1705 empfahl fie D. Fried. 
Hofmann zum Trinken; im J. 1711 wur⸗ 
de ſie zu dieſem Behufe eingefaſſet, und ein 
Haus darüber gebauet. Daſſelbe war un⸗ 
anſehnlich und nur zur Hälfte ſo groß, als 
das jetzige iſt. Es hatte unten 3 kleine Bä⸗ 
der, oben für die Trinker 2 Stuben mit 4 
Fenſtern. (Sieh Tilling S. 97.) Ein 
Steg führte die Fußgeher über die Tepl, 
die Wagen aber mußten durch den Fluß 
ſelbſt fahren, um aus der Kreuzgaſſe auf den 
Markt zu kommen. Im J. 1762 ließ die 
Kaiſerin M. Thereſia das alte, bey dem 
Brande 1759 verſchont gebliebene Mühl⸗ 
badhaus durch den Baumeiſter Panzenber⸗ 
ger in das jetzige umwandeln; man kaufte 
noch das links darangeſtandene Haus des 
Haarkräuslers Karl Lorenz dazu. Der Bau 
koſtete 23000 fl. (Sieh Stadtarch. Fasc. 
R. N. 35.) Die Einnahme aus den dor⸗ 
tigen Bädern floß in die kaiſ. Bankalkaſſe, 
bis die Kaiſerin das ganze Haus im J. 
1776 der Stadt geſchenket hatte. Das S. 
86 genannte Tanzhaus: die Ziegelhütte hat 
dem Mäühlbadhauſe das Entſtehen zu ver⸗ 
danken, weil man dort Ziegeln dazu verfer⸗ 
tiget hatte. | | 
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Der Neubrunnen 


war dem D. Summer im J. 1371 
ebenfalls ſchon bekannt. (Sieh oben S. 
152.) Dieſe Quelle floß ungeachtet in die 
Tepl; D. Springsfeld rühmte fie im J. 
1748 feinen Pazienten an. (Sieh oben S. 
35.) Man hat hierorts dieſem braven 
Manne und Freunde Karlsbads aus Neid 
viel Leids gethan. (Sieh Stadtarch. Fasc. 
R. N. 38 und Fasc. U feine kraftvolle Ver⸗ 
theidigung.) Sie wurde im J. 1749 einge⸗ 
fofjet, mittelſt einer 3 Kl. hoben Röhre zum 
Steigen gebracht, und ihr Waſſerabfall in 
die Bäder geleitet. (Sieh Becher S. 50 
und 197, Springsfeld ſelbſt S. 216. 225 ff.) 


In meiner Jugend ſah es bei dem Neu⸗ 
brunnen ſo aus: Von der Quelle ſtieg 
man über 4 Holzſtufen auf einen Breter— 
boden, der aber nur 10 Ellen lang war; 
darunter waren links Waſſerbehälter für die 
Mühlbadhausbäder. Am Ende deſſelben 
öffnete man eine Flügelthüre und kam in ei⸗ 
nen 23 Elle breiten Gang, an deſſen Seiten 
rechts und links Abtritte ftanden. 


Der Bernards brunnen 


kam — wie D. Becher S. 199 erzäh⸗ 
let — im J. 1768 zum Vorſcheine, und 
floß — ſchon außerhalb des bemeldeten 
Abtrittganges — uneingefaßt und unbenützt 
in die Tepl. Später hat man daſelbſt ein 
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Behältniß angebracht, und durch dieſe 844 
Grad nach Reaumür heiße Quelle, wie an 
dem Sprudel, in 11 Keſſeln Salz bereitet. 
Als man im J. 1792 den Neubrunnen 
ganz ſo überbauet hatte, wie er von mir 
oben S. 35, 36 beſchrieben, und größten— 
theils noch im Sommer d. J. 1812 geſe⸗ 
hen wurde, hatte man auch dieſe Quelle or= 
dentlich eingefaſſet, und 5 Ellen hoch zum 
Steigen gezwungen. Sie gab ſehr viel Waſ— 
ſer. Bei der aber maligen Uiberbauung def: 
ſelben Ganges in den Jahren 1812 und 1813 
hat man den Bernardsbrunnen von den Ab⸗ 
tritten durch Mauern abgeſondert, von oben 
herab einen Zugang zu ihm angeleget, und 
ihm den ehemaligen reichen Ausfluß wieder 
durch Bohrung zu verſchaffen getrachtet. 


” Der Thereſienbrunnen. 


Links der Neubrutmmenquelle zog ſich ei⸗ 
ne halbrunde breite Steintreppe hinauf zu 
einem Holzgitterthore, und man trat auf 
einen ſumpfigen mit Gras bewachſenen Platz, 
welchen mehrere Holzrinnen durchkreuzten. 
Dieſer Plat hieß — der Mühlbadgarten. 
Links 12 Schritte von dem „ 
nen ab, ſtand eine einfache gemauerte Ka 
pelle über einem lauen ſtinkenden Waſſer. 
(Sieh D. Bechers Buch S. 198 und Tal ab. 
III Buchſtab P.) Uiber dem jetzigen he: 
reſſenbrunnen war eine zierlichere Kapelle, 


(Sieh Becher Tab. III Buchſt. N.) in wel⸗ 
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Se die auf Blech gemalte Inſchrift war: 


Der Gartenbrunn 1764 — ein rundes 
perlendes Brünnchen, aus dem man ſchöpfte. 
Hr. Baron von Carlowitz hat vom Jahre 
1790 bis 1798 Alles allda umgeändert. 
(Sieh zurück Abſchnitt 3 S. 37.) Dieſe 
Quelle goß nach der Umänderung des Herrn 
Barons ihr Waffer durch eine Blechröhre 
in eine Steinmuſchel aus; ſeit 1809 aber 
iſt ſie ein viereckiges, wallendes Brünnchen, 
aus dem man wieder, wie vor 1797, ſchö⸗ 
835 Sieh zurück §. 9 S. 213. Von der 
inweihung des durch Baron Carlowitz er⸗ 
richteten Brunnentempels erzählte die Pra⸗ 
ger Zeitung Nro. 47 Folgendes: | 


Karlsbad den 7. Junius 1798. „Ein 
Kurgaſt, welcher Karlsbad ſchon ſeit mehre⸗ 
ren Jahren beſucht, und über die warme 
Mineralquelle, ehemals der Gartenbrunnen 
genannt, auf eigene Koften einen Tempel er: 
bauen ließ, der auf eine vorhergegangene 
Bitte der Stadt mit höchſter Genehmigung 
vom 11. Sept. v. J. nach dem Namen Ih⸗ 
rer Majeſtät der Kaiſerin — Thereſtenbrun⸗ 
nen genannt werden durfte, verauſtaltete auf 
den 6. Junius l. J., als am Geburtstage 
Ihrer Maj. der Kaiſerin, eine feierliche Ein⸗ 
weihung dieſes Tempels. In dieſer Abſicht 
wurde Anfangs in der hieſigen Dekanalkir⸗ 
che ein feierliches Meßopfer abgehalten, dem 
der Karlsbader Magiſtrat in corpore, das 
bürgerl. Schützenkorps, die ſämmtl. Bewoh⸗ 
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ner Karlsbads und ſehr viele Kurgäſte bei⸗ 
wohnten. Nach dieſem gieng der Magiſtrat 
unter Begleitung des bürgerl. Schützenkorps 
und mehrerer Kurgäſte bei Ertönung der 
Feldmuſik nach dem neuen Tempel, wo das 
Schüßzenkorps aufmarſchirte, und eine Sal⸗ 
ve gab. An dem gegenüber liegenden Drey— 
kreuzberge wurden unter dem Schalle ſteter 
Muſik 12 Pöller abgebrannt. Nun hielt 
der hieſige erſte Magiſtraterath Anton Gau: 
er, als Einweihungskommiſſär (von den 
Stufen des Tempels) an die ganze Ver⸗ 
ſammlung eine der Erhabenheit des Feſtes 
angemeſſene Rede, während welcher bei Lö— 
fung der 1 Pöller und einer von dem Schü⸗ 
tzeukorps gegebenen Salve die auf einem 
rothſammetenen Polſter liegende böhmiſche 
Krone und der mit einem Palmzweige um— 
wundene Szepter, welche die Kuppel des 
Tempels zieren (von dem Büchſen macher 
Sof. Peter) auf dieſen aufgeſtellet wurden. 
Zum Schluße der Rede wurden wieder die 
Pöller und das Salve abgebrannt. (“) 
Mittags wurde der Magiſtrat in corpore 
nebſt einigen geladenen Gäſten (“*) in dem 


(Nach geendeter dortigen Feierlichkeit zogen die 
Schuͤtzen vor die Wohnung des Hrn. Barons von 
Carlowitz zum Auge Gottes, und gaben 2 Salven. 


(**) Die Tafelgaͤſte waren: Hr. v. Klee, hieſiger k. 
Politeydirettor, Hr. v. Pfiſterer k. k. Jnſcekziens⸗ 
hauptmann, Hr. Dechant Neumann, Kapelläne 

Beer und Stöhr, Hr. Buͤrgerm. Becher, die 
Hrn. Raͤthe Sauer, Fran Voigt, Lauren Deiml, 
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nächſt dem Thereſienbrunnen befindlichen 
Mühlbadhauſe, welches ſchon vor 3 Jahren 
von eben dieſem wohlthätigen Kurgaſte zur 
Haltung einer vorhin in Karlsbad nie gewe⸗ 
ſenen Freytafel zum Beſten der Stadtge⸗ 
meinde ſchön und bequem auf ſeine eigene 
Koſten eingerichtet worden, von ihm präch⸗ 
tig bewirthet, und dabei unter Löſung der 
Pöller die Geſundheit Ihrer Maj. der Kai⸗ 


ſerin getrunken. 


Abends war im böhmiſchen Saale ein 
feſtlicher, von allen Kur -und Bädegäſten, 
dann den anfehnlicheren Bewohnern Karls⸗ 
bads zahlreich beſuchter Freyball, und gleich 
daran in der großen Allee eine ſehr glänzen⸗ 
de Beleuchtung, bei welcher die ganze Allee 
mit verſchiedenfärbigen Laternen behängt, 
und am Ende derſelben in der Mitte ein gro⸗ 
ßer Triumphbogen errichtet war, innerhalb 
welchem der hohe kaiſ. Name M. Thereſia, 
die böhmiſche Krone, der mit einem Palm⸗ 
zweig gebundene Szepter, der Wahlſpruch 
Imitari malim, quam vocari, dann unten, 
der böhmiſche Löwe nebſt andern prächtigen 
Verzierungen beleuchtet zu ſehen war. 


Gleichwie dieſe ganze ſehr koſtſpielige 
Feierlichkeit einzig und allein auf Koſten des 


Fr. Tſchamler. Die Hrn. Gemeindrevräfentans 
ten Math. Bohatti, Thomas Mahr. Hr. Schuͤ⸗ 
tzenhauptm. Gabr. Seidl, Hr. Amtm. Gerber und 
Gehuͤlfe Andr. koͤſel. Der Forſtm. Leopold Stöhr, 
mein Oheim und Taufpathe. 
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ofterwähnten Herrn Kurgaſtes abgehalten? 
ward, fo beſchenkte derſelbe auch über dieß 
noch das Karlsbader Schützenkorps (mit 30 
fl.) und die ſämtlichen Individuen, welche 
bei Errichtung des Tempels, und bei deſſen 
Einweihungsfeier weſentliche Dienſte thaten, 
ſehr anſehnlich. (Hr. Amtm. Gerber bekam 
eine gold. Doſe, Hr. Rath Sauer eine gold. 
Uhrkette ꝛc.) | 


Zur Verherrlichung diefes Tages ward 
auch von der hieſigen Karl Ritter v. Steins⸗ 
bergiſchen Schauſpielergeſellſchaft das Stück 
„Die Liebe der Unterthanen“ aufgeführt u. 
ſ. w. Im letzten Aufzuge ſtellte das Thea⸗ 
ter den Thereſtenbrunnentempel mit den dar⸗ 
auf angebrachten Inſchriften vor; eine 
Hymne zum Wohl der beſten Landesmutter 
abgeſungen machte den Beſchluß.“ 


Die Quelle an dem Hoſpitale für 
arme Kurbrauchende 


war ſchon vor Dokt. Summers Zeiten da. 

(Sieh oben S. 152.) Niemand hatte ſie 

geachtet. Unter ihr lag bis zum J. 1806 

ein mächtiger Hügel von blätterichtem Ginter, 

Ottern waren dort zu Haufe; das Gäßchen 
an dem Bernar dus felſen zum neuen Geſchreye 

hinauf hieß auch das — Otterngäßchen. 


Der Schloßbrunnen 


war die aus allen — am höchſten gelegene 
warme Quelle. Sie kam ſeitwärts aus 


P 2 
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den Rigen des Schloßberges dicht an dem 
Hauſe Nro. 432 hervor. Sie ſcheint den 
Aerzten Summer, Tilling und Tralles ganz 
unbekannt geweſen zu ſeyn. Noch in mei⸗ 
ner Jugend war ſie von Niemanden geach⸗ 
tet; ſie ſtand ganz frey, als ein Felsbrünn⸗ 
chen 3 Elle tief. D. Becher ſagt von ihr im 
J. 1789 S. 192. „Dieſe Quelle kömmt 
aus einer Steinhöle, wo das Waſſer ſehr 
unbequem zu ſchöpfen iſt. Dieſes Waſſer 
verdiente eingefaßt, und zum Gebrauch ge⸗ 
zogen zu werden; denn deſſen Geſchmack iſt 
mit dem Reise der Luftſäure gleich dem ſtärk⸗ 
ſten warmen Sauerbrunnen geſänert, legt 
keine Ocher ab, und enthält die meiſte ſixe 
Luft.“ Sie hatte nach Reaumür 40 Grad 
Wärme, und ein Pfund Waſſer enthielt nach 
Klaproth 17 Gr. luftſ. mineral. Salz, 24% 
Gr. Glauberſalz, 535 Gr. Kochſalz, 225 Gr. 
Iuftſaure Kalkerde, 27 Gr. Kiefelerde, 155 Gr. 
luftſ. Eiſen, 83 Kubikzoll Luftſäure. Nach 
dieſer Unterſuchung fing man an die Vortref⸗ 
lichkeit dieſer Quelle mehr einzuſehen; einis 
ge tranken fie mit ſehr gutem Erfolge. Im 
J. 1791 wurde ſie in einen Holzkaſten ge⸗ 
faſſet; im J. 1797 reinigte fie Hr. Stadt⸗ 
amtmann Gerber, erweiterte ſie etwas, faßte 
ſie in Stein, brachte ſie dahin, daß ſie aus 
einer Blechröhre floß, und man ſetzte einen 
halbrunden mit Blech gedeckten Tempel dar⸗ 
über. Leider verlor ſich dieſe herrliche 
Quelle am zten Sept. 1809. (Sieh oben 
§. 9. S. 212) Merkwürdig iſt es, daß man 
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in der linken Ecke, wo die Treppe auf den 
dortigen Wandelplatz führet, bey Anlegung 
derſelben (im J. 1797) große Steine aus⸗ 
gebrochen hat, die verſchiedenfarbig, wie ein 
Harlekinkleid, ausgeſehen hatten, und in vie⸗ 
len Klumpen eine rothe Kreideuerde fand, 
welche die Tiſchler zum Holzfärben auf Ma⸗ 
hagoniart häufig weggetragen haben. Das 
Schloßbrunnentempeldach ſelbſt wurde mit 
dieſer Farbe angeſtrichen. 


Es iſt Fabel, daß der ſonſtige Schloß⸗ 
oder der jetzige Thurmkeller bis zum Neu⸗ 
brunnen lauge. Ich fand ihn bei Anlegung 
der dortigen Wandelbahn für die Schloß⸗ 
brunnentrinker nur 6 Klafter lang, 4 Kl. 
breit. (Sieh mehreres davon bei Tilling $. =) 


6, 11. 


Sonſtige Art das Karlsbad zu gebrau⸗ 
chen. 


* 


e 

Ya den erſten 130 Jahren wußte man vom 
Trinken des Karlsbader Waſſers nicht 
viel, ſondern nur vom Baden in demſelben. 
Das ſagt Wenzl Payer 1521 Cap. 5. ſei⸗ 
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nes Traktats: „Und weil das ate bis⸗ 
her nicht viel im Gebrauche war, ſondern mehr 
das Baden: daher wird die Sache vielen 
als neu vorkommen u. ſ. w.“ Zu jetzigen 
Zeiten trinken die Meiſten, die Wenigſten 
vielleicht baden noch. Zu Dokt. Summers 
eit hatten mehrere Kurgäſte eine beſonde⸗ 
re Art des Badens; ſie ſaßen täglich 10 
bis 12 Stunden in einem und ebendemſel⸗ 
ben Bade, und das thaten ſie ſo lauge, bis 
die ganze Körperhaut aufgefreſſen war, und 
aus derſelben durch mehrere Tage eine häufi⸗ 
ge Feuchtigkeit floß; endlich aber durch wär⸗ 
meres Baden wieder heilte. (Sieh oben 9. 
4. S. 153. D. Becher S. 516. Strobel⸗ 
berger Cap. XV. Springsfeld $. 83. 
p. | 


Vor etwa 37 Jahren tranken die mei⸗ 
ſten Leute das Karlsbad in ihren Wohnun⸗ 
gen bei zugemachten Feuſtern, warmen Klei⸗ 
dern, um dabei wacker zu ſchwitzen; jetzt 
trinken die meiſten Gäſte au den Brunnen 
ſelbſt — unter Muſik im Freyen. Damals 
trank man an einem Morgen 20, 30, 40 
Becher; jetzt höchſtens 17 — 19. (Sieh 
D. Becher S. 496, und oben Abſchn. 4 
Seite 44. Note w.) 


Jetzt träumet kein Menſch davon, ſich 
Karlsbader Waſſer in Flaſchen und Fäſſern 
in ferne Länder bringen zu laſſen; und 
font war es eine beſondere Gunſt des kaiſ. 
Hofes gegen wichtigere Perſonen dieſes thun 
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zu dürfen; es war fireng verbothen, Karls⸗ 
bader Waſſer nur vor die Stadt zu tragen, 
oder man that es durch Schleichwege. K. 
Karl der VI. hatte 1718, wabrſcheinlich auf 
vorausgegangenes Bitten der Karlsbader, die 
Ausfuhr des Karlsbader Waſſers auf das 
ernſtlichſte verbothen; 17 Originalſchriften 
des Fasc. I im Stadtarchive find unwider⸗ 
legbarer Beweis dafür. Darunter z. B. 
Nro. 5 von K. Karl 31. Aug. 1723 eigen⸗ 
händig unterſchrieben, daß er erlaube, Mark⸗ 
graf Friedrich v. Brandenburg möge ſich 60 
Krüge Waſſer bringen laſſen. Nro. 6. Hof⸗ 
paß, daß der königl. Kronprinz von Preu— 
ßen ſich könne K. Waſſer abholen laſſen, ſo 
viel er brauchet, 15. May 1728. N. 10 
eigenhändig von K. Karl unterſchriebene Er— 
laubniß für den geh. k. Preuß. Staatsrath 
Freyh. v. Viereck, ſich nach Berlin Karls» 
bader Waſſer holen zu laſſen, 27. März 
1736 u. dergl. Unter Nro. 9 liegt folgen⸗ 
de Species facti: Georg Adam Lochner, 
Lebküchler und Cantor von hier wird 1735 
bei der Landesſtelle verklagt, daß er zu drey⸗ 
malen, 8 Fäßchen zuſammen, heimlich K. 
Waſſer an den k. Preuß. geh. Rath Ma⸗ 
nutius nach Berlin durch David Heinl, ei⸗ 
nen Elbogner Fuhrmann geſchicket, und da⸗ 
für 78 Rth. bekommen habe. Der Fuhr⸗ 
mann wollte zwar das Waſſer wegen des 
Verbothes nicht mitnehmen; er ließ ſich aber 
doch, wie er im Verhöre ausſagte, durch 


ſechsfach erhaltenen Frachtlohn. dazu ver füh⸗ 
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ren. Lochner bekam durch 10 Tage Arreſt, 

und mußte 189 fl. Strafe zahlen. ie 
In Hannover, Berlin, Wien, Prag, 

u. ſ. w. wärmte man das Karlsbader Waſ⸗ 

fee wieder auf, und — trank es!! 


§. 12. 


Das Karlsbader Salz. 


Gotefried von Berger machte in Pro- 
dromo Commentationis de Carolinis 
fontibus zu Wittenberg 1708 der erſte 
bekannt, daß ſich aus dem Karlsb. Waſſer 
ein Abführſalz bereiten laſſe. Die Art die⸗ 
ſes Salz zu machen, zeigte im J. 1732 
Nikolaus Borries Cand. Medic., nachher 
Profeſſor zu Halle, dem Karlsb. Färberm. 
Bernard Richter, wohnhaft zur wilden Ans 
te. Selber wies ſolches von ihm bereitetes 
Salz dem Dokt. Friedrich Hofmann, und 
dem 1732 mit Kaiſer Karl dem VI. in der 
Kür geweſenen kaiſ. Leibarzte Gareli. Rich⸗ 
ter erhielt ein kaiſ. Privilegium derley Salz 
bereiten und verkaufen zu dürfen. Allein 
nun ſtand die Bürgerſchaft, die noch nicht 
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einſah, vor derer Augen es noch verborgen 
war, was ihr künftig zum Beſten dienen 
würde, wider Richter auf, und klagte gegen 
ſein Salzbereiten bey der böhm. Statthal⸗ 
terey, als ob deßhalben die Kurgäſte nun 
ausbleiben würden. Es ging damals liebe 
Landsleute! bei uns, wie einft zu Epheſus, 
(Sehet in der Apoſtelgeſchichte Kap. 19. 
vom Vers 27 bis 33.) Einige (Bürger) 
ſchrieen das, andere etwas anders. 
Die Verſammlung war verwirret, 
und die meiſten wußten nicht, was» 
rum fie zufammengefommen wa⸗ 
ren; oder wie in Hallo's glücklichem 
Abende von Seite 99 bis 102 des 1. Thei⸗ 
les, 2. Ausgabe mit den dortigen zwey 
Großmäulern. Möchte dieſer Vorfall 
eine Warnung ſeyn! | 


Die Statthalterey gab die Sache der 
Prager mediziniſchen Fakultät zur Unterſu⸗ 
chung, und D. Jakob Smith, Profelsor 
Med. zu Prag bewies in einer Abhandlung 
im J. 1738, daß außerwärts genommenes 
Salz unmöglich die Wirkungen des gebrauch⸗ 
ten Karlsbader Waſſers hervorbringen kön⸗ 
ne. Die Bürger wurden wieder auf eine 


Zeit lang ruhiger. Im Fasc. K findet ſich 


a) Ein Jurament des Bern. Richter, 
daß er nur aus dem Karlsbader Sprudel⸗ 
maffer Salz machen, und daſſelbe in ges 
riugeren Gaben verkaufen wolle vom J. 173% 
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b) Ihm wird die entnommene Erlaul⸗ 
niß Karlsbader Salz zu ſieden, unter Ein⸗ 
ſchränkungen wieder ertheilet. (Richter ließ 
nämlich fein Salz durch Einſiedung des Waf⸗ 
ſers am Feuer werden. Sieh Schreber 
S. 22. D. Becher führte erſt die jetzige 
Art der Salzbereitung ohne Feuer ein; 
welche Erſparniß für die Stadtwaldungen! 
Wie K. Salz wird, lehret er S. 62 ſ. Buch. 


c) Eine Bittſchrift an Kaiſer Karl VI., 
daß er die Waſſerausfuhr, beſonders aber 
dem Bernard Richter verbiethe, Salz zu 
machen. Man habe bei ihm 137 Pfund 
gefunden; in Leipzig bei Kaufmann Hochhei⸗ 
mer habe er eine Salzuiederlage, und Dokt. 
Hofmann habe eine Abhandlung de excel- 
lentia salis therm. Carol. herausgegeben, 
worin er beweiſe: die Pazienten hätten bei 
genommenem Salze nicht nöthig, nach Karls⸗ 
bad zu reiſen — ſonach bleibe der Karlsbader 
Nahrung, und ſelbſt für das Aerarium Zoll, 
Mauth und Umgeld zurück. Se. Majeſt. 
hätten bei ihrem Hierſeyn ſelbſt geſehen, daß 
die Karlsbader von ihrem Feldbaue nicht le⸗ 
ben könnten — alſo bäthen ſie u. ſ. w. vom 
J. 1734. | | 


d) Der nach Richter gekommene Karls⸗ 
bader Galsfabrifant Joſ. Kodauer — denn 
nun war das Salzbereiten und Verkaufen 
eine ſtädtiſche Revenüe geworden, und man 
hatte innerhalb des Sprudelraumes zur Ein⸗ 
ſetzung der Keſſel für das Salzbereiten ein 
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eigenes Holzgebäude (das Salzhaus) errich⸗ 
tet — erhält im J. 1766 ſtatt 30 — 50 fl., 
weil zur Salzbereitung 10 Keſſel zugewach⸗ 
ſen waren; vorher waren nur 12. | 


e) Dokt. Becher leidet von einigen 
(halloiſchen Großmäulern) Verfolgung wer 
gen des Karlsbader Salzes, und läßt am 
17. Juni 1767 alle Keſſel weggeben. 


9) Soll wegen eines ſeyn ſollenden Auf⸗ 
ruhrs der Bürger contra Salz und D. Be⸗ 
cher eine kreisämtl. Unterſuchung kommen, 
weil es lautete, die Kurgäſte blieben deßwe⸗ 
gen aus vom J. 1767. 


g) D. Becher führet die Salzverferti⸗ 
gung ohne Holz und Feuer ein; es wird vom 
Hofe befohlen, mit dieſer Art gleich den Au⸗ 
fang zu machen. 29. März 1769. | 


bh) Die Bürgerſchaft kommt um Ab⸗ 
ſchaffung des Salzverkaufes bei Hofe 1772 
ein, und wird abgewieſen, weil es nicht er⸗ 
wieſen werden konnte, daß des Salzes 
wegen Gäſte ausbleiben. 


f Im J. 1788 hatte man 42, fpäter Gr, 
jetzt aber 55 Salzkeſſel, und der Verkauf 
des Salzes, wogegen man ehedem ſo toll 
und heftig lärmte, weil man den Vor- 
theil der Sache nicht einſah — (Une 
wiſſende ſchrieen wie gewöhnlich, vor, 
und ein Haufe noch unwiſſenderer ſchrie den« 
ſelben nach) war nun eine der wichtigſten 
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Geldquellen für die Stadtrenten geworden. 
Das ehedem fo große, tolle Vorurtheil, daß 
des Salzes wegen weniger Gäſte hieher kä⸗ 
men, hat ſich von ſelbſt ganz widerlegt. 
Man ſehe die Liſten der Kur⸗ und Bade⸗ 
gaſte! Man ſehe bey Hrn. Th. Mahr die 
Salzrechnungen ein! Seit 1782 bis zum 
Jahre 1812 wurden 10924 Pfund Spru⸗ 
delſalz verfertiget und verſchliſſen, und da 
das Pfund zu 2 fl. verkaufet wurde, (An⸗ 
fangs zu 4 fl. 15 kr.) ſo erhellet, daß die 
Salzſiederey den Gemeindrenten in 29 Jah⸗ 
ren über 21848 fl. eingetragen hatte — ohne 
Nachtheil der Bürger. Ohne dieſes Geld 
würde man manches Gute und Schöne nicht 
haben bauen können, z. B. das Theater⸗ 
haus u. ſ. w. (Sieh §. 21 Denkw. und 
oben VIII. Abſchnitt S. 58.) 


Sonach iſt D. Becher, dieſer gelehrte, 
augeſehene Arzt, dieſer, leider! von dem 
Unverſtande einiger feiner Mitbürger ange⸗ 
feindet und hergeriſſen geweſene Freund 
und Wohlthäter feiner Vaterſtadt — 
durch den Erfolg in ſeinem Grabe gerecht⸗ 
fertiget. on | 
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6, 13. 


Verzeichniß gedruckter Schriften uͤber 
Karlsbad. 


182 1. Wenceslai Payer de Cubito, 
alias Elbogen, tractatus de thermis Ca- 
roli IV. sitis prope Elbogen. Lipsiae. 
Dem Grafen Stephan v. Schlick zugeeignet. 


1614 wieder aufgelegt Leipzig, cui ad- 
junctae sunt ejusdem argumenti clariſ- 
simorum quorumdam Medicorum epi- 
stolae a D. Michäele Reudenio Phil. et 
Medico Schlacowaldensi. 226 Blätter. 


1558 Caſpar Bruſchius, Beſchreibung 
des Fichtelberges 1. Aufl. Ulm bei Sebaſti⸗ 
an Frank; 2. Aufl. 1683 in 4. Nürnberg. 
Davon ſieh oben im §. 1. S. 119. 


1571 Gallus Eſchenreutter der Arzney 
Doktor zu Straßburg. Von den allerheil⸗ 
ſamſten und nützlichſten Bädern und Sauer⸗ 
brunnen in Deutſchland. Nro. 8 Seite 7 
gibt er die Fälle an, in denen das nach Kö⸗ 
nig Karl dem Vierten genannte Karlsbad 


ſehr nützlich iſt. 
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1571 Fabianus Summer ein geborner 
Karlsbader. De inventione, descrip- 
tione, viribus et imprimis usu Therma- 
rum D. Caroli IV. Imperatoris libellus 
brevis et utilis scriptus a Fabiano Sum- 
mero, Phil. et artis Medicae Doctore, 
ex Thermis Carolinis, cum Privilegio 
Lipsiae imprimebat Joan. Steinmann, 
Typis Voegelianis in 8. Dieſe erſte 
Auflage erlebte Fab. Summer nicht; er 
ſtarb an einem hitzigen Fieber in Karlsbad. 
Die 2. Aufl. iſt vom J. 1889 Lipsiae ex 
ofic. typog. Abr. Lambergi per Ioan- 
nem Summer, cui praemilsa est narra- 
tio Cataclysmi, qui ao, 1382 thermas 
Carol. obruit 8. 156 Blätter. 1 


1572. Ein kurzes und ſehr nützliches 
Büchlein von Erfindung, Beſchreibung, den 
Eigenſchaften, Kräften und zum voraus von 
dem heilſamen Gebrauch des Kaiſer Karls 
Warmbad, lateiniſch beſchrieben von Fabi⸗ 
an Summer aus dem Karlsbade, der Phil.“ 
und Med. D. aufs kürzeſte und einfältigſte 
verdeutſchet durch Mathiam Summer aus 
dem Karlsbade. Die 2. Aufl. 1580, die 
3. 1592 Leipzig bei Vögelin; die 4. 1647 

Nürnberg. | 


1609. Martini Pansa D. phylici 
Annabergensis. — Kurze Beſchreibung des 
Karlsbads, fo nahe bei dem Städtlein El⸗ 
bogen in Böhmen gelegen, wie man ſich da⸗ 
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rinn zu verhalten habe. Wann und zu 
was Krankheit es gut ſey ꝛc. 8.68 Blätter. 


1511. Michaelis Reudenii observa- 
tiones Carolinae, darinnen von der Na⸗— 
tur des Kaiſer Carlsbads gehandelt wird, 
verdeutſcht und herausgegeben durch Mel- 
chior Rathnirum. Jena durch Weidnern 
1611 g. 


1616. Sigismund Schererz. Thermae 
spirituales: Geiſtliches Carlsbad, in wel— 
chem gottſelige Herzen zu nützlichen Betrach⸗ 
tungen der kühlen und warmen Brunquell 
angeleitet, auch zu dem rechten Brunnen des 
Lebens Jeſu Chriſti geführet werden, und 
allerley tröſtliche Andacht ꝛc. geprediget, 
und auf Begehren in Druck gefertiget durch 
Sigismund Schererz (evangeliſchen) Pfar⸗ 
rern in Kaiſer Carlsbad. Wittemberg 4. 
160 Blätter. 


1622. Johann Stephan Strobel ber⸗ 
ger (aus Grätz gebürtig) Politiae Ther- 
mo Carolinae Prodromus d. i. Politiſches 
— Carlsbades Vortrab, oder zehn Enarra- 
tiones und Erzählungen, das hoch und weit 
berühmte Kayſer Karlsbad betreffend. Re⸗ 
gensburg 4. 


1630. Deſſelben, Kayſerlichen Badme⸗ 
dici kurze Inſtruction und Badregiment, 
wie das Carlsbad ſammt guter Dit zu ge⸗ 
brauchen. Nürnb. 1647. Zte 1667. Ate 


\ 
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Wittenberg 1696. Ste Eger 1715 und 


1733 in 8. 


1638. Hillger, auch Hillinger Wenzl. 
Hydriatria Carolina. Das weitberühmte 
Kayſer Karlsbad. Was vor köſtliche Mi⸗ 
neralien folches mit ſich führet, zu was vor 
Krankheit es dienſtlich, und wie man ſolches 
recht brauchen ſoll. Im Druck gegeben 
durch Wenceslaum Hillgern, Phil. ac Med. 
Doctorem, Practicum daſelbſt. Zwikau 
in 4. acht Bogen. 2. Aufl. Mürnberg 1684 
3. Prag 1696. 4. Eger 1715 und 1733. 


1653. Chriſtian Lange. Genio Ther- 
marum Carol. Imper. Gloriosifs. ac Fri- 
siorum Nomini Monumentum hoc sa- 
crat Christianus Lange M. D. et P. P. 
Lipsiae. A. 11 Bogen. 8. Aufl. Frank⸗ 
furt 1688 in 4. 45 


1662. Michäel Raphäel Schmutzer 
(ein Oeſterreicher Arzt.) Tractatus novus 
de Nymphis Carolo Badensibus in regno 
Bohemiae admirabilibus. g. 


1668. Johann Olearius. Thavmato- 
logia: die großen Wunder der göttl. All⸗ 
mucht, welche an dem weit berühmten Carls⸗ 
bad im Königreich Böhmen, täglich zu ver: 
ſpüren. Zu ſchuldigem Lob, Preis und 
Dank des allerhöchſten bei eigner Erfahrung 
kürzlich erwogen von Joanne Oleario d. 
ſürſtl. S. Magdeburg. Oberhofprediger, 
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anne und Bmeijap:' Hall in N 
ſen 8. 4 Bogen. 

1695. D. Joh. Gbriſtoph Strauß — — 
(berühmter Arzt in Merſeburg.) Thermae 
Carolinae. Lipsiae apud Joan. Fr. Gle- 
ditschium 8. 8 Bogen mit Krankengeſchi ich⸗ 
ten. (Er war oft in Karlsbad.) 


107 1695. Teutſch überſetzt unter dem Ti⸗ 
tel: Beſchreibung des Carlsbads von 211 
Strauß. Leipzig bei Gleditſch. ach. 


17086. Friedrich Hoffmann aus Halt, 
lein ſehr gelehrter Arzt, war über 18 Mal 
in Karlsbad.) Dilsertatio Medico — Phy- 
sica inauguralis de Carolinis Ther- 
mis &. Halae Magdeb. 4. 6 Bogen. 


Ejus dem Dilsertatio de acidula- 
rum et thermarum ratione ingredientium 
et virium convenientia &. Halae 1712 4. 


Ejusdem Diſs. observationes et 
cautelas circa acidularum et thermarum 
usum et abusum exhibens. Halae 1717. 


Ejus dem Dils. de praecipuis me- 
dicatis Germaniae Fontibus, eorumque 
examine chymico, Halae 1724. 


Ejus dem Diſs de connubio aqua- 
rum mineralium cum lacte longe salu- 
berrimo, Halae 1726. | 


1% KRius d em Gründliche Anmeifung, 
mie der Menſch durch vernünftigen Gebrauch 
Q 
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der mineral! kalten und warmen Geſundbrun⸗ 
uen, inſonderheit des Carlsbades ſeine Ge⸗ 
ſundheit erhalten, und ſich von ſchweren 
Krankheiten befreyen Tönne. Zter e 
Wir ke u. Leipzig 1217. 8. 1 


Ejusdem Dils. inauguralis chy- 
mico- medica de sale medicinali Carol. 
therm. Halae 1534. Auch deutſch: Kur⸗ 
zer und gründl. Bericht von der vertreffli⸗ 
chen Kraft und Wirkung des Karlsbader 
Salzes. Halle 1734. 4. (Sieh oben S. 234.) 


trug Heinrich Plumtre des königl. 
Collegii zu Cambridge in Engel. Mitgliedes! 
Unterſuchung des Carlsbades nach we wi 
or ee 2. Dresden g. N 


1 85 Faß. Gottf. Berger k. poln. 
Felber zu Wittemberg. (War oft in Karls⸗ 
bad.) Prodromus Commentationis de 
Carolinis Boh. Fontibus diſs. ima et 
ada Wittemberg 7 Bogen. 


1709. Sacrae Majestati Regis Au- 
gusti dicata de thermis Carolinis Com- 
mentatio, qua omnium origo fontium 
calidorum, itemque acidorum ex pyrite 
Afenclifer Wittemb. 4to. 23 Bogen. 


f 1709. Bergers Bericht vom Carlsbade, 

darinnen der wahre Urſprung aller Bäder 
und Sauerbrunnen aus dem Kieſe erwieſen 
wird. Wittemberg 8. 
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1709. Polycarpi Gottl. Schacher 
Difs. medica de thermarum Carol. usu 
in Arthritide. Lipsiae 4to 8 Bogen. 


Ejusdem Difs. Medica de therm. 
Carol. usu in renum et vesicae calculo. 
71 Bogen. 


Ejus dem Difs. med. de therm. 
Carol. usu in praecipuis ventriculi et 
intestinorum morbis. 4 Bogen. (Sehr 
preiswürdige Schriften. Schacher war ein 
ſehr berühmter Profeſſor in Leipzig, und bee 
ſuchte öfters Karlsbad.) 


1710. Kurze doch ausführliche Beſchrei— 
bung von dem in Deutſchland hochberühm— 
ten Kayſer Carlsbad, wie das Waffertrinfen 
und Baden recht anzufangen, fortzuſetzen 
und zu vollenden ſey ꝛc. von J. J. Abel, 
Med. Licent. et practico Freyburg g. 


1711. Chriſtian Gotthilf Blumberg. 
Einfältiger jedoch getreuer Rath zu nützli⸗ 
chem Gebrauche des Carlsbads aus bewährte 
ter Medicorum Schriften zuſammengetra⸗ 
gen. Chemnitz 8. 5 Bogen mit beigefügten 
Kurgebethen. 


1718. Georg Kaſpar Ihl (ein einge⸗ 
borner Karlsbader) Carolinarum in Bo- 
hemia thermarum praerogativas quas- 
dam, speciminis inauguralis Ioco, in 
inclyta Norimbergensi Academia pub- 

Qs 


204 


lice proponet Georg. Caſp. hl, e 
therm. Carol. Bohemus. 4. 3 Bogen. 25 


1718. Einige kleine Schriften von D. 
Kortholt — 1723; von D. Balthaſar Er⸗ 
ard — 1724; von D. Joh. Adam Göritz 
faden ſich in den Breslauer Sammlungen 
von Natur und Medizin Geſchichten. 


1733. Christiani Michaelis Adol- 
Ai Phil. et Med. D. (eines berühmten 
Praktikers in Leipzig) Tractatus de fon- 
tibus quibusdam soteriis etc. d e 8. 
16 Bogen. | 


1735. D. Johann Daniel Gevers k. 
polu. Arztes müßiger Reiſe-Stunden gute 
Gedanken vom Carlsbade (dem daſigen Ma⸗ 
giſtrate zugeeignet) roter Diskurs. 7 5 
den 4. 5 Bogen. 


1736. Neuverbeſſertes un vermehrtes 
denkwürdiges Kayſer Carlsbad ꝛc. Nürnb. 
bei Joh. Albrecht. 


1736. Moraliſche und ſutyriſche Nach⸗ 
richten aus dem Carlsbade in einem Schrei⸗ 
ben an den Hrn. v. H. (Ohne Druckort 
und Namen, erzählet een, unter den 
Kurgäſten.) 


414g. Jacobi Smith, Praxeos Medi- 
cae in Univ. Prag. Profels. reg. publ. 
Schediasma Chimico - Medicum, sive 
Diſsertiuncula de sale medicinali ther- 
mar. Carol. 4t0. 3 Bogen. (Eine in der 
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Karlsbader Geſchichte wichtige Schrift. Sieh 
davon $. 12 der Denkw. S 233. Sun 


1746. D. Gottwald Schuſter, k. pohln. 
Landphyſikus und Pract. in Chemnitz: Hy- 
drologia mineralis medica, oder gründ- 
liche und practiſche Abhandlung von mine— 
ral. kalten Waſſern und vornehmſten Sau— 
erbrunnen, auch Gebrauch des Carlsbads. 
Chemnitz. gvo. 11 Bogen. 


1746. Joh. Chriſtian Tilling, Med. 
Doct. aus Sachſen: Nachricht von Carls⸗ 
bad. Annaberg 2 Bogen. Ebenda 4 Bos 
gen in 12. 1748. Ferner Leipzig 1756 bei 
Walther, 139 Seiten mit Abbildung der 
Stadt und einer Karte der Nachbarſchaft. 
(iſt genau in Beſchreibung der Stadt Karls⸗ 
bad, auch für Chemiker und Mineralogen 
brauchbar.) 


1749. D. Gottlob Carl Springsfeld, 
churſ. Hofmed. und Stadtphyſikus zu Weif 
fenfels : Abhandlung vom Carlsbade mit 103 
Krankengeſchichten. (Der Kaiſerin M. The⸗ 
reſia zugeeignet.) Leipzig bei Joh. Friedrich 
Gleditſch. In dieſem überaus guten Buche 
findet man alle bisher genannte Schriftver⸗ 
faſſer über Karlsbad mit Inhalt und be⸗ 
urtheilt von Seite 1 bis 62. Man findet 
darin auch richtige Abbildungen von Karls⸗ 
bader Piſoliten oder Erbſenſteinen. 


D. Springsfeld, Commentatio de 
Praerogativa Thermarum Carolinarum 
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in dilsolvendo Calculo vesicae prae as 
qua calcis vivae Leipzig in 4. 2 Bogen 
bei Langenheim 1756. 


1731. D. Tilling: Gee e 
medicae circa verum usum thermarum 
carolinarum. Lipsiae in 8. 


1754. M. Chriſtoph Gottlob Grundig, 
Oberpfarrer zu Schneeberg: Beſchreibung 
feiner Reife nach K. Carlsbad im J. 1751 
mit einem (elenden) Grundriß der Stadt. 
Schneeberg 8. (Langweilig, ſchleppend.) 


1754. Chriſtian Samuel Ulber, Pre: 
diger zu Landshut: Das Göttliche im Karls⸗ 
bade. Königsberg = Bogen, klein Fol. 


1756. D. Balthaſar Ludwig Tralles, 
Arzt zu Breslau: Das Kayſer Karlsbad, 
eine (424 Zeilen, 52 Abfäge lange) Ode, 
nebſt einer (guten) Abhandlung von dem 
Gehalt und den Kräften dieſes großen Heil⸗ 
mittels. Breslau bei C. G. Mayer. 


1763. Klinghammer: B Verſuch vom 
Daſeyn des Eiſens im Karlsbader Sprudel⸗ 
geſtein, ein Sendſchreiben an D. Springs⸗ 
feld. Dresden. 


1768. Joh. Friedrich Zückert: Sy⸗ 
ſtematiſche Beſchreibung aller Geſundbrun⸗ 
nen und Bäder Deutſchlands. 


1771. D. Daniel Gottfr. Schreber: 
Reiſe nach Karlsbad. Leipzig · 
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1780. Juſtizrath Willebrand: Freund⸗ 


ſchaftliche Nachrichten von einer Karlsbader; 
Brunnenreiſe. Leipzig. “ 


Uibelacker: Siege Beſchrelbung 
des Karlsbader Sinters mit 30 illum. gr 
feln. Fol. Erlangen. 

12764. Briefe einer Curländerin. (Ax. 
Schwarz.) Berlin. (Aber der 16. Buck 
macht ihr nicht viel Ehre.) Is 


1784. Carlsbad, zur Becuemlichkeit 
der hohen Gäſte beſchrieben. Carlsbad bei 
v. Schönfeld. 

Carlsbad, das echte. (Eine Gegerſchrift 
oder vielmehr ein Pasquill auf das vorher- 
genannte Sun 4 Bogen ohne Namen.) 


1785. Schallers Topographie des 
Königreichs Böhmen. aàter Theil, Prag. 


17853. Brückmann Franz Hieronym, 
eines Braunſchw. Arztes Bemerkungen auf 
einer Reiſe nach Karlsbad. Braunſchweig. 
(Befonders für Mineralogen brauchbar.) 

1797. Joh. Mich. Füſſel, Pfarrer 
in Gefrees: Unſer Tagebuch auf einer Rei⸗ 
ſe nach Karlsbad. Erlangen. 1 


1788. Briefe über das Karlsbad und 
die Naturprodukte der dortigen Gegend mit 
einem Kupfer. Dresden und Bei‘ Pei 
Gottlob Immanuel Breitkopf. 6 Bogen. 


1769. D. David Becher, gebornen 
Karlsbaders: Neue Abhandlungen Aber das 
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Karlsbad. Leipzig bei Siegfried Lebrecht 
Crüſius. ate Ausgabe, 538 Seiten, mit 
Abriſſen der Spru delſchale und einem Grund⸗ 
File der Stadt. Ein Elafji ſches Buch. 


05 1797. Uiberſetzt mit Hinweglaſſung 
der ganzen zweyten Abhandlung, oder der 
natürlichen Geſchichte der Karlsbader Quel⸗ 
len, von D. Joſeph Gruber, einem zu 
Mannheim gebornen, hier aber anſeſſig ge⸗ 
weſenen Arzte, unter dem Titel: Noveaux 
Traites des eaux minerales de Carlsbad 
par David Becher, Docteur en Medeci- 
ne, Traduits de l' Allemand en Fran- 
cois, avec des notes par Ioſeph Gruber, 
Pocteur en Médecine et Practicien 4 
Carlsbad. A Praque. 22 Bogen. 


1790. Marein Heinrich Klaproth: 
Chemiſche Unterſuchung der Karlsbader Mi⸗ 
neralquellen. Berlin in der k. ene OBER? 
Und, 35 Bogen 


(cu Reiſe eines Leetendete, | 
1792 L. C. von Buch: Beitrag zu 
Vier mineralogiſch. Beſchreibung der Karls⸗ 
bader Gegend. Novemberſtück des engen 
Journals vom J. 1792. | 
Göthe: Sammlung zur Kenntrüß der 


Gebirge von und um bean, 1 
1807 Karlsbad bei Frauſek. 


nag. D. Hoſer: n von 
Karlsbad (mediziniſch,) Prag. 
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Briefe über die drey Badeörter Böh⸗ 
mens, Teplitz, Karlsbad und Eger. (Eine 
ſchwarzgallige Schrift.) 


Hubertus von Harrer, (ein Schauſpie⸗ 
ler) Karlsbad und die umliegende Gegend. 
Prag. (hat beſonders S. 7 und 113 hi⸗ 
ſtoriſche Unrichtigkeiten. 


1802. Auguſt Leopold Stöhr: An⸗ 
ſicht oder neueſte Beſchreibung von Karlsbad 
mit und ohne (mehrere) Kupfer. 12 Bogen 
Prag bei Franz Haas. 

1803. Bille, (Franz Haaſiſcher Buchs 
halter) Zwölf Anſichten von Carlsbad. in 
4. 52 Bogen mit 12 Kupfern. Prag bei 
Franz Haas. | 


1803. Auszüge aus dem Tagebuche 
und Briefen eines Kranken während feines 
Aufenthaltes im Karlsbade, au dem Frau⸗ 
zensbrunnen bei Eger und in Laugſtädt im 
J. 1802 von Gottfried Auguſt Pietſch Dia⸗ 
konus in Freyburg. Bei Fried. Severin in 
Weißenfels und Leipzig. 

Jul. Wilhelm Fiſcher: Reiſen durch 
Deſterreich, Böhmen ꝛc. Zter Theil, bei 
Doll in Wien. f 3 

1806. Karlsbad, ſeine Quellen und 
Umgebungen. 3 Bogen, Pirna bei Frieſe. 

1906. Joach. Heinrich Campe: Reiſe 

von Brauuſchweig nach Karlsbad und durch 
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Böhmen in Briefen von Eduard und Kall. 
Braunſchweig in der N 


— 


9. 14. Ber 

Lobgeſaͤnge auf die Karlsbader Quellen. 
Nro. I. | | an 
Von Johannes Nicolaus Feller i. J. 1704, 


Ich vernehme, daß der Kaiſer 
Carolus der vierdte Reiſer 
Auf der Jagd erfunden hat 7880 
Durch ein Wild das warme Bad. 
O er hätt es wohl nicht funden, 
Wo nicht einer von den Hunden 
Sich darinnen haͤtt verbrannt, 
Und verlohren ſein Gewand. 
Herrlich iſt das Baad zu loben, 
Weil es bald zur erſten Proben 
An dem Kaiſer wohl beklieb, 
Und ſein Ungemach vertrieb. 
Alle, die es angeſehen 
Hatten, was da war geſchehen, 
Wurden ſchluͤſſig zu dem Bau, . 
Den ich jetzt vor Augen ſchauu. 
ſachdem vor dreyhundert Jahren 
Dieſes Wunder wurd erfahren, 
So hat ſich aus manchem Land 
Mancher Kruͤpel hergewand. 
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Nun muß ich auch jetzt bekennen, 
Daß ich dieſes Bad benennen 
Muß des Hoͤchſten Wunder gab, 
Dran ſich Jedermann erlab. 

Es waͤr' ſonſt in dieſer Auen 
Wenig Rahrung, wie zu ſchauen, 
So das Volk nicht durch das Baad 
Hätte ſeines Leibes Rath. 

Sey du nun Herr Gott geprieſen, 
Daß du ſolche Gnad erwieſen 
Haſt durch deine Guͤtigkeit 
Bisher ſchon fo lange Zeit. 

Nimm Herr Gott uns ja nicht wieder 
Dieſe heißen Waſſer-Guͤter! 
Sonſt waͤr wohl in dieſer Au 
Mangel in dem ſchoͤnen Bau. 

Ich erwuͤnſch an meinem Orte 
Jetzt durch dieſe treue Worte, 
Gott erhalte dieſes Baad 
Länger, als ers geben hat. 

Chriſtus wolle nun erfüßen 
Dieſe Wort nach feinen Willen, 
Damit jedermann erkennt, 

Was Gott ſeinen Kindern goͤnnt. 

Ohne Gottes Willen moͤgen 
Wir erlangen keinen Segen, 
Darum laßt uns rufen an 
Gott, der dieſes hat gethan. 

Laßt uns alle dahin trachten, 

Und auch pflegen hochzuachten 
Dieſen heißen Waſſerfluß, 
Der auch mich curiren muß. 

Alle, die diß Bad gebrauchen, 
Nehmen diefe Wort vor Augen, 
Und erkennen Gottes Rath, 

Den er da erwieſen hat! 

Unfer keiner wird erfinden 
Können, wie es ſey zu gründen; 
Oder wo es kommet her, ; 
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Gottes Rath kommt ohngefehr. 

Seine Guͤt' iſt hochzupreiſen, 
Darum laßt uns auch erweiſen 
Gegen Gott mit Lobgeſang 
Allezeit und Lebenslang 

Far die großen Wunderthüen 
Die er uns aus lauter Gnaden 
Hier in dieſer kleinen Au 
Zeiget mitten in dem Bau. 

Es iſt hoͤchlich zu verwundern, 
Darum thue dich ermuntern 
Liebes Herz und danke Gott 
Für Abwendung theurer Noth. 

Laß dich doch ja nichts verhindern, 
Damit Gott nicht moͤge mindern, 
Dieſe große Wunderthat, 
Und entziehen ſeinen Rath. 

Tauff ihm mit Gebet entgegen, 

So erlangeſt du den Seegen 
Mehr in dieſem Waſſerfluß, 
Der das Volk erhalten muß. 

Er entſpringet aus der Erden, 
Damit ſie ernaͤhret werden 
Wunderllch durch Gottes Hand 
Hier in dieſem rauhen Land. 

Reichlich will ſie Gott ernaͤhren, 
Damit ſie auch ihm zu ehren 
Nach der Chriſten Art und Weiſd 
Sollen ſagen Lob und Preiß. 
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Nro. II. 


Auf den Karlsbader Sprudel, von dem 
Pohlniſchen Grafen Raphael Gurosky. (*) 


Votum perenne. 1752. 


Fons erat illimis nitidis argent eus undis 
Olim, quem seclis fabula prisca canıt. 
Prosilit hie tristi, de saxo rivus ameenus 
Melle fluens populo dulcior undd tuo. 
Cesar magne ! canam prœconia carminafontis, 
Da vati linquam, Car lobadav M mph, tuam. 
Nempe bibit mortem Ionathas mel dulce libando, 
Vita, qui Ilymphas has bibet, ile bibit. 
Rupibus elatis Bohemum qua clima superbit, 
Et prope sublimi sydera fronte ferıt. 
„Ante.nemus fuerat,.cervus fugit inde moloffos. 
Morte canis fontes. indicat ipse.sua. 
Prorumpit fervens ad montis Iympka radicem, 
Vicinam Teple® frigidi adurit aguam. 
Hœc non mulciberi flamma, nec arte calescit, 
Vis nature illam mira calere facit. 

Aut certe in venis latitans hec suli/ure flagrat, 
Unde et virtutem, qua medeamur, habet. 
Et quamvis tacito. sub montibus @stuat igne, 

Preservat calidas sanquinisilla febres ; 
Languorem pellit, varios de corpore morbos 
Trudit, multimodam temperat hausta luem. 
Gemmas nec Tagus, nec aurum jactet Hydaspes! 
Plus tua Thermarum, Carole, gutta valet. 
Una hec est fontis laus, heec millena vigebit, 
Quod non deficiens omnibus addit opes. 


) Vom sten Hexameter an geben die Anfangs 
buchſtaben den Namen des Verfaſſers. Er ver⸗ 
fertigte im Jahre 1752 denſelben Lobgeſang auch 
in Pohlniſcher Sprache. Sieh ihn in meinem 
Karlsbad vom J. 1802 S. 149. Das Drieis 
nal ſieht man über der Thuͤre des boͤhm. Saales. 
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Robur fert eunctis, nervorum vincula solvit, 
Occultos morbos sola jwvare potest. 
Sique hec est virtus flamme depuret et aurum, 
Karlsbadensis ague guitula tanta facit. 
Instructus cu per em metris miracla referre: 
Fama replet mundum, jam mea musa tace. 
Decurrens lente agris vult cito reddere vires, 
Suecurrit multis fons sine fine simul. 
Haurit quisque ght quesitum de rupe levamen, 
Nonne est prodigium? divitieque Poli? 
A laudes fontis ropido contendere cursu 
Non tremet: ast potius penna repente volal. 
Anribal ethereas alves rumpebat aceto, 
Pura erystallo scinditür zcte lapis. 
ir bi diota van recito geriptumque ma- 
nebE, v2 
Plusartam Castalium seculn flumen habent. 
Sed quicungue bibit Bohemo de fonte salubri, 
Landes concelebrat, Carole quarte, tuas. 
‚Aspice, quid natura facit : coelestia dona 
Dividit in fontes non simul arte duos; 
Fst locus angustus, sed littora nectare plena, 
Unde po&ta Comes pocula mille bibi. 
Letus potavi gustans Fontem velut illam 
Antonii gemmam, quam Cleopatra dedit. 
Scire cupis nomen, Fueram guis? lector amiee, 
Versibus hoc cecini, perlege mentis opus. 
Si satis encomium A0 dignum scribo Polonus, 
Extera regna queant, Dii mea facta seiunts 
Pectore vota ferens, pergo his letifjimus oris, 
O fons! sum gratus muneris ergo, vale. _ 


Als dieſer Graf im J. 1786 zum letz. 
ten Male in Karlsbad war, gab er noch 
folgende Verſe hinzu: 


Salve, meæ vite fons, maxima cura salutis! 
Lide mihi sit laus ee Poöta tuus. 
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Ast quäter aun fontem pvto, -guid dicere 
3 N Fier poffum J 
Cantabo.laudes jam sine fine novas. 
Ajyriam volucrem nasci, si credere fas est, 
Fonti. Phoenicis, nomen in orbe dabo. 
Quis ncgat, ut septem ne sint miracula mundi, 
Octavum, juro, Carlsbade digne tuum. 
Te colui juvenis, fert munera grata senectus, 
Ouinque cruces portans, histamen adde binas. 
Huc conjux, virgoque suas, et vidua .vires 
"Restaurant, cantant, Florida serta dabunt. 
Sanus abhinc fortis, nervosus pergere cogor . 
In patrios lares. Talla vota dico: 
Te Deus omnipotens regat, reddatque salubres 
Cunetos. I Caesar vive, Josephe, Tuis! 
Oui fueram hie sum, sed titulos patria noscit, 
Stemma decus monstrat, unt documenta 
N 2 satis. 
Non tacui nomen proavi, nam respice scriptum, 
‚Est vestis testis, gente Polonus eram. 


Nro. III. 


Aus Dokt. Tralles Ode: Das Karls⸗ 
bad. 


Tralles kommt voll Begierde zu dem 
Sprudel im Jahre 1755, und indem er die 
damalige elende Holzeinfaſſung (Sieh $. 
10 S. 219.) erblicket, fragt er erſtaunt: 


"te Strophe: 


Doch wie — biſt du das Kaiſerliche Bad, 
Zu dem die Noth des fernſten Fremdlings 
reeiſet? (Sieh $. 18. Jahr 1805.) 
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Wovon die Welt vielleicht nur eines hat, () 
Das Oſt und Weſt nich ſeiner Wirkung preifet ? 2 
Iſt faules Holz dein allerbeſter Schmuck? 
Vergißt dein Volk, was deinem Werth gebüpre? 
Und ehrt es dich ſchon wuͤrdiglich genug, 
Durch Blut und Wuſt erwürgt Opfer 
180 . thiere? (9 * 


. 
13 ze 
1 


gte Strophe. 


Ganz Böhmen druͤckt der reichen Tempel Pracht, 
Es ſteht erfüllt von kuͤnſtlichen Gebäuden, 
Die ſchimmernd Nn und Marmor herrlich 


macht, 
Und kann dabey hate dürftig Anſehn leiden! 
Es widmete bereits das alte Ram 
Auch ſchlechter Fluth die koſtbarſten Eiſternen; 
O moͤcht' dein Volk, dich, Deutſchlands Wunder: 
Strom, 
Wie du verdienſt, von ihm verehren. lernen! 


te Strophe. 


Noch muß man dich im Wohlthun elend ſchaun; 
Noch laͤßt dadurch kein wahrer Dank ſich leiten, 

Dir und ſich ſelbſt ein Denkmal aufzübaun. 

O traurige Bild der Sitten unfrer Zeiten! 


— em — nz [7 2 —— 


ıote Strophe. 


Und warum ward dein erſter Trieb geſtoͤrt? 
Du ſtuͤrzeſt dich in unterirdſchen Baͤchen, 


(Er rechttertiget dieſen Ausdrud: nur eines 
in einer Note mit vielen Gruͤnden. n 


(* Er meinet das garſtige Viehabbruͤhen am Spru⸗ 
del, z. B. der Huͤhner, Anten, u. dergl. 
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Daß jedes Ohr dein rauſchend Naͤhern hoͤrt, 
Und man verwehrt dir, ftey hervor zu brechen. 
Du ſelber ſuchſt das uns erwuͤnſchte Licht, 
Und mußt verſteckt ſchier in verſtohlnen 
Schliechen, 8 
Eh' dir die Schooß der fruchtbarn Mutter bricht, 
Erſt unters Joch der faulen Toͤpel kriechen. (*) 


iite Strophe. 
Jedoch auch da zeigſt du es, wer du ſeyſt, 
Da du dich heiß durch neidſche Kälte drangeft, 
Da du dich ſtark der Poͤbel-Fluth entreißt, 
Und dich mit ihr nicht niedertraͤchtig mengeſt; 
Da du den Schutt großmuͤthig von dir ſtoͤßt, 
Und Leim und Kalk, der dich verweilt, durch— 
ur graͤbeſt, a 
Biß du zuletzt vom niedrem Zwang geloͤſt, 
In gleichem 5 5 dich dir ſtets aͤhnlich 
ebeſt. d 


Dieſe Ode, woraus dieſer Auszug iſt, 
hat 52 Abſätze. Gewiß würde der Spru— 
del ſchöne Einfaſſungen haben, wenn nicht 
der immerwährende Dampf bald Alles 
verdärbe, was man dort immer bauet, es 
ſey aus Holze, Blech oder Stein. Bey 
kalten Mineralbrunnen dauern freilich alle 
Gebäude viel, viel länger, und können auch 
reinlicher erhalten werden als bey uns, 
wo das heiße Waſſer Alles mit Sinter dick 

R | 


EC Man fagte ibm, daß der Sprudel ſonſt, was 
falſch iſt, auf dem Markte war, und Tralles 
ſah, wie der Sprudel durch Kunft allenthalben 
verhindert wird, in der Tepl ſich auszugießen⸗ 
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überzieht, und Hitze mit Kälte, Dampf mit 
Trockenheit in ſtetem Kampfe an den 
Brunnen ſind. 1 


8 Nro. IV. 7 
Das Karlsbad 


Von einem ſächſiſchen Kurgaſte um das J. 
1774 beſungen; für das Piano Forte in 
Muſik 1810 geſetzet vom Hrn. Maximilian 
Max, Prämonſtratenſer-Canonikus und da⸗ 
mals Pfarrer zu Neumark bei Tepl. 


Wunder des Hoͤchſten! dich will ich beſingen: 
Laß deine Kraft mir in die Adern dringen, 
Kochender Sprudel! Hilf dem kalten Witze 

Mit deiner Hitze. 


Mit was fuͤr ſtarkem, rauſchendem Getoͤſe, 
Als ob der Fels ſich von einander loͤſe, | 
Draͤngt ſich dein Quell, der heilſame, der reine, 

Durch harte Steine! 


Mit weißem Schaume, jaͤſchend vom Erhitzen, 
Sieht man das Waſſer mehr als mannshoch 


ſpritzen; . 
Blaͤuliche Wirbel ſchwefelreicher Düfte 
Fuͤllen die Luͤfte. 

Dort in des Hirſchbergs tief verborgnen Gaͤngen 
Hoͤrt man mit Brauſen ſich den Zufluß draͤngen. 
Sag' an, o Weisheit, Meiſterinn der Dinge, 

Wo er entſpringe! 


Sag' an, o Weisheit! — Haſt du dies entdecket, 

In welcher Hoͤhle wohl der Ofen ſtecket, i 

Der dieſe Quelle, die ſo herrlich nuͤtzet, 
Kochend erhitzet? 
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Stark im Erforſthen, finnreich Im Erfinden, 
Fuͤhrt uns eln ee nach den tiefſten 
Schluͤnden, 
und zeigt der Welt ein neues Abenteuer — 
Alles voll Feuer! 102 


Der Arzt behauptet, daß durch Schwefel⸗ Kieſe, 
Sich ſtets meht waͤrmend, dieſe Quelle fließe, 
Bis daß die Menge feuerreicher Theile 

Ihr Gluth ertheile. 


Nur du, Gott, weißt es. Deiner Allmacht 
Haͤnde 
Bereiten taͤglich Wunder ſonder Ende; 
Wie Bea verſchaffet Ein Wort deiner Lippen 
Waſſer aus Klippen! 


ee du den Thieren Geiſt und Blut und Leben, 
Der du den Kraͤutern Heilungskraft gegeben, 
Du kannſt ja leicht, auch in der Berge Spitzen, 
8 Waſſer erhitzen. 


Du Freund der Menſchen, 2 durch deinen 
egen 
Wie jetzt, ſo kuͤuftig, dieſen Quell  hehleden2 
So wird manch Loblied hier genesner Kranken 
Dir ferner danken. 
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} Nro. V. ’ 
Vom Heſtache Sohm aus Leipzig 1779. 


Fonti Carolino in Bohemia aquis cali- 
dis et salubribus inclyto grati animi 


caufsa ob reparatam valetudinem sacr. 
III. Id Iul. MDCCLXXIX. 


Hec eecini procul a Musis Pindoque remotus, 
Sazxonides patria, nomine Czechiades. 
Dicor et Arcadicos Romæ Crisenius inter 
Pactores, claros Palladis arte viros. 
* 1 6 4 
Witricusimperii vulgo audis*), Caro le: 
at RER 8 
255 p ater ob the mas **) rite vocandus erl. 
Tu pater egrötis: g grata habitacula primus 
Hl inter meontes, culmina celsa, dabas. 
Hic,ubi tot Dryades inter, viridesque Napaeas, 
Nymphassalutiferam candida fundit. aguam. 
F 1 4% ee spumasque urget ferventibus 
undis: 
aan WM nphe prostlientis opus!) 
Hic, ubi conveniunt morborum tot mala paſot, 
Et reparant vires femina virgue suas. 


) Carolus IV. Imp., Bohemiae Salomo, Impe- 
zsıı Vitricus quondam dictus. Auctores 
eam in rem commemorare, hoc loco nil ad- 
tinet. 


*) Sub Carolo IV. Fons non primum apertus, sed 
cognitus ac sua virtute celebratus fuit. Ab 
eo tempore proxima Fontis accepisse ineolas 
constat: quibus ad firmanda coepta atque 


amplificanda, Carolus jura quaedam ac liber - 


tates indulsit, anno post millesimum tricen- 
tesimum septuagesimo, Conf. Bohusl. Balbını 
Miscell. Bohem. Dec. I. Lib. VII P. 162. 
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Salvete, o nemora owrupes, Dicinaque rura! 
Salvete, o valles, lœtaqus prata mit“ 
Tergque quaterque mihl,. Hons o purıffime salveh 
Fons sacer, o salve terguequaterque ih-! 
Tu decus ommne loci: tanti “tu nomine dignus 

Cesaris, ac fame: disnus »honore tue. 
Spuma maris Venerem, genuii, tua spuma sa. 
lutem. 
Pulchro Venus cedas; ‚pr@stat amica salus ! 
Fervidus auxilium rb mortalibus @gris: 
Tot bona, quot prœbes, v numerare queam. 
Morborum genus acre..domas, reprimisque. 
dolores ; 
Et ventrem firmas, lctaqus corda facis, 
Nodosamgue 9 procul hin, procul ire 
podagram ; 5 
Compedo constrictas neb sinis efe manus. 
Vidi ego confectos macie.Juvenesgue,. g, 
Et tr epidare genu, et titubare gradu: 
Atgue anıimi pra@ferre sul mala tormina fronte, 
‘ Tristiague in sterili lumina figere humo. 
Mox ubi per venas, per. viscera, Jlamma 
vagalur 
Fons tua: multiplici foenore vita redit. 
Et redeunt animo. Charites, Risusgue, Jocusquez 
Et redeunt nitidis forma decusque genis. 
Nec mora': nune sumto vidi Juvenesgue virosgue 
Robore longinguas ire, redire vias, 
Errantesque vequi, sylwestria numina, Faunos 
Per jügd, sidereis proxzimiora Polis. 
Vidi ego Boiemum in morem ductare choreas, 
Et syros 99 adeumulare suis. * 


De Tu 5 He Heros}: Tu „ gloria summa 
1 Geradlivi, 
H ai 20, e presidiumque Domus! 


) Saltationis, inter Bohemos, "usitatissimum ge- 
uus. Vulgo Walzen voc ant, * e. in gy- 
rum cireumagere. 
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Lyric domitorque ore, tutolaque gentis, 
Ouam lege emendas, moribus atque bons! 
E. II post tantas .curas,, tot grandi facta, 

Poto fonte vales: o valeasque ‚diu!‘. 
O valeas! belloqgu® raten; sis paeis amator ! 
Crescat et in laudes pinquis oiiva. Tuas! 


Plura canam: Üelebrant prisci, sacra turba, 
poctae. . 
Curminibus doctas Beller ophontis aquas : 0 
Ei te, Carolide Fons! o Fons ‚optime.! dicat 
Musa, et virtutem tollat ad astra ‚tuam. 
Tu quoque Pierio pellis de corde soporem; _ 
Reddis et ingenlis vimque decusque bonis. 
Sie te laudavit vates, de gente Polona, ” 
Romuleisgie modis, sarmaticisque modis. 
Sic tibi grandisono Germanus carmine * 
‚.. plausit,, a 
De patrioque dedit laurea ser ta solo. 
Ipse equidem, Musis quo daun male natus ini: 
l - 
Hos Tibi versiculos, munera. parva, aro- 
Da veniam vati, cui tertia labitur aesias, 
Post bis. tricenas,, actaque vitq sua est. 


S tamen adiicient' nöstrae Dei plura senectae 
.T empora, nec venlet moro ‚properata mii: 


* 


SONO) Sade 

* Raphael 00 o mes Guros hi, id tem- 
poris Praefeetus Golscii. — Seripsit in laudem 
Thermarum Carolinarum Elegos faciles et ex- 

odes, anno quinquagesimo secundo, supra mil- 
lesimum septingentesimum ; eosque, tamquam 

corollas, in atrio aedis.Jusoriae, suspendit ho- 
spes gratissimns. Adjunxit versionem Polo- 
nicam, ac primis singulorum versuum litteris 
nomen suum et muneris dignitatem indicavit. 


* poetae Saxon (nomen non chmpert) Ode 
8 Sapphica Theodisog,; magni oris ac spiritus, 
istis Elegis ante aliquot annos superaddita. 
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Tentabo maiore modos tibi fingere plectro, 
Tegue per Aon dicere temmpla chori. 

Tum tua Lipsiacae resonabunt nomina terrae, 
Vicinumque nemus , Golisiumgue *) meum. 

Golisium pia dona tibi, titulosque dicabit 
Servato Domino, grataque serta leget. 


Nro. VI. | 
L' hommage au Sproudel. 


O celobre Sproudel, o. Fontaine adorabie! 
Ou je puisat. la vie, la ole et le bonheur- 
Inet point de liens, i n point de vainqueur 
Dont la gloire a la-tienne.ait et comparable. 
Je ne guitterai point tes rives enchanteeds, \. 
Ni ces delicieuces vallees 
Sans chanter tes expleits, SANS vanter. ta 
valeur, 
C est un hommage, que mon ‚coeur. 
8 de reconnaissaice 
2 e en prix de ta bien alsance,. ‚or 
En vain pour fletrir ta memoire 
Une foule d acteurs tremblants :. 
V oudroit dgaler a ta gloire 
Celle de tes hümbles enfants 
Augustes rejettons dw plus illustre. pre 
Ile heritent de toi cette vertu guerriere 
Qui les arme et lesporte amarcher. au combat; 
Mais leur attaque est lente et trop peu meur- 
triere. 
A toi, brave Sproudel, est reservd Ü’ Eclat 
D’ une si sanglante -carriere. 
Des pdles Maladies U’ effroyable cohorte, 
Malgre sa menacante escorte, 


) Gohlis, villula nostra ad Plisam amnem 
sita amoenissime, qua parte is Jucum lambit 
Lipsiae proximum, Vallem Rosarum (Rosen- 
thal) adpellant. 


A ton aspect recule saisie de terreur; 

En vain pour echapper uux traits de ta fureur 

L’ ennemi Nuit et cherche d ecart un asyle, 

Confus il Hy retire, mais ton pas plus agile 

Le poursuit, il Fatteint; il ne peut de ton  bras 

Eviter la rencontre, il le charge, il le prefe, 

IL lui caufe la plus dechirante detrefle ; 

Sous tes coups redoubles il tombe avec fracas, 

Sous ton pod, qui l accable, il gemit, il suc- 

combe, ' 
Sa retraite devient sa tombe 
El ton triomphe est aflure. 

Zul est bien plus terrible encor ton bras terraffe 
Ces monstres dont P horrible majje 
Ose attaquer “ humanite. 

Loin de moi 2’ injuste pensde 
De ravir a tes defcendants 
Leur glorieuse renommee ! 
Calonınier de tels enfants 
Seroit d mes cu une injure 
Dine d outrager la nature. 

Que reprocher d ces genereux combattants? 
e sont moins bouillants que. leur pere 
cot, helas! que l' on degenere 
De la vertu de ses parents, 

Dociles à suivre tes pas, 

Pour concourir a ta victoire 
Pourquoi® ne meriteroient ls pas 
D' etre afsocies a ta glolro? 


Par F. F 4. NR 9 . Aout. 1799. 
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Nro. VII. 


Aus des Arztes Valerius Wilhelm Neu— 

beck's Gedichte: Die Geſundbrunnen. 

zter Geſang. Leipzig 1798 bei Georg 
Joachim Göſchen. 


Meld', o Muſe des Bades Entdeckung am 

Ufer der Toͤpla! 

Unter dem lauten Getoͤn hellgellender Hoͤrner 
durchſuchten 

Jaͤger das waldige Thal, und hinter dem fies 
henden Dammhirſch 

Scholl der Doggen Gebell, daß rings erwachte 
der Nachhall. 

Ploͤtzlich ſtuͤrtzte das Wild im Entfliehn, und 
zappelt' am Boden, 

Unten am Schenkel gelaͤhmt vom heißaufſpru⸗ 
delnden Beraqaell, 

Der dort unter Vacholdergeſtraͤuch ſich ergoß. 
Und beruͤhmt ward | 

Bald das Geneſungsbad, ui d Voͤlker vom Mor⸗ 
gen und Abend 

Stroͤmten herbey, wie vordem zum Orakel des 
felſigen Delft. 

Hier quillt Rettung dem Dolder der unaus— 
ſprechlichen Martern 

Jener Geſellin der reale von einerley Mutter 

oren. 

Kalkulofuria () heißer der Nahme diefer vers 
haßten 

Quaͤlerin; fie zu verjagen vermag oft Feiner der 
Meiſter; 

Selbſt nicht dem Koer, und kaͤm' er zutuͤck aus 
El yſtums Hainen, 

Waͤre die hoͤlliſche Macht des as besers be⸗ 
ne | 


CH Marter des Steins. 
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Aber die nic en zu zermalmen ruͤſtet ge⸗ 
eime 
Kraft dieß heilſame Bad. Zum Acheron flieht 
N das Verderben. 
Wie vom flutenden Nil Aegypten empfängt die 
Befruchtung, 
Dann aus ebbendem Strom wie neugeſchaffen 
hervorgeht, 
Bluͤhet: 0 ſteigt hier ſelber das Alter, gekrö⸗ 
net mit Jugend, 
Aus der umfangenden Flut. Hier ſchleudert die 
Kruͤcken der Kruͤpel 12 
Weit von ſich weg mit Gejauchz; hier ſtaͤrkt 
ſich der Lahme zum Reigen. 
Zanglinge, welche den Pfad der fi ittlichen Tu⸗ 
gend verließen, 
Und an Cytherens Altaͤren die Bluͤthe der Ju⸗ 
gend und Unſchud 5 
Opferten, baden ſich hier, und den Wangen 
keehret der Fruͤhling, 
Aber die Witze der Seele, des Herzens edeni⸗ 
ſcher Friede Ft 
Kehrt ach! nimmer zuruͤck. Denn o! wo quide 
ein Nepenthe 
Faͤr die 1 der Reue, die Qual des er⸗ 
wachten e 


Nro. VIII. 
Auf den rer. 


von Hubertus von Harrer. 1800. 


Dir, o Quelle, die den Lebensſatten, 
Der dem Kreis! der Munterkeit entflieht, 

Von dem kaum noch athmenden Ermatten 
Nun beſeelt zuruͤck ins Leben zieht; 
Dir, o Quell' ertoͤnen meine Saiten 


Laß den Segen mein Geſang begleiten; 
Denn dir zollt der kaum genesne Kranke 
Mit geruͤhrtem Danke. 


Warm, wie in des Biedermannes Herzen 
Woylthun feinen Segenslauf beginnt, 
Flutheſt du uns Linderung der Schmerzen, 
Neue Kraft, die jeden Puls durchrinut; 
Staͤrmeſt zwar, wie Gott im Wetterſturme; 
Aber in dem grauen Wolkenthurme 
Deines Dampfs kommt, wie im Regenbogen 
i Segen hergezogen. Ä 


Menſchen, die dem Frohſinn ſich entwoͤhnten, 
Duͤſter an des Daſeyns Rand gemeils, 
Traurend ſchon ſich nach Erloͤſun; ſehnten, 
Wurden hier erquicket und geheilt; 

Froher fanden Gatten, Vater, Bruͤder 

Sich im Arme ihrer Lieben wieder: 

Und von deiner hohen Wirkung ſtehen 
Heilige Trophäen, 


Fluthe foͤrder jedem Edlen, Guten 

Der der Menſchheit keine Geißel IE 

Segen zu in deinen milden Flurbem 

Segen dem Mulatten, wie dem Chriſt; 

Jedem Biedern, jedem Volksbegluͤcker: 8 

Doch dem ſchadenfrohen Unterdruͤcker, 

Der nur duͤrſtet nach des Bruders Habe, 
Werde du zum Grabe! 


nt Feen IX. 


Daukbare Empfindungen eines Kurgaſtes 

1900. (Benjamin Gottlieb Steige, Kanf- 

mann aus Polkenhain in e 
war der Ver faſſer) 


In Carlsbad hat Gott Hell und Gurde 1 
Durch warme Quellen uns entdeckt, 


268 


Wo man beym Trinken und im Bade 
Die Güte Gottes fühlt und ſchmeckt. 

Herr, dein Erbarmen iſt ein Meer! 

Wen es nicht ruͤhrt, der komm' hieher. 


Erſtaunend ficht man Gottes Staͤrke 
Bey dieſen Segensquellen an; 

Bewundernd ſteht man ſeine Werke, 
Die der Allmaͤchtige gethan. 

Er ſprach: und jede Quelle floß — 

Hier ſieht man Gottes Groͤße groß. 


Dich preiſen dieſe warmen Baͤder; 
Dir ſtroͤmt der heiße Sprudel Dank. 
Und dich verherrlicht ſein Geaͤder; 
Sein Sprudeln iſt dein Lobgeſang; | 
und uns ruft er geſpraͤchig zu: 
Nur Gott iſt groß — Menſch, klein biſt du. 


Ja, Gott der Herrſcher, groß durch Stärke, 
8 groß in Quellen, groß im Thal; 
Du zeigst dich groß durch große Werke, 
Gtoß in der Hoͤhe, — uͤberall. 5 

Ja, gegen dich iſt alles klein! 

Und doch ſprlchſt du: — Du, Meuſch, biſt mein. 


Gott! ich bin dein, und was ich habe, 

Selbſt dieſen Quell hab' ich durch dich; 
Dein Segensſtrom iſt Vater gabe; 

Er quillt auch Heil und Gluͤck fuͤr mich. 
EV wie iſt deine Huld fo groß, 

Daß er auch mir zum Segen floß! 


Wie mancher hat aus ſeinen Kraͤften, 
Herr, deine Segenskraft bemerkt, 
Wenn ihn dein Arm mit Sprubelfäften 
Zu dem Beruf aufs neu’ geſtaͤrkt; 
Er ruͤhmt's, daß ihm der Quell — das Bad 
Aus deiner Hand, geholfen hat. 


Zuvor gab ihn der Arzt verloren; 
Er ahndete ſchon Tod und Grab: 
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Nun fuͤhlet er ſich neu geboren, 
Und trocknet ſeine Thraͤnen ab; 

Und froh entgeht er der Gefahr, 

Die fuͤr fein Leben drohend war. 


Auch ich ſeh' ſaͤmmtliche Gewaͤſſer 
Nie ohne Dank und Ruͤhrung an: 
Ich brauchte ſie — und ich ward beſſer; 
Sie haben mir viel Guts gethan. 
Ich ſeh' ſie nun als Quellen an, 
Woraus man Huͤffe ſchoͤpfen kan. 


Hier, hier, wo Segensquellen fließen, 
Fuͤhlt mancher Curgaſt ſich begluͤckt; 

Sein Leidenskelch muß ſich verſuͤßen, 
Wenn ihn ſein Gott daraus erquickt⸗ 

Denn vaͤterlich iſt ſein Bemuͤhn: 

Er will ihn kindlich zu ſich ziehn. 


Ja, Gott, du Geber guter Gaben, 
Den unſer Wohlergehn erfreut, 

Von dem wir unſre Huͤlfe haben, 
Beweiſeſt deine Guͤtigkeit. 

Du warſt oft, eh' man ſich's verfah, 

Mit der geſuchten Huͤlfe da. 


O, lobt den Herrn! Aus ſeiner Hoͤhle 
Ertoͤnt des Sprudels heißer Dank; 
Darum vor allem, meine Seele, 
Toͤn ihm den fruͤhen Lobgeſang. 
Ruͤhmt, Brunnengaͤſte, Gottes Treu'! 
Sagt's, daß ſie Kranken Balſam ſey. 


O, lobt den Herrn! Die Morgenſonne 
Weckt jeden Gaſt aus ſeiner Rub'; 
Fuͤhlt nur: der ganzen Brunnen Wonne 
Stroͤmt uns verjuͤngt Geneſung zu. 

Durch Gottes Vorſicht fließt der Quell, 
Als eilt' er wohl zu thun, hoͤchſt ſchnell. 
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O, Carlsbad iſt von deiner Güte, - 
So wie von warmen Quellen, voll! 
Hier ſtaͤrkſt du manche morſche Huͤtte, 
Daß ſie noch laͤnger dauern ſoll. 1 
Du treibſt den, dem du Gut's gethan, 
Zur großen Pflicht des Guten an. 


Ach Gott! mit was fuͤr Dank und Ruͤhrung 
Bewundre ich die große Treu'! „ 
Ich ehre deine Vaterfuͤhrung: 
Sie ward bey jedem Becher neu, 
Den ich aus deiner Hand genoß. 
Ach, deine Guͤte, Gott, iſt groß. 


Ja, du weißt alles gut zu machen. 
Die einſt hier weinten — troͤſteſt du, 
Erauickſt die Kranken und die Schwachen; 
Auf fie gießt ſtroͤmend Segen zu. 
Go macht's dein vaͤterlicher Zweck. 
Du nimmſt ſehr gern ihr Elend weg. 


Ich widme dir mein Thun und Leben. 
Ich trau' auf dich, und ſorge nicht; 
Denn ſorgen, helfen, ſchuͤtzen, geben, 
Iſt deine liebſte Vaterpflicht. 
Du biſt der Gott, der immerdar 
So huͤlfreich, als auch gnaͤdig, war. 
Laß, Vater, wenn mich Leiden druͤcken, 
Mir deine Quellen heilſam ſeyn; 
Laß deine Güte mich erquicken, 
Mich dankbar deiner Huͤlfe freu'n. 
So opfert man dir Lobgeſang, 
Und denkt an Carlsbad lebenslang. 


Nee en 
Von demſelben im Jahre 1802. 


In Karlsbad findet man Beweiſe | 
O Gott! von deiner Huld und Treu; 


Gib Vater, daß, wenn ich fie preiſe, 
Mein ganzes Herz voll Regung ſey. 
Wie groß biſt du, du Gott der Staͤrke! 
Daß du der große Schoͤpfer biſt — 

Das ſaget jedes deiner Werke, 
Und jeder Quell, der durch dich fließt. 


Der Sprudel, welcher dich beſinget, 
Ruͤhmt laut, daß du der — Vater biſt; 
Sein Sprudeln, das gen Himmel dringet, 
Und von dir auch ein Loblied iſt, 

Iſt blos bemuͤht, dich zu erhoͤhen: 
Daß deine große Gnade reicht, 

So weit nur deine Himmel gehen; 
Und ohne Huld kein Tag verſtreicht. 


Gott, groß biſt du in deinen Werken! 
Du machſt geſund, du hilfſt, du giebſt. 
Aus Karlsbads Quellen kann man's merken, 
Wie zaͤrtlich du die Menſchen liebſt. 
Da, wo wir trinken, wo wir baden, 
Iſt wohl zu thun dir hoͤchſte Luſt, 
Dir, der durch Waſſer — Gott der Gnaden! 
Unglaublich große Wunder thuſt. 


Du haſt ein Herz das heftig liebet, 
Das ſtets mit Wohlthun an uns denkt; 
Haſt eine Hand, die reichlich giebet, 

Und, was uns nuͤtzet, gerne ſchenkt. 
Man darf ja nur zum Sprudel gehen; 
Der ſprudelt laut von deiner Treu'; 
Da kann man dein Erbarmen ſehen; 
Es uͤberſtroͤmt uns taͤglich neu. 


Mit ſanftem und doch regem Triebe 
Sucht auch dein Neubrunn unſer Wohl, 
Und theilt uns Heilkraſt mit — aus Liebe 
Von dir, Gott! den er ehren ſoll. 
Wie gut, wie heilſam und wie praͤchtig 
Iſt dieſer Quell und auch ſein Bad! 
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O goͤttlich weiſe, göttlich mächtig 
Biſt du, der ihn gegeben hat! 


Dein Muͤhlbadquell ſtillt auch die Zaͤhren, 
Die Krankheit oft hat ausgepreßt. 8 
Die Huͤlfe ſuchen und begehren, 
Die jedes Mittel hilflos laͤgt, 
Heilt er! Seht fie am Abgrunds⸗Rande, 
In augenſcheinlicher Gefahr! — 
Dieß Waſſer loͤſet ihre Bande, 
Das Tauſenden ſchon Rettung war. 


Zu vieler Kranken großen Segen 
Thatſt du, Allguͤtiger noch mehr; 
Auf andern uns verborgnen Wegen 
ie neue Huͤlfe für fie her. 
Du thatſt weit mehr als wir verſtehen; 
Das zeuget der Thereſen⸗ Quell; 
Zu vieler Menſchen Wohlergehen | 
Fließt er ſo huͤlfreich aus, als ſchuell. 


Die Aufſchrift — wenn wir ſie erwaͤgen, 
Die dieſen Gartenbrunnen () ziert, 
Erinnert, Gott! an deinen Segen, 
Der uns zu dir, dem Urquell fuͤhrt. „ 
„Ehrt feine Brunnen! (% Gottes Gaben! 
Ruft fie — Fuͤhlt ſtete Dankbarkelt !, 
Ja, fuͤr die Quellen, die wir haben, 
Sey Gott, dir unſer Dank geweiht? 


Geht man auf dort'ger Stufenleiter, 
Worauf der Fuß fort ſteigen fol. EN, 

Zum Schloßbrunn — und fo immer weiter, 
Wird alles Gottes Ehre voll. i 

Wohnſt du nicht hier, du Gott der Ehren? 
Ja, ewig biſt du, Jehova! 


() So hieß er bis 1798. Sieh §. 10 S. 223. 


(n Dieſe Aufforderung an die reſo. Kur- und Ba 
degaͤſte entſtehet durch eine Verſetzung der Buchſta— 
ben der Aufſchrift: Thereſien⸗Brunnen. 
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Auf deffen Ruf die Quellen hoͤren, 
Den Kranken und Geſunden nah. 


Laß beſter Vater, deinen Segen 

Auf dem Gebrauch der Quellen ruhn! 

Wollſt ihn auch auf die Baͤder legen! 
Wir hoffen es — du wirſt es thun. 

Laß unſre Leiden durch fie ſchwinden; 
Laß deine Gnade uns erfreun; 

Laß Huͤlfe durch die Brunnen finden; 
Laß jedes Bad geſegnet ſeyn! 


Nro. XI. 
Auf den Sprudel. 


Nauſche fort, Geſundheitsquelle! 
Floͤße neues Leben ein! 

Deine raſchen Waſſerfaͤlle 
Muͤſſen unſre Staͤrkung ſeyn. 

Schaͤume heiß in unfre Becher; 
Fülle unfre Schalen voll 

Nektar fuͤr die kranken Zecher! 
(Balſam, der im Sprudel quoll!) 

Deckt begluͤckt, ihr ſtolzen Huͤgel, 
Hygiaͤens Steingewand! 

Schutzgeiſt, breite deine Fluͤgel 
Uiber Quellen Stadt und Land! 

Dankbar fuͤhrt uns das Geſchicke 
In der unſern frohen Kreis, 

Sprudel, gegen dich zuruͤcke, 
Und geſtaͤrkt zu regem Fleiß. 


Am 13. Juli D. S. und D. L. 
1801. aus D. in S. 
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Nro. XII. 


Ausgetheilt bei Einweihung des Thereſien— 

Brunnen-Tempels am 6. Juni 1798, als 

am Geburtstage Ihrer Maf., der Kaiſ. 
Kön. Maria Thereſia. 


Ein großer, großer Karl erfand 
Des heißen Sprudels Quelle; 
Und ſieh! von koͤniglicher Hand 
Entſtandſt gleich auf der Stelle 
Du, koͤnigliches Karlsbad, um die Quelle. 
Doch zwey Mahl koͤniglicher nun 
Wirſt du durch deinen Gartenbrunn, 
Den auch ein Karl, o Witz! zwar nicht erfand, 
Dennoch mit edler, patriot'ſcher Hand 
Heut zu Thereſens Tempel neu umweihte, 
Und doppelt koͤnigliches Gluͤck 
Der Stadt und ihren Gaͤſten prophezeyte. 
O, kehre, ſel'ger Tag, noch oft zuruͤck, 
An dem die gute Gartenquelle 
Verſiegte, um im koͤniglichen Glanz 
Auf ihrer alten Stelle 
Neu und zum Wohl der Menſchheit zu entqulllen, 
Und unterm Schutz des Kaiſer-Koͤnigs Franz, 
Und Thereſens Huld die alte neue 


R 
Mit ſegenreichen Waͤſſern anzufuͤllen! 


D. 


Nro. XIII. 


Hommage au Neubrunn. 


Fils ain® du Sproudel, du ciel un vrai present! 
Ouvrage merveilleux du quadrouple element! 2 
D’un elimut Fort lointain nous courons dl envie 
Vera tes bouillons divins, qui prolongent la vie: 
Ah! deja nous sentons quelques soulagemens ! 
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Hegols donc pour tribut nos coeurs reconnois- 
sans. | 

Mais a quoi serviroient tes fumantes rasades, 

S nous quiütons ta source avec des coeurs 
malades ? 

Noie done dans ton gouffre (oh, la bonne 
action . 

Et la more et le füls, Venus et Cupidon. 


Fons fluat hie, done fluctus formica marinos 
Ebibat, et totum testudo perambulet orbem ! 


En Juillet Al. D, P. de la basse 
1801. Bretagne en France. 
Nro. XIV. 


Auf den Sprudel im J. 1803 von dem 
kön. ſchwediſchen Oberſten Hrn. Karl von 


unfer. * 
Den Sprudel wuͤrdig zu beſingen 
Leih mir Harmonika den Ton! 
Das Opfer ſelbſt will ich ihm bringen, 
Und Blumen ſtreun um ſeinen Thron. 


Kein o! und ach! und keine Klagen 
Entweihen meinen Lobgeſang. 
Er hob mein Leiden, meine Plagen, 
Dafür ſey ihm — 85 warmer Dank. 
8 


) Bon Aerzten verlaſſen, kam dieſer Herr kon⸗ 
trakt — ſchleichend, gebuͤckt am Sta⸗ 
be am 21. Sept. 1802 ins Karlsbad, trank 
Sprudel, uͤberwinterte hier in Nro. 136 zum 
Paſſa in der Sprudelgaſſe. Nach einigen Wo⸗ 
chen war ihm ſchon viel beſſer; er beſuchte mit 
uns das Caſino im Muͤhlbadbauſe, beſtieg frey 
von Leiden und Plagen alle unſere Ber⸗ 
ge, und Febrte heim in Freud und 
Luſt im Fruͤhjahre 1803. 
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Es quillt die hohe Himmelsgabe 
Sanft rauſchend aus der Felſenbruſt, 

Ich ſchlich zu ihr, gebuͤckt am Stabe, 
Und kehre heim in Freud und Luſt. 


Schon in der Vorwelt grauen Schatten 
War Wohlthun ſeine hohe Pflicht; 

Dem Wanderer, dem Muͤd' und Matten 
Verſagte er den Beyſtand nicht. 


Doch lag der Zauber unenthuͤllet, 
Sein hoͤchſter Werth war nicht bekannt, 
Der manche Klagen hier geſtillet, 

Und manchen Seufzer abgewandt, 


Bis endlich die Entdeckung gluͤckte, 
Wie uns der Hirſchſprung zeiget an. 
Wie das den Kaiſer hoch entzuͤckte, 
Das Städtchen ſelbſt bezeugen kann. 


Dies Staͤdtchen liegt hart an der Quelle 
Im Thale der Unſterblichkeit, 

Wo Toͤpels-Waſſer klar und helle 
Hinſchwindet, wie der Strom der Zeit. 


Nun lebe wohl du Stadt im Thale, 
In der ich Troſt und Hilfe fand! 

Es ſey der Lohn, den ich dir zahle: 
„Ich mache deinen Werth bekannt.“ 


Dein Kreuzenberg, wo Pilger wallen 
Bei ſtiller Nacht im Mondenſchein, 

Und dort ihr frommes Ave lallen, 
Soll Staͤdtchen ſtets dein Tabor ſeyn! 


Und dein Parnaß, der Ammons Tempel 
Entſtehen und zertruͤmmern ſah, 

Der ſey ein Unterpfand und Stempel, 
Daß dir die Hilfe ferner nah'. 


Auch deine Thaͤler, Waͤlder, Wieſen 
Mit ihren Bluͤmchen, Gras und Laub, 
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Und ihrem Reitz, mit Recht geprleſen, 
Zerfalle nie in Schutt und Staub! 


Sie ſind dahin die frohen Stunden, 
Da wandelnd ich im dunkeln Hain 

Mir manchen ſchoͤnen Strauß gebunden 
Von Veilchen und Bergig nicht mein. 


Lebt wohl! lebt wohl! wann in der Ferne 
Der Dampf und Rebel mich umhuͤllt, 
Gedenk ich Euer oft und gerne. 
Mein Wunſch ward hier ſo ganz erfuͤllt. 


Pro. XV. 
Ode 


Sur la Fontaine theresienne de Carlsbad: 


& eut un jour grand tapage dans l' Olympe, 
I etoıt, dit-on, Bacchus et Cupidon, 

Se disputant sur la beaute des Nymphes. 
L' un ct autre furent chasses du Pantheon. 


 Erränts donc au milieu des mortels, 
Chacun voulut Exercer son empire; 

Tous deux entreprirent d' avoir des autels. 
Ils ne reuffirent que trop a. nous nuire! 


Le pere des dieux, pour calmer leur fureur, 
Repandit ses bienfaits sur la terre; 

Il fit couler “' eau, cette douce liqueur, 
Qui partout fertilise notre hemisphere. 


Approches, victimes de leurs coups, vends; 
Buves a long -traits de cette fontaine, 

Bientöt par elle vous seres restaurds, 

Ses eaux termineront toutes vos peines. 


La jeunesse y trouvera cette sagesse 
Capable de conduire au seul vrai bonheur ; 
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A tout age, et jusques dans la vieilleffe, 
Elle prodigue ses plus insignes faveurs. 


Ce Sexe enchanteur, et parfois malin 
Verra de nouveau renaitre des attraits 
Destines au bonheur des foibles humains, 

En vivant dans l innocence et la palm. 


Telle on voit une fleur presque fletrie, 
Ayant perdu fa force et Ja fraicheur ; 

Est -elle ar roset par une main amie? 

Elle reprend alors sa premiere vigueur. _ 


In appartient gu’ a vous, 6 belle Therese, 
D' appaiser les elameurs de Cupidon, 

Et en dissipant de Bacchus J yvreſſe, 
Hetablir le Calme de notre raifon. 


Ah! quelle sera notre reconnolſſance, 
Si vous dloignes de vos frais vallons 

Tout ce qui pourroit en troubler la jouiflance'? 
Mals, que peuvent nos voeux gur ambition! 


. oublies -pas, Me/sieurs les Buveurs d' eau, 
Que notre pere Nöe en fut la vietime; 
Apr£s le deluge, il fut en defaut, 
Pour avoir voulu changer de regime. 


I corriged sa découverte nouvelle 
Sans doute; car il vcut long tems depuis: 
Puiſſies- vous, Me/sieurs, suivreun tel modelle! 
C est ce que vous souhaite I auteur de cot ecrit. 


1808 
abb Lecouflet. anc. Vie. gen. de Rouen. 
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Nro. XVI. 


An meinen Brunnenbecher und die Nymphe 
der Karlsbader Quellen im J. 1811 vom 
Herrn Büchner, däniſchen Juſtizrathe. 


Komm, folge mir mein Brunnenbecher 
Zur Nymphe an den Sprudel hin, 

Wo ich als warmer Waſſerzecher 
Mit Hunderten verſammlet bin, 

Die fuͤr den Schmerz, den ſie erlitten 
Sie ſehnſuchtsvoll um Hilfe bitten. 


Ich ſchluͤrfe aus dir neues Leben, 
Und aus der Quelle edlem Saft 
Sollſt du mir ſuͤße Lindrung geben, 
Und neu verjuͤngte Muſkelkraft. 
Er ſoll durch meine Saͤfte dringen 
Und ihrem Kreislauf Ordnung bringen! 


Ich will mit jedem jungen Morgen 

Voll Hoffnung wie auf Roſen ruhn, 
Und ohne Gram, ohn' aͤngſtlich Sorgen 

Die Wallfahrt nach dem Sprudel thun, 
Bis du, Geſundheitsgoͤttin lacheſt, 

Und meinem Weh' ein Ende macheſt. 


Schon fuͤhle ich der Quellen Seegen; 
Der Krankheitsſtoff vermindert ſich; 

Ich kann die Glieder leicht bewegen, 
Und ſuͤße Hoffnung troͤſtet mich, 

Daß ich zur Heimath wieder gehe 
Geheilt von uͤberſtandnem Wehe. 


Was ſoll ich dir fuͤr Opfer bringen, 
O Nymphe! die den Quell bewacht? 
Was fuͤr ein frohes Danklied ſingen, 
Daß du mir ſo viel Heil gebracht? 
Mein Weyhrauch ſoll, als Dankeszeichen 
Zu dir, o Goͤttin wirbelnd ſteigen. 
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Kein Faun belaure delne Schritte, 
Kein S Satyr ſchrecke deine Bruſt! 
Es einige dir mlt jedem Tritte | 

Ein himmliſches Gefühl von Luſt, 
Weil du viel Kranke haſt begluͤcket, 
Und viele ſchon der Gruft entruͤcket. 


Leb wohl, du Waͤchterin der Quellen! 
Nichts truͤbe ihren warmen Fluß, 
Der‘ Tauſenden in Krankheitsfaͤllen 
Ein längre® Leben friſten muß! 
Es muͤſſe guch in fernſten Grenzen 
Dein Ruhm zum Wohl der Menſchhelt age. 


Und du mein Becher! der gefuͤllet 2 
Mit heißem Sprudel mich erquickt, 
Und nun mein Leiden hat geſtillet, 
Und meiner Krankheit Keim erſtickt; — 
Ich werde keine Muͤhe ſparen 
Dich unzerbrochen zu bewahren. 


Ich werde oft, wenn ich dich ſehe, 
Noch eingedenk der Tage ſeyn, 
Da ich aus dir fuͤr Schmerz und Wehe, 
Des Sprudels Heilkraft ſchluͤrfte ein, 
Die meinen Buſen dankbar ruͤhret, 
Und mich nun froh zur Heimath fuͤhret. 


Kleinere Lobgedichte auf Karlebad ka⸗ 
men als Felſenaufſchriften ſchon oben 
S. 5, 66, 67, 72, 84 vor. Der ſtärkſte 
Beweis für die anerkannte Güte unſerer 
Quellen aber iſt ſeit uralten Zeiten das 
Auherkommen fo vieler Gäſte aus N | 
auch den entfernteften Ländern. Hier fen 
ein kurzes aus Büchern und bei mir noch 
vorhandenen Liſten RPSEHPBRnER Verzeich⸗ 
niß davon. 


6 15. 


Angabe der vorzuͤglichſten Perſonen, 

die feit 1569 in Karlsbad der Kur we⸗ 

gen waren, oder ſonſt daſelbſt verweil— 
5 ten. 


Un dieſes Buch nicht zu dick werden zu 
laſſen, berufe ich mich auf D. Wenzeslaus 
Hüllgers Buch: Hydriatria Carolina vom 
J. 1638, wo uns Seite 5. 6. 7. die vor⸗ 
züglichſten Gäſte genennet werden, welche 
vom J. 1569 bis 1638 die hieſige Brunnen⸗ 
kur gebrauchet haben. Darunter waren Erz» 
herzoge, Herzoge, Markgrafen, Fürſten ꝛc. 


Ferner auf das Neu s verbefjert - und 
vermehrte denkw. Kayſer Karlsbad. Nürn⸗ 
berg 1736., worin uns die vorzüglichſten Gä⸗ 
fie vom J. 1647 bis 1734 genennet werden. 
Darunter waren Kaiſer, als: Peter I. aus 
Rußland 1711, Karl VI. Röm. Kaifer mit 
Gemahlin Eliſabeth 1732; Könige, als: 
ſechs Mal Auguſt I. v. Pohlen; 1708 Frie⸗ 
drich I. von Preußen; fünf Mal die Könie 
gin von Pohlen; Kronprinzen, als: 1728 
Chriſtian von Dännemark; Churfürſten, meh⸗ 
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rere Herzoge, Markgrafen, Fürſten, Kar⸗ 
dinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe ꝛc. 


Ferner auf die vielen in dem hieſigen 
Scheibenſchießhauſe noch vorhandenen Schei⸗— 
ben, welche, weil fie meiſteutheils mit den 
Wapen hoher Herrſchaften gezieret ſind, die 
während ihrer Kurzeit Freyſchießen gegeben 
hatten, nebſt einem von mir darüber ge⸗ 
ſchriebenen, bei der Schützengeſellſchaft nie⸗ 
dergelegten Buche redende Zeugen von dem 
, dieſer hohen Herrſchaften 
ind. 


Ferner auf die Badegäſteliſten vom J. 
1733 bis 1811, welche ich noch beſitze; wie 
auch auf mein im J. 1802 in Druck gege⸗ 
benes Karlsbad, worin ich von Seite 130 
bis 139 die vorzüglichſten Brunnengäſte vom 
J. 1795, da die Liſten gedruckt erſchie⸗ 
nen find, bis 1802 angab. Auch auf die 
erſte Auflage dieſes Buches v. J. 1810, 
S. 258. 259. 260. 


Im 3.1805 zählte die Lifte 725 Num⸗ 
mern, darunter waren: 


Tit. Fürſtin v. Auersberg. Herr ge 
naz Seibor Graf von Marchocki mit Ger 
mahlin und Kindern aus Odeſſa an dem 
ſchwarzen Meere. Reichsfürſt Alfred von 
Windiſchgrätz. Karl Erbprinz von Löwen⸗ 
fein» Wertheim, mit Gemahlin. Wilh. 
Schpring v. Auersperg mit Gemahl. Für⸗ 
ſtin Roſa v. Kinsky. 2 Fürſten v. Rohan. 
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Fürſtin v. Hollikein : Bet. Erbprinzeſſ. v. 
Hohenzollern-Hechingen. Ferdinand, Fürſt 
v. Kinsky. Hr. Z. W. Stevenſon mit Ge— 
mahlin aus Neuyork in Amerika. He. A. 
Joh Seignoret v. Villiers, Profeſſor aus 
Sankt Domingo. Fürſt v. Lichnowsky. 
Fürſt Ludwig v. Rohan. Fürſt v. Belmon⸗ 
te Pignatelli. Se. k. Hoheit Prinz Louis 
von Preußen. Karl Landgraf zu Heſſen⸗ 
Caſſel. Graf von Hoym, k. preuß. geheimer 
en Schulrath Campe aus Braun- 
chweig. 


Im J. 1806 zählte die Lifte 84 Num⸗ 
mern, darunter waren: 


Tit. Fürſt Joſeph v. Hohenlohe, Fürſt 
Biſchof zu Breßlau. Se. kaiſ. Hoheit Erze 
herzog Rainer v. Oeſterreich, durch 6 Wo: 
chen. Fürſtin Lubomirska. Fürſt Heinr. 
Lubomirsky. Fürſt Rohan Guemene mit 
Sohn und deſſen Gemahlin. Fried. Wilh. 
Prinz v. Solms mit Gemahlin Friederike, 
k. preuß. Hoheit und Kindern. Fürſtin v. 
Auersberg. Fürſtin v. Gallizin. Fürſt v. 
Dondunkof Karſakof. Fürſtin Karl Lichten⸗ 
ſtein mit Sohne. Fürſt Wilh. v. Auerſberg. 
Die Fücſten Reuß Plauen » Greiz Heinrich 
13te und ı9te. Prinz Viktor Rohan. Ger 
borne Prinzeſſin v. Beloſelsky, Baronin v. 
Straganoff. Landgr. Karl zu Heſſen » Caſſ. 
Die geb. Fürſtin Czetwertinska mit Gemahl 
Hrn. v. Nariſchkin. Herr von Buchholz k. 
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preuß. Staatsminiſter. Ignaz, Graf von 
Racziusky, Fürſt Erzbiſchof von Gneſen. 


Im J. 1807 zählte die Lifte 698 N.; 


darunter waren: 5 


Tit. Der regier. Herzog von Gachfen- 
Weimar und Eiſenach. Fürſt Rohan Gue⸗ 
mene mit Hrn. Sohne. Fürſtin Rohan mit 
Prinzeſſ. Tochter Bertha. Fürſt zu Anhalt 
mit Gemahl. geb. Prinzeſſ. zu Naſſau und 
4 Töchtern. Fürſt Wilh. Auersberg mit 
Gemahlin. Ig. Fürſt Erzbiſch. zu Gneſen. 
Prinz Friedr. v. Sachſen⸗ Gotha. Fürſt 
zu Trautmannsdorf, k. k. öſtr. Staatsmini⸗ 
ſter mit Gemahlin und Kindern. Prinzeſſin 
p. Solms, verwitt. Prinz. v. Preußen kön. 
Hoheit. Gr. v. Langenau, kön. ſächſ. Kon⸗ 
ferenzminiſter: N 


Im J. 1808 zählte die Lifte 826 N.; 
darunter waren: 


Tit. Fürſt Joſeph Fürſtb. zu Breßlau. 
Graf v. Boſe, kön. ſächſ. Kabinetsmin. mit 
Gemahlin. Regier. Herzogin v. Sachſen 
Meinungen mit s Prinzeſſ. Fürſt zu An⸗ 
halt mit Gemahlin und 4 Töchtern. Fürſt 
Louis v. Rohan. Erbprinzeſſ. v. Hohenzol⸗ 
lern = Hechingen. Herzogin von Acerenza. 
Prinz Peter Wolkonsky mit Gemahlin. 
Dorothea, Herzogin v. Curland. Erbprinz 
v». Reuß ⸗Greitz. Fürſt v. Rohan Gueme⸗ 
ne. Fürſt v. Rohank. k. Feldm. Lieutenant 
mit Gemahlin und Tochter Bertha. Erb⸗ 
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prinz v. Löwenſtein⸗ Werthheim mit Gemah⸗ 
lin. Ihre kön. Hoheiten Herzog und Her⸗ 
zogin v. Würtemberg mit Sohne Prinzen 
Alexander. Gr. Naczynski, Fürſterzbiſchof 
v. Gneſen. Gr. Prokop Schaafgotſche, Bi⸗ 
ſchof zu Budweis. Regier. Herzog zu Sach⸗ 
fen Gotha und Altenburg. Fürſt Wilhelm 
Auersperg. Kön. Hoheit Herzogin Antonie 
v. Würtemberg. Der Churfürſt v. Heſſen. 
Prinz Solms v. Braunfels. Negier. Hers 
zogin v. Anhalt: Bernburg. Graf Findla⸗ 
ter. General-Lieut. v. Canicof, ruſſ. kaiſ. 
Geſandter zu Dresden. Joſ. Karl Graf 
v. Diedrichſtein, k. k. geh. Rath und böhm. 
öſtr. Hofvizekanzler, — andere. 


Im Jahre 180g zählte die Lifte wegen 
des Krieges mit Frankreich und feinen Ver: 
bündeten, nur 113 Nummern, und in ſo 
fern gehöret dieſes Jahr auch mit zu $. 7. 

Im J. 1810 zählte die Lifte 1255 
Nummern; darunter waren: 


Ihre Majeſtät die Kaiſerin v. Oeſter— 
reich, Maria Ludovica. Ihre kaiſ. Ho⸗ 
heit die Fr. Erzherzogin M. Leopoldina; Se. 
Excell. Hr. Graf Fr. v. Althann, Ritter 
des gold. Vlieſes und Oberſthofm. mit Fr. 
Gemahlin, Oberſthofmeiſterin Ihrer Maj. 
Die Excell. Fr. Gräfin Laſzanzki, Oberſt⸗ 
hofm. J. kaiſ. Hoheit der Fr. Erzherzogin. 
Ihre kaiſ. Hoheit die Erzherzogin Thereſia 
mit Gemahle Prinzen Anton, königl. fächf. 
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Hoheit und Prinzeſſin Nichte Amalia; J. 
königl. Hoheit Prinzeſſin Marianna aus 
Sachſen, als Gräfin v. Landsberg. Die 
geb. Fürſtin Lubomirska, verm. Gräfin Po⸗ 
toka. Fürſt Lichnowsky. Franz, Fürſt von 
Salm -Reifferſcheid, Fürſt⸗Biſchof von 
Gurgg. Chryſoſtom Laurenz Pfrogner, Abt 
des Prämonſtrateuſer Stiftes Tepl. Für⸗ 
ſtin Karoline v. Lichtenſtein. Fürſt Mauriz 
Lichtenſtein. Fürſtin 9. Lichtenftein, geb. Gr. 
Khevenhüller mit Sohne. Fürſt Franz von 
Roſenberg. Fürſt Ferdinand v. Kinsky mit 
Gemahlin. Der Erbprinz v. Reuß⸗ Greiz. 
Fürſtin Sangusko mit Sohne aus Rußland. 
Fürſt v. Lobkowitz, Oberſtlient. Fürſtin 
Sidonia v. Lobkowitz. Heinrich, königlicher 
Prinz v. Preußen, als Graf v. Ruppin. 
Fürſt Ludwig v. Rohan. Erbprinzeſſin v. 
Hohenzollern = Hechingen. Herzogin v. Ac⸗ 
cerenza Pignatelli. Anguſt, königl. Prinz 
v. Preußen, als Gr. von Reinsberg. Fürſt 
Reuß ⸗Greiz. Herzogin von Sagan. Fürſt 
Windiſchgrätz. Dorothea Herzogin v. Cur⸗ 
land. Fürſtin Lubomirska geb. F. Czarterys⸗ 
ka. Fürſt Erzbiſchof v. Gneſen, Ignaz Gr. 
Raczynski. Erbprinz v. Reuß Köſtritz. Fürſt 
Heinrich Lubomirsky mit Gemahlin und Pr. 
Iſa. Fürſt Chriſtiun v. Anhalt ⸗Coethen 
Pleß. Geb. Fürſtin v. Czetwertinsky, verehl. 
Fr. v. Nariſchkin M. Antonie. Die Für⸗ 
ſten Wilhelm und Karl v. Auerſperg. Fürſt 
v. Thurn und Taxis. Fürſt Alfred Schön⸗ 
burg. Herzogin Earl. v. Würtenberg. Re⸗ 
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gier. Fürſt zu Schaumburg ⸗ Lippe. Fürſt 
v. Hohenlohe ⸗Ingelfingen. Frau E. Syd⸗ 
ney Bowles mit ihrer Schwägerin und Hrn. 
G. Mills aus Nordamerika. Joachim H. 
Campe aus Braunſchweig u. ſ. w. 


Im J. 1811 zählte die Lifte 1339 
Nummern, darunter waren: 


Titl. Fürſtin v. Hohenzollern Hechin— 
gen mit Tochter. Fürſtin Colleredo Manns⸗ 
feld. Fürſtin Khewenhüller⸗Metſch. Für⸗ 
ſtin Karoline v. Lichtenſtein. Prinz Ludwig 
Rohan. Regier. Fürſtin v. Hohenzollern 
Hechingen. Prinzeſſin v. Curland, Herzo— 
gin v. Sagan. Die Fürſten Moritz und 
Ludwig v. Lichtenſtein. Fürſt Ferd. Kinskv. 
Fürſt von Windiſchgrätz. Fürſtin Sangouſz⸗ 
ko. Fürſt v. Rohan k. k. F. M. L. Für⸗ 
ſtinnen und Fürſt v. Auerſperg k. k. Major. 
Fürſtin Jablanowska. Fürſtin Graſolko— 
witz. Prinzeſſin Marianna aus Sachſen k. 
Hoheit. Fürſt Wilhelm v. Auerſperg, Her: 
zog v. Gottſche. Fürſt Eduard v. Schön⸗ 
burg. Fürſt Pignatelli, Herzog v. Aceren⸗ 
za aus Neapel. Fürſtin Radziwill. Herr 
v. Podhorodenskj, Biſchof zu Luck in Auf: 
land. Graf Findlater. 


288 


Einige andere merkwuͤrdigere Perſonen 
als RAPHABDERN oder bloß Durchrei⸗ 
ende. 


In der Kur waren: 1754 der Graf 
Schwerin, k. preuß. Generalfeldm. 1761 
in der Winterkur Stanislaus Auguſt Poni⸗ 
atowsky, König v. Pohlen. 1763 u. 1764 
Rabner, der Satyrer, Gellert u. La u⸗ 
don, der berühmte k. k. Generalfeldm. 
Zweymal Prinz Heinrich v. Preußen, Bru⸗ 


der König Friedrichs, des II. 1779 Graf 


Hadick, k. k. General. 1786 der Theologe 
Herder aus Weimar. 1787 der Dichter u. 
Kinderfreundsverfaſſer Weiße aus Leipzig, 
der Theologe Ildephons Schwarz aus 
Boons. 1790 der Theaterdichter Koze⸗— 
bue. 1796 der Theologe Auguſt Nie— 
mayer. 1799 Friedr. Hufnagel und 
Löffler; öfters die Theologen Pittroff, 
Reinhard, Titzmann, Fiſcher 
Natter, Schneider; die Gelehrten 
Göthe, Tiedge, Kapp, Campe x. 
1800 vom 7ten July bis 16ten Septbr. 
Ludwig, Graf Kobenzl, der Friedens⸗ 
unterzeichner von Campo Formido und Lür 
neville. 1811 der berühmte Geograph von 
Spanien und Statiſtiker Joh. Franz, 
Baron v. Bourgoing, franz. kaiſ. Geſand⸗ 


ter zu Dresden; derſelbe iſt hier bei Sankt 


Andreas begraben. 


Durchreiſende waren: 1647 am sgten 
May übernachtete hier K. Leopold I. als 


7 
“ 
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noch Erzherzog mit zweyen Fürſten Gonza— 
ga. 1705 am 28. Novbr. Joſeph I. als röm. 
König. 1798 am 23. Aug. reiſete hier durch 
der öſterr. Erzherzog Karl; 1803 am ıten 
Nov. übernachteten die öſterr. Erzherzoge 
Johann und Ludwig; vom 7ten bis gten 
Okt. 1804 weilte hier Erzherzog Joſeph, 
Palatinus von Ungarn, k. k. Hoheiten, Brü⸗ 
der Sr. Majeſtät Kaiſers Franz J. Ja, 
wir ſollten im Sept. das Glück haben, un⸗ 
ſern allergnädigſten Kaiſer und König ſelbſt 
aus Prag hier zu ſehen; allein plötzlich wur⸗ 
den Seine Majeſtät wieder daran verhin— 
dert. 1799 am ı3ten Dezbr. übernachtete 
auch zur gold. Kugel Se. ruſſ. kaiſ. Hoheit 
Prinz Konſtantin, deſſen Gemahlin in eben 
dieſem Jahre durch 5 Wochen in der Kur 
hier geweſen if. Im Jahr 1804 weilte 
hier durch s volle Tage Guſtav Adolph, 
König von Schweden; im Jahr 1811 durch 
2 Tage Se. öſterr. kaiſ. Hoheit, der Erz— 
Deriog Ferdinand, Großherzog von Würz- 
Urg. 
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Bon dem ıötagigen Aufenthalte Ihrer 
Majeſtaͤt Maria Ludovica, Kaiſerin von 
Deſterreich, mit der Erzherzogin Toch⸗ 
ter Leopoldina, kaiſ. Hoheit; in glei⸗ 
cher Anweſenheit Ihrer kaiſ. Hoheit der 
Erzherzogin Schwägerin Thereſta, und 
Gemahles Prinzen Antons, auch der 
Prinzeſſin Marianna aus Sachſen koͤn. 

Hoheiten zu Karlsbad im F. 1810. 


Nicht der Kur wegen, ſondern bloß um 
unſere weitberühmte Badeſtadt auch zu bes 
ſehen, kamen Ihre Majeſtät den 6. Juny 
1810 Nachmittags um 2 Uhr in einem Seſ⸗ 
ſel von jungen Bürgern getragen, vom Ma⸗ 
giſtrate und dem bürgl. Schützenkorps um⸗ 
geben, unter Glockengeläute, Pellerknalle, 
Trompeten und Paukenklange, Paradirung 
eines Theiles des k. k. Infanterieregimentes 
Erbach, unter dem frohen, jubelnden Ger 
dränge unzähliger Menſchen des In⸗ und 
Auslandes hier im Hauſe zum weißen Löwen 
auf dem Markte an, an deſſen Hauptthüre 
das geſammte Elbogner k. Kreisamtsperſo⸗ 
nale, die hieſige Geiſtlichkeit, andere Vor— 
züglichere, und 32 Karlsbader Mädchen ſich 
befanden, welche letzten der überaus gütigen 
Monarchin bis an die Wohnzimmer Blu: 
men ſtreuten, und von dem Weimariſchen 
Geheimrathe v. Göthe verfertigte, auf At— 
las gedruckte folgende Verſe überreichten. 


— 
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Der Kaiſerin Ankunft, den 6. Funy 
1810. 


Zu des einzgen Tages Feſte 
Schmuͤckt euch alle, windet Kraͤnze! 
Daß fuͤr Heimiſche, fie Säfte, 
Herrlicher das Thal erg laͤnze, 

Dem ein neuer Fruͤhling weht. 
Vaͤter, Muͤtter, Toͤchter, Soͤhue, 
Auf! Ein frohes Lied ertoͤne, | 
Alles um euch ber verſchoͤne 4 
Den Empfang der Majeſtaͤt! 


Hier im waldbewachs' nen Thale, 
Das fo mancher Fremde ſegnet, 
Weil mit heilſam heißer Schale * 
Die Geneſung ihm begegnet £ 
Und ihm frifches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchluͤnden 
Feuer ſich mit Waffer binden, 
Kluͤften ſiedend ſich entwinden; 
Neue Kraͤfte wirkt die Kraft. 


Dem Genes'nen, dem Geſunden, 
Bieten ſich ſo manche Schaͤtze. 
Daß der Freund den Freund gefunden, 
Zeugen die erwaͤhlten Plaͤtze, 
Wie Erinn' rung koͤſtlich ſey. 
Und ſo wurden Wald und Wieſe 
Zum bewohnten Paradieſe, 
Daß ein jeglicher genieße, 
Sich empfinde, froh und frey. 


Aber heute, neu, mit Machten, 
Speudle Quell aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die friſchen Prachten, 
Ihr des gruͤnen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 

Und ihr Sproſſen dieſer Gauen, 
Kinder, eilt Sie anzuſchauen, 
T 2 


** 
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Blickt mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu der Herrlichen empor! 
Sie, die Tauſenden gehoͤret, 
Sie erwaͤhlt euch, Sie iſt euer! 
Ihr. umgebt Sie unverwehret; 
Gnaͤdig goͤnnt Sie dieſer Feyer 
Mutterblicke hoch und mild. 
Draͤnget euch ihr jungen Scharen! 
Dem, der fruͤh ſolch Gluͤck erfahren, 
Waͤchſt an Glanz, von Jahr zu N 
Der Erinn'rung Himmelsbild. | 
Was in ſegensreicher Enge 
Dieſe Kaiſerſtadt umwallet, 
Was in froͤhlichem Gedraͤnge 
Seit Jahrhunderten erſchallet, 
Werde dieſem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luft, die hier erſchollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswuͤnſchen, Ihr zum Heil! 


Abends, deffelben Tages, als Ihre Ma⸗ 
jeſtät aus dem ſächſiſchen Saale zurückgin⸗ 
gen, war vor dem Hauſe Muſik, die gan⸗ 
ze Stadt, ſelbſt das Gloriettchen unter dem 
Hirſchenſteinkreuze, mit buntgefärbten Pa⸗ 
pierlaternen reich beleuchtet, und in Mitte 
des Dreykreuzenberges flammten unter einer 
Krone die Worte: Es lebe unſere be⸗— 
fie Landesmutter! Dieſer herzlichkeits⸗ 
volle Empfang erhielt von Ihrer Majeſtät 
das gnädigſte Wohlgefallen. 


Ihre Majeſtät beſuchten alle Sonn⸗ 
und Feiertage die Kirche, genoßen auch am 
gten Juny öffentlich das heilige Abendmahl; 


203 


beſahen am Pfingſtſonntage nach der 11 Uhr⸗ 
Meſſe alle Brunnen und koſteten überall das 
heiße Waſſer; (“) beſuchten zwey Mal das 
Theater, täglich gegen den Abend zu Fuße 
den böhmiſch oder den ſächſiſchen Saal, wo 
Sie ſich 2 auch 3 Stunden lang huldvollſt 
mit den Badegäſten unterhielten; 2 Mal 
das Dorf Hammer; öfter andere Gegenden 
außerhalb der Stadt, wie eine derley Fuß⸗ 
wandelung am ıgten Juny auch dem Kai: 
ſerinplatze das Entſtehen gab; (Sieh 
oben S. 76.) ferner beſuchten Sie aller— 
ley Kaufmanns und Profeffioniftenläden ; 
am gten des Nachmittages befuhren Ihre 
Majeſtät auch auf einem zweyräderigen Wär 
gelchen des böhm. Herrn Grafen von Bu— 
quoy von einem kleinen Pferdchen gezogen, 
den angenehm durch den Grafen von Find— 
later angelegten Waldweg über den Hau⸗ 


*) Auf den Becher, woraus Ihre Majeſtaͤt trau⸗ 
keu, machte Hr. v. Goͤthe dieſes Gedicht: 


Dich kleingebluͤmt Gefaͤß! mit Schmuck und Leben 
Des Blumenflores mal'riſch zu umwinden, 
Iſt zwar zu ſpaͤt; doch unſer Gluͤck zu kuͤnden⸗ 
Soll nun von Worten dich ein Kranz umgeben. 
Und moͤcht' er auch ſo zierlich dich umſchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Muſen, binden; 
Rein auszuſprechen, was wir rein empfinden, 
Iſt fuͤr den Oichter ſelbſt vergeblich Streben. 
Den Lippen, denen Huld und Gunſt entquellen, 
Von denen Freundlichkeit und Frobſiun wirken, 
Haſt du, begluͤckt Gefaͤß! dich naͤhern duͤrfen; 
Gekoſtet haben Sie die heißen Wellen. — 
O moͤchten Sie aus unſern Luftbezirken 
Des Lebens Balſam friſch erquicklich fchlürfen ! 
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merberg, und äußerten an verſchiedenen Stel⸗ 
len deſſelben, daß Sie Karlsbad und ſeine 
Umgebungen ſehr ſchön und vortreflich fin⸗ 
den, und Ihr großes Wohlgefallen an ganz 
Karlsbad dem Kaiſer, Ihrem Gemahle gewiß 
kund machen werden. | 1 


Am 16. Juny mit Aubruche der Nacht 
hielten mehr dann 700 Bergleute aus Schla— 
ckenwald, Schönfeld, Platten, Joachimsthal 
unter Unführung ihrer Beamten mit breus 
nenden Grubenlichtern, dreyfachen Muſik⸗ 
chören, Löſung unzählicher Pöller u. ſ. w. 
einen feierlichen Aufzug auf den Markt, 
wobey das öftere Emporheben und Schwin⸗ 
gen der hellleuchtenden Grubenlichter bey 
Vivatausrufungen; ein in dem aus der Berg— 
manuſchaft geſtalteten Dreyecke aufgebau— 
ter Fels, woran zwey Häuer die Gruben- 
arbeit vorſtellten, bis daran transparent der 
öſterreichiſche Adler und die Worte hervor» 
kamen: „Dir danken wir unſere Erhaltung. 
— Es lebe unfere beſte Landes- und erhaben⸗ 
ſte Bergmutter. — Aus tiefſter Ehrfurcht.“ 
und die verſchiedenen Wendungen der Mann⸗ 
ſchaft einen ungemein ſchönen Anblick ge⸗ 
währten. 


Am sıten Juny, als dem Vorabende 
der Abreiſe Ihrer Majeſtät, war ganz 
Karlsbad wie am 6ten beleuchtet. Dießmal 
aber ſtanden unter dem Dreykreuzberge die 
herzlichen Worte in Flammen: Lebe wohl, 
und kehre wieder! Ihre Majeſtät ſag⸗ 
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ten: „Mein Herz ſetzt das Wörtchen Ja 
hinzu“. | 
Am zaten früh um 8 Uhr verließen Al⸗ 
lerhöchſtſie Karlsbad, wo ſich Ihre Majeſt. zur 
wahrhaft großen Freude aller Karlsbader ſtets 
recht wohl und hochvergnügt befunden hatten. 


Der Kaiſerin Abſchied, den 22. Juny 
1810. | 


Laſſet uns die Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern! 
Die von Felſen, die von Wellen 
Wiederglaͤnzend Ihr betheuern 
Unſrer treuen Wuͤnſche Glut. 
Abermals zur Morgenſtunde 
Sammle ſich die bunte Menge! 
Stimme froͤhliche Geſaͤnge; 
Von dem Herzen zu dem Munde 
Stroͤme neuer Lebensmuth! 


Horner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln kuͤnden frohe Feyer; 
Aber ach! auf allen Zuͤgen 
Liegt es wie der Wolkenſchleyer, 
Der um Gipfel ſich gethan. 6 
Und ſo ſpricht's aus truͤben Blicken; 
Sie, die unſer ſich bemeiſtert, 

Uns erhoben, uns begeiſtert, 
Ach! Sie zieht in Augenblicken 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu uns hernieder ſteigend 
Mit uns wandelt unſre Pfade, 
Unſrem Gruße freundlich neigend, | 
Die allſeitig heitre Gnade, 
Sie zu miſſen, welch ein Schmerz! — 5 
Troͤſtet euch! auch Sie empfindet, 
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Und die Muſe ſoll's euch fagenn ni. 00, 
Denn die Muſe darf es wagen, aa 
Die das Inn're wohl ergruͤndet, 

Auch zu blicken Ihr ins Herz. 


„An der Kluft vom Fels umſthleſſen, | 
Dem der größte Schatz entquillet; 
Bey dem Volk, das unverdroſſen N 
Junggewohnte Pflicht erfuͤle, 
Allen dient um kleinen Lohn; | 
In dem menſchenreichen Thal 
Dem von allen Ort und Enden 
Huͤlfsbeduͤrft ge ſich zuwenden, 
Herrſch' ich nun im gruͤnen Saale, 
Herrſche von dem Blumenthron.“ 

„Und fo ſeh' ich Abgeſandte 
Vieler Voͤlker, die mich ehren, 
Freunde find' ich, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehoͤren; 

Und ſo nenn ich alles mein. 

Ja durch Neigung mir verbunden 2 
Fuͤhlt ſi ich jeder aufgeheitert; RN 
Auch mir iſt das Herz erweitert, W 
Und die Freyheit dieſer Stunden 
Wird mir unvergeßlich ſeyn.““ 


„Keine Blumen ſoll man ſtreuen, 
Da ich mit Bedauern ſcheide. 
Geh, o Muſe! ſag den Treuen, 
Daß ich ſelbſt mit ihnen leide: * 
Schnell war mir die Stunde de. 
Laßt verſtummen alle Lieder; Dith 
Doch auf euren Lippen ſchwebet 
Jener Wunſch, der mich belebet. 
Wenn ihr liſpelt: kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offnes Ja.“ 4 


Auf denn, Muſe! zu verkuͤnden | 
Was die Frau dir aufgetragen 
Laſſet alle Nebel ſchwinde! 1 uf 
Laßt die ſchoͤnſte Sonne tagen? 1642 
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Weil ein Jeder hoffen mag. 

Ote ihr traurig Sie begleitet, 

Eilt entzuͤckt Ihr dann entgegen; 

Und ihr bringt auf neuen Wegen, 

Kaiſerlich umher geleitet; 

Ste herab am ſchoͤnſten Tag. 

Sieben, acht Stunden weit her kamen 

an Sonn und Feiertagen, beſonders zur 
prachtvollen Frohnleichnamsprozeſſion, welche 

der Hochw. Herr Chryſoſtom Laurenz Pfrog⸗ 

ner, Abt des Stiftes Tepl führte, Men⸗ 

ſchen nach Karlsbad in großer, großer Men⸗ 

ge, um die beſte Landesmutter zu ſehen, 

welche durch ihre unausfprechliche Freund⸗ 

ſchaftlichkeit aller Kurgäſte Verehrung und 

aller ihrer Landeskinder Herzen gewann. 


§. 16. 


Verſchiedene vorzügliche öffentliche Be⸗ 
luſtigungen der Tit. Herren Badegaͤſte 
in alteren und neueren Zeiten. 


Aim Jahre 1682 waren der Churfürſt von 
Sachſen, Georg III., und der Herzog von 
Lauenburg ſechs Wochen lang in der Kur. 
Beyde Herren hatten großes Gefolge mit 
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ſich. Weil es damals noch keine Ballhäuſer 
gab: ſo wurden auf der Johannisbrücken⸗ 
wieſe, jezt im Garten zum goldenen Schilde, 
von Waldreißig verſchiedene Hütten gebauet, 
wo der Churfürſt die eee 
ſte bewirthete. Als Gaſtgeber ſchmückte er 
ſich mit einer grünen Mütze, einem roth⸗ 
taffetenen Jäckchen und einer grünen Schür⸗ 
ze. Nebſt vielen anderen eee 
auf dieſe Wieſe von ſeinen Heiducken auch 
in ganzer mit Kapautien geſpickter gebrate⸗ 
ner Ochs auf einem beſonders dazu gemach⸗ 
ten Wagen gebracht. Unter dem Hirſchen⸗ 
ſteinwalde waren 6 Trompeter und Pauker; 
hörten dieſe auf, ſo fingen in den Gärten 
unter dem Laurenzberge die Schalmeyer an, 
und nach dieſen die Heiducken, welche mit 
Geigen und Bockshörnern auf einem hohen 
Holzſtoße an dem damals frey geſtandenen 
Wirthshauſe zum rothen Ochſen ſaßen. Al⸗ 
les tanzte, aß, trauk, und war fröhlich. 
Aehnliche Luſtbarkeiten gaben beyde Herren 
auch auf der Wachs bleichwieſe neben dem 
Hoſpitale für arme Kurbrauchende. 
Ä 8. ö Ns 

Im J. 1691 war der Herzog v. Han⸗ 
nover mit dem ganzen Hofſtaate in der Kur, 
dann der Churfürſt von Brandenburg mit 
Gemahlin und ebenfalls großem Hofſtaate. 
Dieſe Herren ließen auf dem Platze, wo 
letzt die Allee ſteht, verſchiedene Laubhütten 
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bauen, und in einem runden Raume Ball 
halten; nebſt dem wurden daſelbſt Springs 
brunnen angeleget, wozu das Waſſer aus 
unter dem Hammerberge angelegten kleinen 


Teichen herabfiel. | 


23. 

Im J. 1691 bediente ſich auch der 
Kur Auguſt I., König von Pohlen und Chur⸗ 
fürſt von Sachſen, mit großem Hofftaate 
und vielen Soldaten, die auf der Dorf Tho⸗ 
nigwieſe gelagert waren. Auch der König 
ließ auf dem jetzigen Alleeplatze Laubhütten 
bauen, und zur Auszierung derſelben Spie⸗ 
gel und Kryſtall » Leuchter von Dresden 
bringen, und Springwäſſer mit verborgenen 
Trittfedern anlegen, wodurch er zu ſeinem 
Unterhalte das Frauenzimmer bey der Tafel 
und beym Tanze naß machte und durch ein⸗ 
ander jagte. 


Da damals von der Wieſengaſſe nur 
4 Häuſer ſtanden, ſo gab er auf dieſer Wieſe 
auch ein Ringelrennen in der Gegend des je— 
gigen Hauſes zum rothen Herze. Es wurden 
zwey Seitenwände von Reißig gemacht, in 
der Mitte der Raſen ausgehauen, mit Sand 
ausgeſchüttet, und am Ende hing zwiſchen 
zwey Pyramiden ein grünes Kränzchen, wor⸗ 
nach im vollen Reiten mit Lanzen geflohen 
wurde. Deßgleichen mußte man im Reiten 
eine kleine Scheibe mit Piſtolen treffen, oder 
mit dem Degen eine Papierkugel von der 
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Erde aufftechen. Sechs Trompeter blieſen 
einen Marſch dazu. Wer dieſe Sachen traf, 
bekam eine zierliche JIntrade; wer aber fehl⸗ 
te, wurde durch eine Jutrade mit dem 
Hirtenhorne ausgelacht. | 


4. 


Im J. 1711 bedienten ſich der Kur 
Se. kaiſ. Majeſtät Peter I. aus Moskau 
mit Hofſtaate und Gefolge, worunter der 
Röm. kaiſerliche, der königl. Pohlniſche, der 
königl. Engliſche und Preußiſche Geſandte 
waren. Der Monarch gab der hieſigen 
Bürgerſchaft ein Faß Rheinwein von 12 
Eimern zu verſchießen, welches Höchſtdem⸗ 
ſelben von dem k. k. Wiener Hofe unter an⸗ 
dern zu einem Kurtrunke verehret worden 
war, aber, der Kur wegen, nicht genoſſen 
werden durfte. Der Monarch ſchoß ſelbſt 
nicht nur mit, ſondern war auch ſo glücklich, 
auf den beſten Schuß das Faß Rheinwein 
zu gewinnen, ſcheukte es aber der Bürger— 
ſchaft abermals. Man verkaufte den Wein, 
und legte das dafür gelöste Geld in die 
Stadtrenten. Daher bekommt die hieſige 
Scheibenſchützengeſellſchaft noch jährlich als 
rechtmäßige Ziuſen 29 fl. zur Zeit ihres Bal⸗ 
les. Die drey bey dieſem Schießen gebrauche 
ten leinwandenen Scheiben find unter Nro. = 
in dem biefigen Schießhauſe noch zu fehen. 
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5 

Im J. 1721 waren in der Kur Ihre 
Römiſch k. k. Majeſtät die Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth Chriſtina, Gemahlin Kaiſer Karls VI., 
mit ihrer vierjährigen Prinzeſſin, der nach» 
maligen großen K. Maria Thereſia, unter 
Begleitung des Carraffiſchen Kavallerie— 
und des Sickingiſchen Infanterie-Regimen⸗ 
tes. Während der Kurzeit am 18. Juny 
Abends machten 900 Mann Bergleute mit 
Grubenlichtern und Muſik einen Aufzug 
vor Ihrer Majeſtät Wohnung auf dem 
Markte. (Sieh ihn weitläufig beſchrieben 
in dem neu verbeſſert vermehrten denkwür⸗ 
digen Kaiſer Karlsbad, Nürnberg 1736) 


6. 


Im J. 1732 waren beyde Röm. kaiſ. 
Majeſtäten, Karl VI. und Eliſabeth Chri⸗ 
ſtina, unter einem außerordentlichen Gefolge 
von hohen Standesperſonen, ſechs Wochen 
laug in der Kur, und wohnten im Poſthau⸗ 
fe. Unter dem Gefolge waren Ihrer Ma: 
jeſtät der Kaiſerin Herr Vater und Frau 
Mutter, Ludw. Rudolph, Herzog v. Braun: 
ſchweig und Lüneburg, und deſſen Gemahlin; 
der Prinz Eugen von Savoyen; Fürſt von 
Lobkowitz; Fürſt v. Fürſtenberg ſammt Ges 
mahlin; die Excellenz Grafen Gondacker v. 
Stahremberg, geh. Conferenzrath; Graf v. 
Martinitz, Oberſthofmarſchall; Graf v. Kol⸗ 
lowrat, Bancalitätspräſident; Graf von 
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Swirby, Oberſtburggraf; Graf v. Cobenzl, 
Oberſtͤämmerer; Graf v. Güufendorf, und 
Graf v. Bahr, Oberſthofmeiſter; Graf v. 
Tinsky, Oberſtkanzler; Graf von Mallar, 
Oberſtküchenmeiſter; Graf v. Clary, Oberſt⸗ 
jägermeiſter, und viele andere, auch Kaiſer 
Karls Liebling Franz Mathes Böhm, des 
Ritterordens der Kreuzherren mit dem ro⸗ 
then Sterne Geueralgroßmeiſter. 


Während der Kurzeit gaben Ihre Ma⸗ 
jeftäten om 17. Julius und den folgenden 
Tagen der hiefigen Bürgerſchaft, nebſt einer 
großen mit dem k. k. Adler gezierten Auf⸗ 
zugsfahne, hinter der Puppiſchen Allee ein 
Freyſchießen in Silberweſen zu 1000 Tha⸗ 
lern am Werthe, und fanden ſich ſelbſt mit 
den anderen hohen Herrſchaften öfters unter 
den glücklichen Bürgern auf dem Schieß⸗ 
plate ein. Am Ende der Kur ſchenkten 
Ihre Majeſtäten der Bürgerſchaft unter 
dem Namen Quartiergeld 15000 fl., und 
für die Armen 5000 fl.; dann zur Erbau⸗ 
ung einer neuen Kirche 1000 Dukaten. 
Auch machten 1500 Bergleute einen präch⸗ 
tigen Nachtaufzug. (Sieh davon das bei 
Nro. 5 genannte Büchelchen und die Schü⸗ 
gen Denkwürdigkeiten von Karlsbad.) 


7. 
Anekdote von Seiner Majeſtät Kaiſer 


Joſ phs des Zweyten Ankunft in Karlsbad 
im J. 1766. „ 0 
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Söchſtdieſelben kamen auf einer Reiſe 
nach Eger am 15. Junius um 2 Uhr des 
Nachmittags auf das vor Karlsbad liegen⸗ 
de Bergwirthshaus, und gingen von da zu 
Fuße — begleitet von den Grafen v. Dietrich⸗ 
ſtein und Noſtitz und den Generalen With 
und Laſcy — in die Stadt. Der Kaiſer woll⸗ 
te alle gern überraſchen, traf den hieſigen 
Gpitalvater — einen Bauer vor der Stadt 

an, und fragte, durch welchen Weg man 
am allernächſten auf die Wieſengaſſe kommen 
könnte. Ohne zu wiſſen, wer dieſe Herren 
ſeyen, führte er ſie über den Tappen, und 
durch das Rothochſengäßchen in das Haus 
zum grünen Schiffe, wo die Fürſtin von 
Lichtenſtein wohnte, und dieſelbe begleitete 
den Kaiſer in das böhmiſche Ballhaus zur 
Tafel. Dort wohnte Joſeph. Alle, die 
ihn zum gebührenden Empfange an der Pra⸗ 
ger Gaſſe erwarteten, eilten nun auf die ſi⸗ 
chere Nachricht, daß der Kaiſer ſchon lange 
in der Stadt ſey, vor das Ballhaus, wo er 
ſich voll gewohnter Huld am Fenſter zu ſe⸗ 
hen gab, und ſich für den ehrenvollen Ems 
pfang, den man ihm hatte erweiſen wollen, 
bedankte. Nach der Tafel um 4 Uhr ging 
er in die Allee hinab, wo ihm die übrigen 
hier auweſenden Herrſchaften des In und 
Auslandes die Aufwartung machten. Dann 
ging er zum Balle in den ſächſiſchen Saal, 
ſpeiſte Abends im Poſthauſe beym Ollmötzer 
Erzbiſchofe, Fürſten Hamilton; wohnte Ta⸗ 
ges darauf des Erzbiſchofes Meſſe bey, be⸗ 
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ſah die Brunnen, fpeifte zu Mittage beym 
Grafen von Hatzfeld, und reiſete weiter. 

0 9. —— 


Im Sommer 1778 gab Graf Moritz 
von Brühl aus Sachſen im Plobenwalde, 


Antons Ruhe gegenüber, ein großes Nach 
mittagsmahl für ſehr viele Badegäste. 


Durch den Wald hinauf ließ er Holzſtaffeln 
anlegen, und die denſelben und der Tafel 
zunächſt ſtehenden Waldbäume in eine Art 
Blumentöpfe einfaſſen, auch Ball halten. 


9. f 

Im Sommer 1786 waren Ihre Excel⸗ 
lenz, die Gräfin Ozinska, geborne Fürſtin 
Czartoriska, in der Kur. Dieſelbe ließ eis 
nes Abends die ganze Allee mit mehr als 


1500 buntfarbigen Laternen beleuchten; nach. 


zwey Bäumen waren im mittleren Alleegan⸗ 
ge zu beiden Seiten immer Poſtamente mit 
darauf ſtehenden großen Feuervaſen aufge: 
ſtellet. Zu Ende dieſes Ganges war ein 
großes Chineſer Haus, in welchem der Grä⸗ 
fin Dienerſchaft, als Chineſer gekleidet, den 
dort herumſpazierenden Badegäſten, wie ſie 
es verlangten, allerley Gebratenes u. ſ. w. 
darbothen. Chineſiſch gekleidete Muſiker 
machten auf der Gallerie dieſes Hauſes fürs 
kiſche Muſik dazu; auf andern Seiten der 
Allee ließen ſich andere Muſikchöre abwech⸗ 
ſelnd hören, und auf beyden Eingangsflü⸗ 
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geln der Allee ſtanden wieder Chineſer Häus⸗ 
chen mit großen Spiegeln und Wandleuch⸗ 
tern gezieret, wo an die Badegäſte allerley 
Getränke abgereicht wurden. Darauf folgte 
im oberen böhmiſchen Saale ein Freyball, 
wobei keine geringe Pracht zu ſehen war. 


10. 


Im Sommer 1786 war auch der Her: 
zog von“ in der Kur. Dieſer Herr von 
munterem Geiſte fand gerechtes Belieben an 
der Geſellſchaft der geiſtvollen Gräfin *. 
Als ſie einſt mit andern Gäſten bei ihm zur 
Abendtafel war, und es ſpät werden wollte, 
ſagte ſie: „Herzog! wie werde ich meine 
Wohnung finden?“ Dafür werde ich ſorgen, 
war feine Antwort. Das Schild des Haus 
ſes, wo die Gräfin wohnte, war klein; der 
Herzog befahl daher, ein Maler ſolle in 
möglichſter Geſchwindigkeit das Hausſchild⸗ 
thier auf Papier ſehr groß malen; die 
Geſellſchaft wurde aufgehalten, bis die Ma— 
lerey fertig war, um welche er viele Later: 
nen hängen ließ, und die Gräfin — fand 
ihre Wohnung richtig. 

11. 
Im Jahre 1787 gab der böhmiſche 
Graf Joſeph Thun in der Allee ein öffente 
liches Schachſpiel auf einem großen Schach⸗ 
brete von Leinwand mit Karlsbader dazu 


paſſend gekleideten und abgerichteten Kindern 
il 


306 


ſtatt der Figuren. Die Leitung des Spie⸗ 
les geſchah aus den Fenuſtern des böhmiſchen 
Saales. Graf von Thun unterhielt auch 
die Badegäſte öfters mit damals bekannt ge⸗ 
wordenen Luftballons, auch mit verſchiede⸗ 
nen chemiſchen Verſuchen an dem Sprudel. 


12. 


ITnm Jahre 1787 waren auch ſechs 
Wochen lang in der Kur Amalia Auguſta, 
jetzige Königin von Sachſen unter dem Na⸗ 
men einer Gräfin v. Barby, mit der Prin⸗ 
zeſſin Marianne, kön. Hoheit, unter dem 
Namen einer Gräfin v. Bräua, und einem 
Gefolge von zo Perſonen, welche 9 Häuſer 
bezogen hatten. Am aten Sept. gaben die 
noch anweſenden Herrn Kurgäſte dieſen ho— 
hen Herrſchaften zu Ehren einen Ball im 
ſächſiſchen Saale. Als Dieſelben in den 
ganz beleuchteten Saal traten, ſaß der fies 
benjährige Baron Magnus von Bjomſtirna, 
lieblich als Amor gekleidet, auf einem zier⸗ 
lichen Throne, und an des Thrones Gtus 
fen zwey kleine Töchter des ſächſ. Lieutenants 
v. Engel, als Grazien gekleidet. Die Mus 
ſik begann ; Amor erhob ſich, und von Gras 
zien begleidet, ſchritt er zum Sitze der erhar 
benen Fürſtin, überreichte auf Atlas gedruck— 
te Verſe, und die Grazien Blumen. Um⸗ 
armt von der gütigſten Fürſtin, ſchritten ſie 
wieder zurück zu dem Throne, und alsbald 
kamen aus dem dunkel gebliebenen Billard⸗ 
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zimmer zwölf Paar gleich Gekleidete mit 
Blumengewinden, und tanzten künſtlich vor 


Sachſens Landesfürſtin. 
13. 


Im Sommer 1793 gab Herr Baron 
von Bretfeld aus Prag ein großes Freyfrüh⸗ 
ſtück mit Tanz im böhmiſchen Saale, und 
in der Allee einen allen Badegäſten viel Ver— 
gnügen machenden Jahrmarkt. Die Ber: 
käufer waren ſehr drollig gekleidet, und ſetz— 
ten eben ſo drollige Sachen zum Verkaufe 
aus. Man las Frohſeyn auf jedem Geſichte. 


14. 


Im Sommer 1797 machte der Herzog 
von Sachſen⸗ Gotha der Dorothech Herzogtn 
v. Kurland und anderen Herrſchaften folgen: 
des Vergnügen. Eben wurde auf der Wieſe 
an der (1809 zugleich mit der Kunſtfahr⸗ 
ſtraße über die Tepl neu erbauten) Stein— 
brücke Heu gemachet. Der Herzog überre— 
dete die Herzogin und Andere, des Nach— 
mittages mit nach dem Dorfe Fiſchern 
zu fahren. Achtzehn Kutſchen fuhren. Als 
fie vor beſagte Wieſe kamen, ließ der Her: 
zog Halte machen, und ſagte, es wäre doch 
wahrlich etwas Liebliches, wenn ſie über 
dieſe ſchöne Wieſe zu Fuße gingen, und die 
Wagen bey der Egerbrücke wieder beſtiegen. 
Alle willigten ein. Auf der Wieſe ſtanden 
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verſchiedene Heuſchober, und zwiſchen felben 
arbeiteten mehrere Bauernmädchen und Bur⸗ 
ſche, pro Forma. Ein Dudelſackpfeifer und 
Geiger machten die luſtigſten Stückchen da⸗ 
zu. Ey! warum tanzet ihr denn nicht? 
fragte der Herzog. Die Antwort war: Wir 
ſind mit unſerer Arbeit noch nicht fertig. 
So gingen ſie einem ſehr großen Schober 
zu. Man lachte über ſeine Größe, und 
ſieh! — plötzlich that er ſich auseinander; 
das Dach blieb oben, es ſtand die zierlichſte 
Tafel mit Confituren, Obſte, Speiſen und 
Getränken da. Hinter Stauden verſteckte 
ſchöne Muſik ertönte zugleich. Es tanzten 
Adeliche und Bauern, und niemand dachte 
mehr an die Fahrt nach Fiſchern. Dieß 
alles ließ der Herzog durch Wenzel Stöhr, 
einen geſchickten Tiſchlermeiſter, mittelſt 
Schnüre und eines leinwandenen Zeltes, 
über welches Heu geleget worden war, 
fo, daß man einen wirklichen Heuſcho⸗ 
ber vermuthete, zubereiten. Dieſer wohlge⸗ 
rathene Scherz gefiel allen. 


15. 
Im Sommer 1798 feyerte der Ruff. 
kaiſ. General en Chef, Graf Alex v. Orloff 
Chesmensky, am 10. Julius das Namens- 
feſt Sr. Maj. Kaiſer Pauls des erſten, 
auf folgende merkwürdige Art. 
Er gab am 9. und 10. Julius der hie⸗ 
ſigen Scheibenſchützengeſellſchaft, derer ganz 


309 


beſonderer Gönner er ſchon feit feinem erſten 
Anherkommen im J. 1768 war und blieb, 
(Sieh derſelben Geſellſch. von mir geſchrie— 
bene Denkwürdigkeiten) ein herrliches Frey⸗ 
ſchießen, Freytafel und Ball; am zo, im 
eigenen Logis zum weißen Löwen vielen hos 
hen Herrſchaften Mittagstafel, und Abends 
um 6 Uhr allen hier anweſenden Kurgä⸗ 
ſten im oberen böhmiſch. Saale einen wahr⸗ 
haft glänzenden Freyball, und um 10 Uhr 
in dem unteren Saale ein koſtbares Freyeſ⸗ 
ſen, an welchem etliche hundert Perſonen 
Theil nahmen. Zugleich wurde die ganze 
Allee von innen und außen mit mehr als 
3000 theils Lampen, theils buutfarbigen Las 
ternen und Feuerpaſen beleuchtet. Ein übers 
aus herrliches Schauſpiel! In dem mittle⸗ 
ren breiten Alleegange aber war au einem 
Geſtelle oben die Ruſſiſche Kaiſerkrone, un— 
ter ſelber der Name Sr. Ruſſ. kaiſ. Ma⸗ 
jeftät, und ganz unten der den St. Georgen» 
orden in ſich faſſende Ruſſiſch kaiſ. Adler 
zwiſchen mit vielen Lampen gezierten Ein— 
faffungen zu ſehen — endlich wurde auch ein 
Feuerwerk abgebrannt. Türkiſche Muſik 
erſchallte dabey immerwährend. Für ge⸗ 
meine Leute ohne Unterſchied wurden in der 
Allee drey Faß Bier und fünf Eimer Mel 
nicker Wein zum Vertrinken ausgetheilet, 
und dann am 11. Julius eine Freykomödie 
gegeben. Die Menſchenmenge, welche die⸗ 
ſe Feyerlichkeit auch aus um Karlsbad lie⸗ 
genden Ortſchaften herbeizog, war ſehr groß⸗ 


16. 


Im Sommer 1799 am 9., 10. und 
11. July ward von Sr. Excell., dem obigen 
Herrn Generale, das Namensfeſt Sr. Ruſſ. 
kaiſ. Majeſtät, Pauls des Erſten, abermals 
und zwar unter dem Hierſeyn von Ihrer 
Ruſſ. kaiſ. Hoheit, der Gemahlin des Groß⸗ 
fürſten Conſtantin, ſehr feyerlich begangen. 
Am 9. July begann frühe um 9 Uhr ein 
großes Freyſchießen hinter der Allee. Um 
11 Uhr gab Hr. General in dem ſächſ. Saa⸗ 
le für viele Kurgäſte ein großes Freyfrüh⸗ 
ſtück und Ball; Nachmittags folgte in der 
Allee freye Kunſtreiterey, und Abends in 
dem ſächſ. Saale Freyconzert. Am 10. 
war in des Hrn. Generals Wohnung große 
Mittagstafel für viele hohe Herrſchaften; 
Abends im oberen böhmiſchen Saale für alle 
Kurgäſte prachtvoller Freyball, und um 10 
Uhr im unteren Saale köſtliches Freyeſſen. 
Zugleich war wieder, wie 1798, die ganze 
Allee beleuchtet, und am Ende des mittleren 
Alleeganges ein buntfarbiger prächtiger Tem— 
pel auf 110 Ellen Leinwand, 12 Ellen hoch 
und 10 breit, geſpannet zu ſehen, in deſſen 
Mitte zwiſchen Säulen die Namen des Ruſſ. 
Kaiſers und der Kaiſerin, — ringsherum in 
einem Kranze alle übrige Namen des Ruſſ. 
Kaiſerhauſes beleuchtet, durch Taffet hervor 
ſcheinend zu bemerken waren. Das Ganze 
mit dem ſonderbar heller oder dunkler erleuch⸗ 
teten Laube der hohen Alleebäume gab ei⸗ 
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nen Anblick, der nicht beſchrieben werden 
kann. Die Menſchenmenge bey dieſem Feſte 
war außerordentlich zahlreich. Am 11. ens 
dete das Freyſchießen mit einer Freymahlzeit 
für 150 Mann Schützen auf dem fogenanne 
ten Luſthauſe und einem Balle für ſelbe, dem 
Se. Exc. auch durch ein halbes Stündchen 
huldvollſt beywohnten. Darauf ward ein 
von Dresden gebrachtes Feuerwerk abge— 
brannt. 


Walch ein beſonderer Gönner dieſer Hr. 
General von den Karlsbader Scheibenſchützen 
war, erhellet daraus, daß er ihnen bey ſeinem 
aten Anherkommen 1780, 3 feiner Ordens— 
bänder, und eine 1 Mark ſchwere, mit ſei— 
nem Bruſtbilde und der von ihm 1770 bey 
Chesme über die Türken gewonnenen See— 
ſchlacht gezierte Silbermedaille, ein merk— 
würdiges Kaffeetuch; 1801 eine neue Auf— 
zugsfahne zum Andenken, und ſo oft er un— 
ſer Bad beſuchte, immer zwey, drey große 
Freyſchieen gab, ja ſich fogar auch 1797 

eine hieſige Schützenuniforme machen ließ. 
Bey allerley Gelegenheiten erhielten die hie— 
ſigen Schützen von ihm nur allein am baa— 
ren Gelde 267 Species Dukaten, und die 
Schützenkinder für Ehrenbezeigungen 1535 fl. 
Dieſe beſondere Gunſt gründete ſich darauf, 
daß er, wie er 1780 ſagte, 1768 hier gut 
ſchießen lernte, und in dem Seetreffen mit 
einem Karlsbader Feuerrohre auch einen 
wichtigen feindlichen Steuermann erſchoß— 
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Man ſieht dieſes Herrn Generals Portrait 
in dem Karlsbader Schießhauſe. Er ſtarb 
in Rußlaud 1807, alt 75 Jahre. 


17. 


Am 13. Juny 1800, dem Namens- 
feſte des Prinzen Anton von Sachſen königl. 
Hoheit, wurde im Theater das Stück gege⸗ 
ben: Der König auf Reiſen, dann folgte 
dieſes Ballet: Vor einer Statue des Pan 
bereiteten ſich Schäfer und Schäferinnen zu 
einem Opfer. Ein Genius aber kam, und 
verwies ihnen dieſes Beginnen an d ie ſem 
Tage. Auf einen Wink von ihm zerſchlug 
ein Blitz die Statue des Pan. Ein Hin⸗ 
tervorhang öffnete ſich; Prinz Antons Wa⸗ 
pen war beleuchtet ſichtbar, und die ſe m 
zu opfern wurden ſie angewieſen. Der Haupt⸗ 
tänzer ſchlug in Gewaltſprüngen mit dem 
Fuße vier hochhangende Blumenkörbchen ab, 
welche ſich in die vier Worte verwandelten: 
Heil dem guten Fürſten! Alle im 
Theater Anweſende ſtanden auf, und klatſch⸗ 
ten dem wahrhaft guten Fürſten zu. 

18. 8 

Am 8. Juny ı8or frühſtückte nicht 
nur der geſammte Adel in der Puppiſchen 
Allee, ſondern inner einem von Baumlaube 
eingezäunten Raume wurde auch ein befous 
derer reiner Breterboden auf den Sand ge— 
leget, und von 10 bis 2 Uhr des Nachmit⸗ 
tages allda getanzet. 
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a 
Am g. Julius 1803 ſpeiſeten in dieſer 
Allee an ſchön gezierten 2 Tafeln 160 Per⸗ 


ſonen öffeutlich. 


20. 


Am 8. Julius 1803 gab Graf Palfy 
aus Ungarn eine Alleebeleuchtung mit 2500 
Lampen, 400 buntfarbigen Laternen; für 
300 Perſonen im unteren böhmiſchen Saale 
ein Freyabendeſſen und im oberen Saale ei» 
nen herrlichen Freyball. 


§. 1% 


Von der ehemaligen und jetzigen Kirche 
zu Karlsbad. Rebenkirchen. Hammer⸗ 
Marienkapelle. Statuͤen. 


Dag das bei ſeiner Entſtehung nach Zetlitz 
gepfarrte Karlsbad im J. 1488, (vielleicht 
auch ſchon länger bevor) ſeine eigene Kirche 
hatte, und zwar unter dem Namen Maria 
Magdalena, iſt aus Nro. 6 des Fasc. E 
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im Stadtarchive gewiß. (Sieh oben §. 3 
S. 1432.) Aber Florian Hammerſchmid in 
prodromo gloriae pragenae pag. 65 ir- 
ret doch ſicher, da er ſchon im J. 1355 die 
Karlsbader Magdalenen -Kirche von uns 
Kreuzherren beſitzen läßt, wenn Karlsbad, 
nach Bruſchius im J. 1358, und gar, 
wenn es nach Summer, (S. §. 1 S. 120) 
erſt 1370 entftanden ſeyn ſollte. Dieſe Kir⸗ 
che war klein, hatte eine gemalte Decke, (S. 
die Kirchenmatrikel Nro. 2 zu Ende) einen 
einzigen Thurm, und ſtand ſchief von dem 
goldenen Ringhauſe hin zum goldenen Rößel. 
Die Hauptthüre war auf der Dechanteyſeite. 
Sie brannte ab 1604. Das letztere Bild 
ihres Hauptaltares iſt noch in einer Kapelle 
der Kanzel gegenüber in der jetzigen Kirche; 
es ſtellt St. Magdalenen bei der Grable— 
gung Jeſu vor. Wo die jetzige Sakriſtey 
iſt, ſtand das alte Pfarrhaus ſammt einem 
Gaärtchen. | | 


Dieſe Kirche fand Kaiſer Karl der 6te, 
als er im J. 1732 die Kur brauchte, zu 
klein und mangelbar. Er äußerte gegen den 
gleichfalls anweſenden Geueralgroßmeiſter des 
Ritterordeus der Kreuzherren mit dem ter: 
ne Franz Mathes Böhm den Wunſch, eine 
neue Kirche gebauet zu wiſſen. K. Karl 
gab sooo Dukaten dazu, das Uibrige der 
Kreuzherrnorden. Kilian Ignaz Dienzen⸗ 
hofer war Rißverfertiger; Thomas Hanfl 
aus Prag Bauführer; Johann Eckel aus 
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dem Dorfe Kohlau, Zimmermeiſter. Noch 
im Jahre 1732 grub man den Grund zur 
neuen Kirche; im folgenden Jahre legte 
Dechant Ottizky Wenzl den mit + tt ber 
zeichneten Grundſtein in der Sakriſteyecke 
gegen das Haus zur Weintraube. Der 
Bau begann bei der St. Joſephsthüre hin: 
auf bis herab zur St. Johannisthüre. Im 
Jahre 1734 am 8. Dez. wurde ſchon in 
dieſer neuen halben Kirche Meſſe gehalten, 
weil die alte abgeriſſen werden mußte. Am 
1. Okt. 1736 ſchlug Dechant Ottizky den 
letzten Schlußziegel in die Kuppellaterne. 

Bei der Grundgrabung fand man von 
oben herab bis zu den Seitenthüren bald 
Felſengrund: aber von dort hinab iſt alles 
wie abgeſchnitten. Der Glockenthurm ſteht 
22 Ellen tief in der Erde. Man fand in 
dieſem Grunde allerley Erdſchichten und 
Sprudelſteine (von den erſteren Karlsbadern 
bei Beraumung ihrer Bauplätze dahin durch 
einander geworfen) aber kein warmes Waſſer. 
Doch kamen öfter, beſonders vos nahem Re⸗ 
genwetter erſtickende Dünſte hervor, weß⸗ 
wegen man auch für die darin Arbeitenden 
durch Windräder Luft hineinpumpen mußte. 
Wenzl Weigel, ein Schneider aus Engel⸗ 
haus erſtikte, da er an einem Sonntage, am 
13. Febr. 1733 aus Neugierde in dieſen 
Grund hinabſtieg. 

Dieſe Kirche iſt lang 13 Klafter ı 
Schuh; breit 9 Kl. 2 Sch.; hoch 12 Kl. 5 
Sch. Von ihren Thürmen und Orgel 
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ſieh oben & 6. Der ganze Bau ohne ins 
nere Auszierung koſtete dem Kreuzherruor⸗ 
den 95000 fl. Na 15 5 

Den hohen Altar verfertigte Jakob 
Eberl aus Maſchau für 600 fl., Graf Ru⸗ 
dolph Chotek aus Prag ließ ihn 1756 weiß 
und gold ſtafiren; das erſte Bild, noch hängt 
es vom Brande 1759 beſchädigt neben der 
Kanzelthüre, malte Pohle zu Dresden 
für 400 Rthl., welche die Dresdner Gräfin 
Brühl bezahlte. Am 10. Aug. 1752 wurde 
auf dieſem Altare das erſtemal geopfert. 
Elias Dolbopf aus Schlackenwald überſta⸗ 
Nrte nach 1759 die Altäre ꝛc. und malte 
das jetzige Altarbild und die vier Evangeli⸗ 
tien über den Chören unentgeltlich. 


of. Spahn lieg 1742 den St. Jo⸗ 
ſephs, eine Reichsgräfin 1743 den St. os 
hann, Weichenſtein Joh. aus Prag 1747 
den Marien, einige Gutthäter den St. 
Barbara, Dechant Augſtenberger den St. 
Michaels und den gegenüberſtehenden, Graf 
Waldſtein den St. Kaverialtar verfertigen. 


Andere Wohlthäter der Kirche waren: 
eine Gräfin Waldſtein geborne Czernin durch 
eine große, 19 Pfund ſchwere ſilberne Lam⸗ 
pe, Hr. Roſſ aus Dresden, Dokt. Becher 
und Frau, Dokt. Veronika Hilliger, Frau 
Magdalena Decroux, Jungfrau Thereſe 
Raab und andere Karlsbader durch geſchenk⸗ 
se Wäſche und Kleidungen. 
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Eigene Kapitale hat dieſe Kirche nicht; 
ſie litt dazu einen alljährigen Verluſt von 
etwa 140 fl. durch das im J. 1705 wegen 
der eingeführten Kurtaxe abgeſchafte Kir⸗ 
chenbuch, welches von dem zweyten Kir⸗ 
chenvater ehedem zu den Herren Badegäſten 
um Kirchennothdurftsbeiträge getragen wur— 
de. Sie ſchaffet ſich das Nöthige vom De 
pfergelde des Klingelbeutels, von Abfällen 
bei Leichen, Stiftmeſſen ꝛc. Die innere und 
äußere Reparatur der Kirche im J. 1759 
koſtete dem ritterl. Kreuzherrnorden wieder 
mehrere Tauſend Gulden. (Aus dem Li. 
bro memorabilium der Dechautey.) 


Vor dem Stadtbrande 1759 war die 
Stadtuhr auf dem Stadtthurme. Jetzt 
aber hatte man weder eine öffentliche Uhr 
noch Glocken. Im J. 1762 war die Wie⸗ 
ner Hofdame Fräulein von Berthold in 
der Kur, und auf derſelben Verwendung 
ließ die Kaiſerin M. Thereſia in Prag von 
Sebaſtian Landenſperger zu 255% fl. die auf 
6 Seiten zeigende Kirchenuhr, und in Eger 
durch Dival für 1167 fl. 15 kr. drey Glo⸗ 
cken verfertigen. (Sieh Stadtarchiv Fasc. 
R N. 30, 31.) Die Uhr ſchlug das erſte 
Mal ı2 am 19. Auguſt des Jahres 1763. 


Die Gottesackerkirche Sankt 
Andreas ſoll Stephan v. Branden, 
Kämmerer zu Elbogen um das Jahr 1500 
haben erbauen laſſen. Die Renten des bür⸗ 
gerl. Spitales halten fie gemäß feinen Te⸗ 
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ſtamente im Baue. (Sieh §. 20.) Sie 
iſt ein ganz einfaches Gebäude, 8 Klafter 
Schuh lang, 3 Kl. 13 Sch. breit, 3 Kl. 1 
Sch. hoch. Das St. Andreasbild, von da 
Vinci gemalet, iſt der Muskulatur wegen 
ſehenswerth. Im J. 1805 iſt der dortige 
Gottesacker durch ein Spitalfeld, wofür 
man ein anderes auf dem Glitſchenberge bes 
reitete, vergrößert, und die Erſte dahin be⸗ 
graben worden Therefia, Wittwe des bürs 
gerl. Büchſenmachermeiſters Wenzl Polz aus 
Nro. 297. Die Stadt und der Kreuzherrn— 
orden gaben jeder Theil 460 fl., die Einge⸗ 

pfarrten 397 fl. dazu. (Sieh die Todten⸗ 
Matrikeln d. J. 1805. 


Wie alt das St. Urbanikirchelchen. 
neben dem Dorfe Fiſchern — die Begräbniß⸗ 
ſtätte von Fiſchern, Ober⸗ und Untermeier⸗ 
höfen, Alt- und Neu : Thonig ſey, weiß 
man nicht. Im Schenkungsbriefe von Fi⸗ 
ſchern (Sieh oben $. 3.) geſchieht von eis 
nem dortigen Kirchelchen gar keine Erwäh⸗ 
nung. In der Karlsb. Matrikl Nro. 1. 
kömmt vor, daß in dieſem Kirchelchen im 
J. 1585 am 19. Febr. und 12. Novbbr. 
Trauungen (lutheriſcher Art) vorgenommen 
worden ſind. Auf dem Altare findet man 
hinter den Meßecauonen ein Wapen mit eis 
nem Thurme und drey Halbmonden, I. A. D. 
und 1686. Wahrſcheinlich iſt dieſes Kir⸗ 
chelchen auch von Stephan von Branden, 
da er es auch aus den Bürgerhoſpitalrenten 


319 


im Baue erhalten wiſſen will. (Sieh die 
Rechnungen dieſes Hoſpitales.) | 


DeCanatUs CaroLo therMensis, 


Die Wohnung der drey Ortsgeiſtlichen 
entſtand aus dem ehemaligen Schulhauſe, 
wozu die Stadt noch ein Bürgerhaus kaufte. 
Dechantey und Meßnerey Eofteten im J. 
1756 den Krenzherrnorden 5600 fl. Die 
Stadtrennten erhalten gemäß Vertrag Fasc. 
S Stadtarchiv beyde Häuſer im Baue. 


Von der Marien- Kapelle am Ende der 
Wieſe. 


Im Fasc. L des Stadtarchives finder 
man ein hiſtoriſches Verhör der Sandale: 
na Schindler vom J. 1749; ſie war ſeit 
1695 Dienſtmagd bei Joh. Jakob Gig, 
und fagte aus: „daß um das Jahr 1700 
ein Graf Sternberg mit Gemahlin bei Gög 
in der Kur war. Dieſelbe ſagten ihrem 
Herrn, ſie wünſchten hier auf einem fügli⸗ 
chen Platze, eine Kapelle für ein herzuſchik⸗ 
kendes Marienbild zu haben. Götz ließ 
durch einen Mauerer einen Bauüberſchlag 
machen. Graf Sternberg gab Geld dazu. 
Das Bild kam an, ſie hat es zur Kapelle 
getragen, und Götz eingeſetzet. Die vor— 
übergehenden Hammerbewohner verehrten 
dieſes Bild vorzüglich.“ Das Opferſtock⸗ 
geld betrug im J. 1723 — 25 fl. J kr.; 
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1735 — 169 fl. 48 kr.; 1749 — 1550 fl. 
51 fr. 711 

1 begehrten 1753 einige kirchen⸗ 
gangbequeme Wieſenbewohner, daß für das 
Vermögen 2327 fl. dort ein Kirchelchen er⸗ 
bauet, und ein eigener Geiſtlicher angeſtellet 
würde. Daher unter Nro. 2, verſchiedene 
Conſiſtorial⸗ und Vikariatsaufragen, Ma⸗ 
giſtratsantworten. Nro. 3, zwey Bauriſſe 
dieſes Kirchelchens und Koſtenüberſchläge pr. 
2357 fl. Nro. 4, fragt der Magiſtrat, 
was das Conſiſtorium zu dieſem Begehren 
— nicht des Magiſtrats — ſondern einiger 
Bürger ſage, und verſichert, wenn ja aus 
dem Baue etwas würde, ſo müßte der dabei 
anzuſtellende Geiſtliche kein auderer, als ein 
Kreuzherr ſeyn, weil man fonft un: 
dankbar gegen den Kreuzherrnor⸗ 
den wäre, deſſen Glieder der 
Stadt ſchon ſo lange gedienet hat⸗ 
ten u. ſ. w. Das Conſiſtorium und Vika⸗ 
riat willigten in dieſes Begehren nicht, und 
vorzüglich darum, weil die Lage dieſer Ka⸗ 
pelle unter dem Namen; Hurenladel, 
Hurenwinkel verrufen wäre; auch im 
Winter des vielen Eiſes wegen unzugänglich 
ſey, und die Karlsbader über haupt an der na⸗ 
hen Stadtkirche — Kirche genug hätten; das 
Ganze würde nur Störung des Pfarrgottes⸗ 
dienſtes machen u. ſ. w. 


Um ſpäteren Klagen abzuhelfen, wurden 
die dortigen Kuiebänke 1785 mit einem Da⸗ 
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che bedecket; das Kapital pr. 60oo fl. flog 
in die Stadtrenten, von deſſen al fallenden 
Intereſſen das Schulperſonale eine Zulage 
bekommt, und 22 fl. auf Prüfungsgeſchenke 
für Schulkinder alljahrig verwendet werden. 


Im J. 1802 kamen 9 um die Stadt⸗ 
kirche Wohnende ein, daß die bis jetzt noch 
. gi irchhoſmauer weggethan werden 
dürfte. Es fehlte nicht an Bauplänen, aber 
am Gelde; fie aße daher nur erniedriget; 
ein Thor an der St. Joſephsthüre, und 
ein ganzer Theil an >“ Dechanteyſeite aber 
ganz abgetragen. Diefer Mauer Oeckſteine 
liegen als gutes Plate an ‚dem Neu⸗ und 
Bernardsbrunnen. 


ar Die W 
verfertigt von Joſ. Wenda in Luditz, wur⸗ 
de auf dem Karlsbader Markte 1716 auf⸗ 
geſtellet. Gräfin Wriby aus Prag gab 
1000, die Stadt 700 fl. dazu. (Sieh 
Fasc. R. im Stadtarchive Nro. 33. 


Die Statue 8 Karls IV. 
an dem Nathhauſe ließ im J. 1739 der k. 
Appellazionsrath Hr. v. Sen g aus 
Prag auf eigene Koſten aufſtellen. (Sieh 
Fasc. R Nro. 37, merkwürdigen Brief an 
Grafen Franz Pachta.) 

Die St. Johanns -Statue auf 
der Brücke ließ 1729 Gräfin Waldſtein 
verfertigen, das Quaderpflaſter an den Häu— 
ſern des Marktes legen, eine Uhr auf den 
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Stadtthurm, eine 19 Pfund ſchwer geweſe 


ne ſilberne Kirchenlampe von durchbrochener 
Arbeit machen, und Anderes renoviren. 


(Sieh Fasc. P Nro. 28.) 


6, 18. 


Seelſorger vor, waͤhrend, und nach dem 
Lutherthume zu Karlsbad. 


Karlsbad war anfänglich, bis es vor 1495 
eine eigene Kirche bekam, nach Zetlitz 
gepfarret. (Sieh Fasc. S Nro. 1 Dokum. 
vom Tepler Abte.) Die Zetliger Pfarre 
aber hatten laut dem Schenkungsbriefe des 
vierten böhmiſchen Königes Wenzl vom J. 
1240; (ſieh Prager Kreuzherrnordensar⸗ 
chiv, Fach 20 Nro. 1.) ferner laut Per⸗ 
gamentoriginal der Elbogner Dechantey, ges 
geben durch Anton Bruß aus Münlitz in 
Mähren, Erzbiſchof zu Prag und XXV. 
Generalgroßmeiſter des ritterlichen Kreuz— 
herrnordens vom J. 1573, und andern meh— 
reren Dokumenten immer die Kreuzher⸗ 
ren mit dem rothen Sterne innen 
gehabt, bis wir ſie im J. 1655 zu Folge 


323 
des Contractus salis per sententiam 
Principis verloren hatten. (Sieh Lrigis 
nal im Prager Ordensarchive, 20. Fach, 
Nro. 3.) 


Da nun oben genannter Schenkungs⸗ 
brief des Königes Wenzl alfo lautet: „Nos 
Wenceslaus Dei gratia quartus Rex 
Bohemiae etc. Ecclesiam matricem in 
Zedlitz cum filiabus suis, una in Ellen- 
bogen, et alia in Kunigswerde a Ca- 
pella Castri in Elnbogen et omnes 
Ecclesias, quae nutu Dei for- 
san in posterum nomine fili- 
a rum ex novo per quemcun- 
que sub praedictis construen- 
tur ecclesiis (dergleichen nun endlich 
auch die neuerrichtete Karlsbader Kir— 
che und Pfarre eine ſeyn mußte) cum jure 
Patronatus earumdem, quod ad nos ex 
antiqua et approbata consuetudine per- 
tinere dignoscitur, Hospitali S. Fran- 
cisci, quod dilecta soror nostra Domi- 
na Agnes in pede Pontis Pragensis con- 
struxit, et fratribus ejusdem domus Or- 
dinis Stelliferorum etc. liberaliter con- 
tulimus et donavimus cum omnibus 
juribus et attinentiis etc. etc.: fo hatten 
die Kreuzherren recht, daß fie auf die neu⸗ 
errichtete Karlsbader Pfarre ſogleich Auſprü⸗ 
che machten, und Baron Hieronym Schlick 
hatte ſammt den Karlsbader Eingepfarrten 
unrecht, daß ſie uns Kreuzherren (unter dem 
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Generalate des XXII. Großmeiſters Nik⸗ 
las Buchner, eines gebornen Zetlitzers, 
1 20. Dezb. 1490) die Pfarr- Rechte zu 
Karlsbad ſtreitig machen wollten, und uns 
bey dem päbſtlichen Stuhle anklagten, daß 
wir uns ganz widerrechtlich hier inßhedrun⸗ 
gen hätten. Im Fasc. S des Karlsbader 
Stadtarchives kommt nämlich ein lateini⸗ 
ſches Dokument vom 6. Febr. 1492 vor, 
welches anfängt : Nos Sigismundus, divi- 
na misericordia Abbas Moenaskern Tep- 
plensis etc. des Inhaltes: daß Sigismund, 
Abt des Stiftes Tepl, und Augaſtin, Pfar⸗ 
rer zu Schlaggenwert, als Elbsgner Kreis⸗ 
dechaut, vom Pabſte Innozenz; VIII. dd. 
Rom 1. April 1490 den Auftrag erhielten, 
die an ihn gekommene Beſchwerde des Ba— 
ron Hieronym Schlick und der Karlsbader 
Eingepfarrten zu unterſuchen: Ob des bey 
Ausfertigung des oben genannten Dokumen⸗ 
tes dem Kreuzorden vorgeſtandenen XXIII. 
Generalgroßmeiſters Mathias von Trzebſka 
Kreuzherrubrüder, die keinen Weltgeiſtlichen 
in Karlsbad leiden wollten, ein gegründetes 
Recht auf die dortige Pfarre haben oder 
nicht? Abt Sigismund ſagt nun in dieſem 
Dokumente, in der zu Kaaden am 6. 
Auguſt 1490 bey dem Bürger Ja⸗ 
kob gehaltenen Unterſuchung mit 
den Karlsbadern und den Kreuz 
herren über Folgendes einig ge— 
worden zu ſeyn: a) Daß der Kreuz⸗ 
herrnorden mit Recht auf immer das Pa⸗ 
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tronat zu Karlsbad habe. b) Daß ſich die 
Karlsbader einen aus dem Kreuzherrnorden, 
der kein größerer Benefiziat, z. B. Kom— 
mendator oder Probſt iſt, zu ihrem Seelſor— 
ger frey wählen können. c) Daß der Or⸗ 
den den beſtätigten Pfarrer ohne wichtige 
Urſache nicht wieder wegnehmen ſolle. d) 
Sollte der Orden wegen Mangel ſeiner 
Ordensglieder keinen Kreuzherrn zum 
Pfarrer geben können: ſo ſoll er gehalten 
ſeyn, indeſſen einen ihnen taugenden Welt— 
prieſter zu verſchaffen. e) Bey einem To⸗ 
desfalle ab intestato ſoll den Karlsbader 
Pfarrer weder der Orden, noch die Stadt 
beerben, ſondern man ſoll feine Werlaffen: 
ſchaft zur Pfarrhausunterhaltung verwenden. 
1) Dagegen ſollen die Karlsbader verhalten 
ſeyn, ihrem Pfarrer alles Einkommen der 
Leonardskirche in dem Thiergarten, auch 5 
Joch Wieſen, 2 Gärten, den Zehent von 
Trahwitz, 2 fl. von dem Birkenhammer, 
und eine anſtändige Wohnung zu geben.““ 
Abſchriften dieſes Dokum. ſieh auch im Pra— 
ger Ordensarchive, Fach 20 Nro. 1 Seite 
200 und Libro memorabil. der Karlsba⸗ 
der Dechantey. 


Von den erſten eigentlichen Karls: 
bader Pfarrern weiß ich aus Nro. 21 Fasc. 
E des Stadtarch. mit Gewißheit nur einen 
Kreuzherrn Nikolaus vom J. 1493 zu 
nennen. Wer etwa ſchon voraus, und auch 
nachher bis 1554 hier Seelſorger war, iſt 
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aus Mangel der Kirchenbücher und anderer 
Nachrichten aus damaliger Zeit unbekaunt. 
Im J. 1554 aber fielen die Karlsbader 
von der katholiſchen Lehre ab, und nahmen 
Luthers Sätze an; man weiß nicht mehr 
aus weſſen oder welcher Veraulaſſung Viel- 
leicht ging es damit ſo zu, wie man in Hru. 
Vogels, jetzt Wohnſidler Superintendenten 
— Raffinerien für raffinirende Theologen 
2. Bande von Seite 83 bis 96 lieſet. 


Als ich am 20fen März 1905 in dem 
Stadtaͤrchivgewölbe noch einmal ſuchte, fand 
ich unter alten Rechnungen 2 Kirchenmatri⸗ 
keln aus den Lutheriſch-Karlsbader Zeiten, 
und gab ſie der Dechantey zurück. Sie ſind 
nun unſere älteſten Kirchenbücher, fangen 
von 1569 an, und gehen bis 1626. Darin 
kommen folgende lutheriſche Seelſorger vor: 


Andreas Hammerſeh bis 1571, oa: 


chim Rüdeberg bis 1576, Laurenz 
Guidel bis 1580, Petrus Lang von 
durch 15 Monate, Johann Kebe durch 
5 Monate, Chriſtoph Krines aus 
Schlackenwald gebürtig durch 1 Jahr, Yo: 
hann Görsdörfer von 1582, Kaſpar 
Münchmeyer aus Weyden von 1584, 
Simon Fläſchner aus Itorf von 1598, 
Georg Rheſus von 1604, Martinus 
Ruthner von 1605, Sigismundus 
Schererz von 1613, Johann Reb: 
hun von 1617. n 
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Rebhun mußte am 24. Anguſt 1624 
auf Befehl Kaiſers Ferdinand II. mit allen 
jenen aus Karlsbad fort, welche nicht zur 
katholiſchen Lehre zurückkehren wollten. Sie 
durften von ihren Sachen nur ſoviel mit⸗ 
nehmen, als ſie auf dem Rücken tragen 
konnten. Zu feiner und anderer Beruhi— 
gung, und zur Abwendung harter Urtheile 
hierüber leſe man in Hrn. Vogels Raffine— 
rien 2. Th. S. 88 u. 89 in der Beantwor⸗ 
tung der Frage: Ob Luther ohne Hülfe des 
weltlichen Arms reformirt habe? Sie zo— 
gen meiſtens nach Johanngeorgenſtadt in 
Sachſen. Jener knopfige Stein ober der 
Marienſtatue des Galgenberges ſoll ein Denk— 
zeichen dieſes Abzuges ſeyn. 


Schon im J. 1623 ging in Böhmen 
die Abſchaffung des Lutherthumes an. Im 
Fasc. U Nro. 6 kommt ein ſehr beſchädig⸗ 
ter vidimirter Befehl Kaifer Ferdinands vor, 
daß das Lutherthum in Böhmen aufhören 
ſolle. Er ſagt: Böhmen ſey nie glücklicher 
geweſen, als unter Kaiſer Karl IV., wo 
man in Böhmen nur eine Religionspartey 
kannte, ſeither aber gäbe es wegen Religi— 
onsverſchiedenheit lauter Zwiſt; daher ꝛc. 


Im J. 1627 am 3. Juny iſt in Karls⸗ 
bad wieder die erſte katholiſche Prozeſſion 
gehalten worden, und am 28. September 
wurde Joh. Georg Küffner auch deß— 
wegen zum Karlsbader Bürgermeiſter geſetzt, 
weil er aus den Karlsbadern der Erſte war, 
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der zu Prag wieder katholiſch würde. Das 
Karlsbader Maunsvolk hat das katholiſche 
Glaubensbekenntniß am Maria Ver kündi⸗ 
gungstage 1628 abgeleget, und am 29ten 
März in Gegenwart des Elbogner k. Kreis⸗ 
hauptmannes Ertel das heilige Abendmahl 
nach katholiſcher Art genoſſen; das Frauen— 
volk aber wollte nicht daran; es konnte nur 
nach und nach zur Wiederannahme der ka⸗ 
tholiſchen Lehre gebracht werden, vermuth⸗ 
lich ſträubte es ſich deßwegen ſo, weil es 
von des Kaiſers Ungnade weniger fürchtete, 
als das Mannsvolk. Karlsbad war alſo 
durch 74 J. lutheriſch. Von noch heimlich 
Lutheriſchen ſieh Fasc. U Iro. 6 lit. e; 
auch wie Karlsbad ſich bemühete durch Kai: 
fer Ferdinands Beichtvater die Privilegieu— 
beſtätigung zu erhalten, Fasc A. Nro 21. 


Der erſte wieder katholiſche 
Seelſorger war hier laut obigen Kirchen⸗ 
matrikelun P. Severinus de S. Jacobo, ein 
unbeſchuhter Auguſtinermönch. Er ſchrieb 
eigenhändig in das Kirchenbuch: „Nota eo- 
rum, qui a me f. Severino de S. Iaco- 
bo Aug. disc. parocho hujus Civitatis 
Baptizati fuerunt. In Mense Decembri 
1624. Den 24. Decembris iſt Catholiſchen 
gehrauch nach von mir getauft worden Ada- 
mi Meiſners von Fiſchern Junger Sohn 
vndt genannt worden Johannes“ Nach 5 
(Seiten heißt es ganz unten: Baptizati a 


M. Christiano Walpur gero Ord. 
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Cruc. cum rub. stella Anno 1626 ut 
sequuntur. 


Dieſem Kreuzherrn Chrifian 
Walpurger folgte in der Karlsbader Pfar⸗ 
re Franciscus Albanus Doct. Theol. 
(Sieh Matrikel 3 vom J. 1628 Fol. 1, 
und ſeinen Brief an den Wine Fasc. 
8, was für Mängel in hieſiger Kirche ſind; 
er erſuchet auch, ihm ſein Deputatholz nach 
Zetlitz fübren zu laſſen, wo er zugleich 
Pfarrer war. 


Ihm folgte 1629 laut Matr. 3 Fol. 
102 Jac. Wollenschleger, collegiat. Ecc. 
Deiparae M. V. in Erffurdt Vic. Dem⸗ 
ſelben Dietrich Schad. (Fol. 280.) 
Dieſem Elias Baderus 1633. Von 
ihm heißt es in der Ncatr. 3 Fol. 295: 
„Im J. 1645 den 4. März iſt der Wohl⸗ 
ehrwürdige und Wohlgelahrte Hr. Magiſter 
Elias Baderus wohlverdienter Pfarrherr 
allhier in Kayſer Karlsbad, zu Elbogen (da⸗ 
hin er ſich wegen der Schwediſchen Völker 
ſalviret) ſehliglich im Herrn verſchieden: Es 
hat aber zu dieſen unverhofften Todesfall 
vrſach gegeben ein ſchwerer Fall: Judem 

wohlgedachter Hr. Magiſter Sehl. ins 
Meßners hauſe, alda er logiret den 23. 
Febr. mitt dem vnttern boden durchgebro— 
chen, vnd ziemlich hoch herab ins hauß her— 
unter gefallen iſt, darob er dann alsbald 
tödlich krauk worden und am 9. 33 dar⸗ 
auf ſtarb, 57 alt.“ 
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. David Röder, ſein Kantor, der 3 
Kinder zu Karlsbad in des Pfarrers Abwe⸗ 
fenheit taufte, (ſieh Matr. 3 Fol. 151) 
machte ihm die ſchönen Verſe: 


Heu Pater, ut properas hosti subducere canos, 
Necguicgquam Mortis nowia tela caves! 

Arz, quid clausa juvat, Suecus qua A f 

ost? 

Muros, queis fidis, Mors truculenta capit. 

Nusguam tuta Nies“ in Thermis fata retardas, 
Einbognae at citıus te tua fata manent. 

Sed verchare Dlis, fallax dum quaeris asylum 
Tutius ac melius pergis ad astra poli. 

Vita diu tibi poena fuit, te nulla voluptas 
Incitat, ut cupias jam tagte esse super 5 

Mors melior vita‘certa tib} mente videtur, 
'Quae redimit darts pectona 'fessa malis. 


Nun kommt Fasc. S ein Brief vom 
Kreuzberenprioe Georg Manner vor. Er 
ſchrieb, daß die Karlsbader nun keinen 
Kreuzherrn, fondern mit Vorbehalte des Pa⸗ 
trouatsrechtes einen Weltprieſter bekommen 
würden, Prag den 27. März 1645. Es 
wurde Pfarrer Tilemannus Plan ke- 
nius Theol. Baccal. Pfarrer zu Zetlitz 
und Neurolau. (Matr. 3 Fol. 16.) Er 

wurde amovirt. Nun wollte P. Joannes 
Nysius, Pfarrer in Jamlingen, Pfarrer 
zu Karlsbad werden. Von ihm und ſeinet⸗ 
wegen ſind Briefe im Fasc. S. Aber nicht 
er, ſondern Caſpar Haas 8. S. Cano- 
num Doct,, ein Weltpriefter wurde Pfar⸗ 
rer allhier am 23. April 1653. (Matr. 3 
Fol. 168.) Im J. 1656 zog Haas als 
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Pfarrer nach Zetlitz; fein Portrait iſt noch 
in der dortigen Sakriſtey. Ihm folgte am 
6. Auguſt 1656 der Kreuzherr Salo⸗ 
mon Auguſtin Frendl. (Marr. 3 
Fol. 179) Demſelben am 20. Juuy 1664, 
da er 5 Tage bevor Primitz hielt, Philipp 
Ignatz Götzl, Kreuzherr. (Matr. 3 
Fol. 200 ) Göteln folgte 1670 der Kreuz— 
berr Georg Heidl. (Matr. 3 Fol. 219.) 
Demſelben 1675 Heinrich Waldtmann, 
Kreuzherr. Seinetwegen entſtand ein 
Prozeß zwiſchen der Stadt und dem Kreuz— 
berrnorden, deſſen Akten Nro. 2 im Fasc. 
S des GStadtarch. liegen. Die Karlsbader 
fanden ſich beleidigt, daß der Orden ihren 
Pfarrer Heidl, ohne ihnen kund gethane 
Urſache, wegnahm, und ihnen Waldt— 
mann Wanwounge den fie nicht gewählet, 
vielweniger dem Orden ad petendam con- 
firmationem präſentirt hätten. Dieſes, ſag⸗ 
ten ſie, ſey dem Vergleiche vom J. 1492 
entgegen. Sie wollten daher Waldtmann 
durchaus nicht für ihren Pfarrer erkennen, 
und verweigerten ihm die Suſtentation und 
Pfarrrechte. Der Orden kam deßwegen 
bey dem Prager Erzbiſchofe, Grafen Joh. 
Fried von Waldtſtein ein, und dieſer fertig— 
e 1676 einen väterlich ernſtlichen Verweis⸗ 
brief an die Karlsbader ab. (Er liegt auch 
im Nase 8.) 


Nun wurden fie klagbar bey dem arö: 
ßeren königl. Landrechte. Es kam endlich 
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1698 zu einem neuen Vergleiche, deſſen 
Punkte dem Weſeutlichen nach mit jenen som 
J. 1492 übereinkommen. Seit dem ſchlägt 
bey Erledigung der Dekanſtelle der ritterl. 
Kreuzorden dem Karlsbader Rathe 3 Sub⸗ 
jekte vor, woraus er ſich eines wählet. 


Waldtmann ſtarb am 29. Juny 1679 
zu Karlsbad. (Matr. 3 Fol. 260.) Ihm 
folgte der Kreuzherr Norbert Berns 
broh. Er kam als Dechant nach Schla⸗ 
ckenwald 1692. Nun begehrten die Karls⸗ 
bader den Kreuzherrn Johann Plechſchmidt, 
damals Pfarrer in Königswert unter Falke⸗ 
nau. Prior Poſpichal ſchrieb ihnen: Er 
ſollte es ihnen freylich abſchlagen, doch 
wolle er um ſeine Confirmation einkommen, 
aber fie follen die Pfarreinkünfte nicht be: 
ſchueiden, ſondern vielmehr vermehren u. f. 
w. — er gibt Urſachen an. 


Die damaligen Prioren hatten ſo gro— 
ßes Auſehen, weil der Generalgroßmeiſter 
zugleich Fürſterzbiſchof war, und nicht im 
Kreuzherruhauſe refidirte. | 

Dem Bernbroh aber folgte 1692 der 
Kreuzherr Nikol. Gir inger; ihm 1698 
Thomas Franz Seitz. Er reſignirte. 
Ihm folgte 1701 Leopold Siegl, wur: 
de Pfarrer in Königsberg. Ihm folgte 1704 
Stephan Mayer. Er reſignirte. Nun 
kam Franz Mathias Böhm, aus Li⸗ 
benz gebürtig, wurde Prior, dann (der 
XXXVIII.) Generalgroßmeiſter. Ihm folg⸗ 
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te 1720 Thomas Faßmann, wurde Des 
chant in Elbogen. Darauf kam 1727 
Wenzl Ottizky; er wurde Probſt in 
Culm. Ihm folgte 1744 Joſeph Schü⸗ 
ter, er wurde Commendator in Brüx. 
Ihm folgte 1751 Joſeph Canzler, 
wurde Dechant in Tachau. Dieſem Mi: 
chael Angſtenberger 1757, wurde Com: 
mendator in Wien. Dieſem Johann 
Werner 1768, wurde Probſt in Culm. 
Dieſem 1784 Phil. Neumann; wurde 
Probſt in Culm. Seit 1802 iſt Dechant 
Hr. Kaſpar Seidl. 1 
Bisherige Oberkapelläne zu 
Karlsbad waren ſeit 1708: Bern⸗ 
kopf Franz, Faßmamm Georg Thomas, 
Tunkl Franz Joſeph, Ottizky Wenzel, 
Schürer Joſeph, Purkhard Prokop, Ang⸗ 
ſtenberger Michael, Schödl Johann, Rich⸗ 
terſohn Franz, Neumann Philipp, Beer 
Joſeph, Stöhr Leopold. Durchaus Kreuz— 
herren. 
| Zweyte Kapelläne ſeit 1730 — 
durch Stiftung des Laurenz Pleyer: (Sieh 
Fasc. M im Stadtarchive) Thoma Frie⸗ 
drich, Funk Philipp, Reinwarth Joſeph, 
Purkhard Prokop, Angſtenberger Michael, 
Wohnſiedler Anton, Groner Joh., Brau— 
ner Sigismund, Schödl Johann, Richter⸗ 
ſohn Franz, Riedl Michael, Kugler Her: 
mann, Schlecht Johann, Neumann Phi⸗ 
lipp, Beer Joſeph, Karaſſek Franz, Stöhs 
Leopold, Zaurig Joſeph, Klinger Georg. 
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Kapuziner wollten ſich ſchon 1671 
und wieder 1717 in Karlsbad an der heil. 
Geiſt⸗Kapelle am Bürgerſpitale ein 0 
8 'n bauen; aber die Grafen Schlick, als 

Stifter dieſes Hofpitales waren ſtark damis 
der. (Sieh Fasc. U Nro. 32.) 5 


Die barmherzigen Brüder woll⸗ 
ten 1759 auf dem Bachmanniſchen Luſthau⸗ 
ſe Nro. 270, oder dann in dem Küffneri⸗ 
ſchen Garten links dem Habererwirthshauſe 
ein Klöſterchen anlegen, wogegen die Kur— 
gäſte einnehmenden Karlsbader proteſtirten. 
Gräfin Schönborn wollte 30000 fl. dazu 
geben. (Sieh Fasc. U Nro. 33) 


Auch den Jeſuiten mißlang die An⸗ 
fiedlung in Karlsbad, obwohl fie ſchon 1759 
das Grünadlerhaus N. 32 auf dem Mark⸗ 
te an ſich gebracht F (Sieh Fasc. R 
Nro. 2 er 


6. 19. 


Ehemalige und jetzige Beſchaffenheit des 
Karlsbader Magiſtrats. 


Wegen Setzung des Rathes hatten die al⸗ 
ten Karlsbader 1409 und 15062 mit ihren 
Pfandherren den Grafen von Schlick öftere 
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Streitigkeiten, weil ihnen die Pfandherren 
Rathsglieder aufdringen wollten. (Sieh 
6.2.) Bis zum J. 1798 waren im Karls⸗ 
bader Rathe immer 4 Bürgermeiſter, 12 
Räthe, 6 Gemeindälteſte, 1 Stadtrichter, ı 
Syndikus. Sie durften unter einander nicht 
verwandt, und von keinem unter der Taxe 
ſtehenden Gewerbe ſeyn. Während der all⸗ 
jährig zu Anfange der Faſten vorgenomme⸗ 
nen Rathserneuerung (die Rathsglieder 
wurden wieder beſtätiget oder neue .gefzger) 
hatten der Stadtrichter und einige Bürger die 
höchſte Gewalt. Kein Bürger durfte vor 
Rathe ohne ſchwarzzeugenen Radmantel je— 
mals erſcheinen. Ferner waren 2 Mühl⸗ 
herren, 2 Bauherren, 2 Gpitalberren, 2 
Meierhofvorſteher, 1 Forſtmeiſter; dieſe al⸗ 
le hatten dem Stadtrathe Rechnungen zu le— 
gen, 1 Brauhausverwalter. Seit 1788 gibt 
es nach Kaiſer Joſephs des II. Anordnung 
nur 1 Bürgermeiſter und 4 Räthe, die alle 
Rathsvorfallenheiten beſorgen. Ferner 3 
Gemeindevorſteller (Repräſentanten) 1 Amt⸗ 
mann mit ſeinem Gegenhändler (Controleur) 
und 1 Waldvorſteher mit Waldunter aufſehern 
(Hegern) zur Beſorgung der Wirthſchafts⸗ 
ſachen. Der Amtmann führet die ſtädtiſchen 
Baue und hat die Caſſa. Noch iſt 1 Buche 
halter, 1 Canzelliſt, 1 Gerichtsdiener und 
3 Polizeyſoldaten. Ferner ſind 1 Brau⸗ 
haus- und = Spitalverwalter. | 


6, 20. 


Von Erbauung des Buͤrger-Hoſpitals 


Nro. 24 an der Fleiſchbank. 


Hier iſt deſſelben Stiftungsbrief aus Fase. 
J Nro. 1. Das Pergamentoriginal iſt bes 
ſchädigt und ſchwer zu leſen. e 
„Wir Albrecht Schligk Graffe zu Paſ⸗ 
ſann Herr zu Weißkirchen vnd Elbogen 
Burggraffe zu Eger koniglichen majeftät 
vnd der Cron zu Böhem oberſter Kater: 
meiſter Bekenne vier Uns unſere Erben vnd 
Nachkommen mit dieſem Vnſeren Offen 
Brieve gehn iedermenniglich So als der 


durchlauchtigiſte großmechtigiſte Fürſt vnd 


Herr Herr Vladislav zu Hungarn vnd Bö— 
hem Konig löblicher Gedechtnuß dem Wohl: 
geborn Vnſerem lieben Hren vnd Brudere 
Graffen Sebaſtian Sligke ꝛc. ſeliger Ge⸗ 
dechtniß Vns vnd unſeren Erben von wegen 
unſeren getreue Dienſte So Wir ſeine ko. 
Meth vnterthenig getan guediglich begnadet 
hat Alſo das Wir In Vuſerem Warmpa— 
de Macht haben Alle die dohin komen 


daſſelbe beſuchen vnd mit Baden gebrauchen 


In Ein Zimlichen Vffſatz Eins Badegeldes 
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Vnſeres gefallens Vff zu legen Hoch oder 
Nider zu ſetzen vnd entſetzen Nach Inhalt 
vnd Gpüge rer ko. Mth Verſchreibung 
Vus darvber behendiget Dieweil aber das 
Warmpade Teglich mit vil gebrechlichen 
ſchwache Arme leute beladen wirtt die nit 
Zerung vnd Herberg Haben mügen vnd der— 
ſelbigen vil jhemerlich vnd Elent verſtorben 
das Vus nit wenig zu Herzen gangen dar— 
durch wir dohin bewegt worden ſindt Ein 
Spital zu pauen und nit mit Wenig Dar⸗ 
legung unter das Dach gemauert zu Erhal— 
dung der Armen Domit aber die Inwoner 
Im Warmpade durch die Armen lent nit 
allein beſchwert werden So wollen Wir an: 
gezeigte begnadung deß badegeldes nit Zu 
unſerem Eigennutz gebrauchen Domit aber 
der Gaſt Im Bade nit Vmb ſonſt des Ba- 
des gebraucht dan ſein Hilff Armen 
leuten auch erzeigen fol Do es Ob Gotwil 
woll angelegt ſol werden So Haben Wir 
ſolche konigliche Begnadung des Sadegelldes 
mit ſampt königlicher majeſtät begnadung 
mit aller gerechtigkeit Wie Wir die ſelbſten 
Hetten und gehabt Haben mit unſeren gut— 
ten Willen und wiſſen Zu mit des Spitals 
und Armer leute Vuſern lieben getreuen den 
Inn Warmpade Übergeben und Zu geſtellt 
Doch der maſſen d das ein Rathe Im Warm⸗ 
pade Zwen auß In die Tauglich dazu ſindt 
verordnen vnd ſetzen ſollen die Nach laut 
vnd Jahalt königlich Verſchreibung vnd ber 
gnadung den Bffſatzdes Badegelldes Hoch oder 

9 
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Nider Zu ſetzen und Entſetzen Neben Einen 
Rathe macht haben vnd dazu alle Wochen 
Ein ſomme den armen leuten Zu irer Ente 
haldung vnd Notturfft Anlegen Es ſolle 
auch der Rathe im Warmpade ſelbſten des 
Spitals fleyſig Achtung haben vnd Einſe⸗ 
hung thun das dieſelbigen ſo man Hin Ein 
Nymbt Sich ordentlich verhalten das auch 
Einer dem Andern Stat gibt und nit alſo 
von Jar zu Jaren dar Inne Zu ligen laſ⸗ 
ſen Jedoch welchem das Bade zu ſeiner 
krankheit und geſuntheit nit Dynen wil Sol 
man nit alß nach feinen Willen Baden laſ⸗ 
ſen Gunderg mit gebürlichen worten abwei⸗ 
ſen Es ſollen auch die verordent des Spi⸗ 
tals Alle Quatember Vns vnſern Erben 
oder Ambtleuten Rechnung thun Do mit 
ordentlich gehandelt werde Solches Alles 
Haben Vus die vom Warmpade mit ſampt 
Einen Revers Brive Zugeſagt Hir Inne 
treulichen Zu halden Darvff Haben wir Yu 
angezeigte konigliche Verſchreibung mit dies 
fen unſerm gutten Willen Zu geeigent vnd 
vbergeben Das alles Zu recht Ware Vr⸗ 
kund Haben Wir Vuſere Angeborne Inſi⸗ 
gel wiſſentlich an dieſen Brive gehangen der 
Geben iſt Nach Chriſti vnſeres liben Herrn 
Geburt Tauſent funffh und Im Ein vnd 
dreyſſigſten Jar Am Abent der geburt ma⸗ 
rie der Heiligen Junkfrauen.“ 


(L. S.) 
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| Hieraus ſieht man, wie ich Seite 132 
anmerkte, daß die Grafen von Schlick 1531 
noch Herren von Karlsbad waren. 2) Daß 
die ſeit 1795 geſetzlich eingeführte Kurta⸗ 
xe das ſchon fo alte Badegeld der Gr. 
Schlick, und nichts ganz Neues ſey. (S. 
Abſchnitt 2 Seite 25.) 3) Den Urſprung 
der noch beſtehenden zwey Spitalverwalter. 


Die über dem Mühlgraben erbaut ge— 
weſene heilige Geiſtkapelle, wohin Kapuziner 
wollten, (ſieh S. 33%) brannte ab 1759. 


Dieſem von Graf Albrecht Schlick ſo 
gering dotirten Hoſpitale verlieh Kaiſer Fer— 
dinand 1. zu beſſerer Unterſtützung im J. 
1549 den fonft zur königlichen Pflege hier 
gehörenden Zehenten, zwölf Tagwerke Wie⸗ 
fen, 8 Strich Feld, und au baarem Gelde 
350 fl. (Sieh Papieroriginal im Fasc. T 
Nro. 7 und die Hoſpitalrechnungstabellen.) 
Noch etwas mehr würde dieſem Hoſpitale 
geholfen worden ſeyn, wenn dieſes Kaiſers 
fernerer Wille noch befolget würde, nämlich: 
Frau Katharina Meinlin, wahrſcheinlich 
alte Beſitzerin des Gutes Thonitz, vermachte 
zum Anfange des 16. Jahrhunderts zur Karls⸗ 
bader Kirche 300 Schock, oder 350 fl., damit 
für ſie alljährlich eine heilige Meſſe gehalten 
würde. Als ſie geſtorben war, übernahm 
der Karlsbader Rath von ihrem Erbe War: 
nasko, der dieſen Betrag von 330 fl. nicht 
abführte, auf Entſcheidung des Karlsbader 
Pfand und Schutzherrn, Grafen Hieronym 

f Y 2 
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von Schlick derfelben 4 Bauerngüter in Alt⸗ 
rolau und 2 in Roßnitz, gegen die Verbind—⸗ 
lichkeit der von ihr verlangten Meſſe, und 
zahlte dem Erbe 55 ganze Thaler Groſchen 
heraus. (Sieh Fasc. T N. 6, ferner die 
Hoſpitalrechnungen, des Grafen Schlick 
Vergleichsbrief vom J. 1533, auch Fasc. 
C Nro. 18.) Nachher aber verkaufte Kai⸗ 
fer Ferdinand I. dem Herrn Ernſt von Jahn 
das ganze Altrolau, ſomit auch dieſe Hö— 
ſe. Damit nun das Hoſpital, welches zur 
Zeit des Lutherthumes in mancherley 
Dingen an die Stelle der Kirche trat, (*) 


() Dieſes ik nebſt Nro 2 und 3 im Fasc. T des 
Stadtarch. auch in Hinſicht auf den Karlsba⸗ 
der Pfarrzehent aus dem Prager Kreuz⸗ 
herrnordensarchive, Fach 20 Nro. 1 Seite 151 
gewiß. Anton Bruß, Prager Ersbifchof, 
zugleich Generalgrußmeifter des Ritterordens der 
Kreuzherren mit dem rothen Sterne ließ 1870 
dem lutheriſchen Prediger (Andreas Hammerſeh) 
den Pfarrzehent nicht mehr reichen, ſondern 
verordnete, daß ſelber einſtweil fuͤr das 
Hoſpital zu Karlsbad abgegeben werde, 
bis wieder katholiſche Pfarrherren nachkom⸗ 
men wuͤrden. Weil nun, nachdem Karlsbad 
wieder katholiſch geworden war, der Pfarr: 
iehent bey dem Hoſpitale blieb, vermuthlich, 
weil der Karlsbader Pfarrherr zur Einhebung 
und Ausdreſchung des Zehents weder Leute und 
Zugvieh halten konnte, noch eine Scheune hatte: 
deßwegen, und auch kraft eines in der Hoſpi⸗ 
talamtskaſſa liegenden Stiftsbriefes vom 4. Tas 
nuar 1769 reichet noch heute beſagtes Hoſpital 
dem Karlsbader Dechant in Koͤrnern 14 
Strich Roggen, 1 Str. Weizen, 1 Str. Gerſte, 


1 Str. Haber und 182 fl. alljaͤhrigen Zehent⸗ 


erſatz. So wie es im Vergleiche vom J. 1692 
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nicht zu kurz käme, hatte Ferdinand 1362 
befohlen: „Das Schlackenwalder kön. Berg— 
zehentamt ſoll an das Karlsbader Hoſpital 
die oben genannten 300 Schock zurück geben, 
und alljährig in 2 Friſten 35 fl. zum Uu⸗ 
terhalt der Armen, beſonders armer Kur— 
brauchenden bezahlen.“ Dieſes Geld zahlte 
das Bergzehentamt durch mehrere Jahre 
eichtig, aber Karlsbad follte ihm darüber 
Rechnung legen. Dieſes that es nicht, und das 
ber zahlte man ſchon feit 1708 nichts mehr. 


Auch Freyherr Wenzl v. Chu m⸗ 
burg trachtete dieſem Hoſpitale 1642 in 
ſeinein Teſtamente mit folgendem Vermacht⸗ 
niße aufzubelfen: „Dem Magiſtrat der 
Stadt Pilſen in was für ein Kloſter in der 
Stadt oder zu einem andern guten Werk, 
wie ſie es für gut anfehen werden, 18 Schock 

reifen ſch, wie auch andere 18 Schock ins 


9. 8 fetgeſehet iſt, daß die Stadt aus den Ge⸗ 
meindeeinkuͤnften fuͤr das Dechanteyhaus Holz 
nach Bedarf ohne Widerrede zu ge⸗ 
ben hat, vermuthlich auch mit daher, weil der 
$. 3 aus Fase. E Nro. 6 genannte, 1485 zur 
Kirche geſchenkte Kaͤſler in der Waldung 
Soß auch nachher an die Stadt gekommen iſt. 
Ganz daſſelbe verordnete oben genannter Eribi⸗ 
ſchof am 20. April 1873 in Hinſicht des El⸗ 
bogner, Zetlitzer, Koͤnigswerther und Neurolauer 
Pfarrzehents, daß auch ſelber bis zur Wieder: 
katholiſchwerdung dieſer Kreutherrn-Pfarreyen 
dem Hoſpitale der Stadt Elbogen auheimfal⸗ 
len, dann aber unweigerlich wieder an 
55 katholiſchen Pfarrherren kommen ſol⸗ 
(Sieh Original hierüber in det Dechan l e⸗ 
Eis IR Uu Nylon) 
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Warmbad vor arme Leut, ſo ſich bei dem 
warmen Waſſer heilen, daß gemelter Ma⸗ 
giſtrat ſelbſten oder durch andere Leut fol» 
che 36 Schock verwenden ſolle.“ Pilſner 
Magiſtrat ſchickte dieſen Teſtamentsauszug 
nach Karlsbad, (ſieh Fasc. T Nro. 8) und 
als man dieſes Geld baben wollte, wollten 
es die Pilſuer nicht ad locum Karlsbad ges 
ben, ſondern ſagten: des Teſtators Wille 
würde erfüllet, wenn fie, als Executoren 
dieſes Teſtamentes, ſolchen armen Leuten 
von dieſem Legatgelde etwas gäben, die ſich 
bey ihnen anmelden würden in die Karls» 
bader Kur gehen zu wollen. Seit 1642 bis 
1661 waren fie mit 243 Schock im Reſte, 
handelten ab, und Karlsbad war mit 117 
Schock befriediget. Pilſen gab ein Ceſſions— 
inſtrument nach Karlsbad, welches 1662 
der königl. Landtafel einverleibet wurde. 
Da das Domkapitel zu Prag Protector 
dieſes Teſtamentes iſt, ſo zahlet ſelbes von 
damal an von dieſem Vermächtnißgelde 
jährlich 14 fl. an das Karlsbader Hoſpital 
zum heil. Geiſte. 0 


Noch hat dieſes Haus folgende Stif⸗ 
tungen erhalten: Stephan v. Branden, 
Kämmerer zu Elbogen vermachte demſelben 
500 fl. im J. 1330. Von den abfallenden 
Intereſſen ſollen die beyden Gottesackerkir— 
chen St. Andreas und St. Urbanus im 
baulichen Staude erhalten werden. (Sieh 
Spitalrechuung und neuen Stiftsbrief von 
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1769.) Johann Georg Neumann, 
Karlsbader Bürgermeiſter, vermachte im J. 
1731 — 500 fl. Es ſoll in der Faſten eine 
heil. Meſſe gehalten, und unter die dabey 
betenden Hoſpitäler 6 fl. vertheilet werden. 
Chriſtoph Reinl, Karlsbader Bür— 
ger vermachte im J. 1739 — 80 fl. Die 
Spitäler bekommen davon viermal im J. 
24 kr. Karl Gerſchan, Bürger in 
Karlsbad gab im J. 1740 — 80 fl., wor 
von den Spitälern am 9. Januar für ı fl. 
Brod abgereichet wird. Nikol. Graf 
von Eſterhazy vermachte 1764 — 500 
fl. Für 5 Vater Unſer beten an jedem 
Donnerstage bekommen die Spitäler jähr: 
lich 15 fl. Georg Kaſpar Pittroff, 
Bürgermeiſter allhier gab im J. 1770 — 
200 fl., damit an beſtimmten 25 Tagen je⸗ 
dem Spitäler kr. auf Bier gereichet wer» 
de. Eliſabeth Brumuerin, Bürgers: 
frau gab 1785 — 80 fl., wofür jährlich 2 
heil. Meſſen zu leſen find. Adam Plo> 
deck gab 1793 — 10 fl., wofür unter 
Wehrtitz ſein Kreuz zu erhalten iſt. 
Franziska Chriſtin, Bürgerin gab 1801 
25 fl., wofür ihre Ecce homo Kapelle un⸗ 
terhalten werden ſoll. Graf und Biſchof 
Sigismund Keglewitſch aus Ungarn 
gab 1803 — 100 fl. Es iſt fein Felſen⸗ 
kreuz neben 3 Schwalben zu unterhalten. Jo⸗ 
ſeph Pittroff. Zinngießermeiſter, ver: 
machte 1804 — 100 fl. Die Spitäler ſol⸗ 
len 4 fl. bekommen, und am Joſephs⸗ und 
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Thereſiatage bey der heil, Meſſe für ihn und 
ſeine Gattin beten. | 


In dem oberen Stockwerke allda wer⸗ 
den 9 Pfründler, meiſtens hieſige Bürgers 
abkömmlinge verpfleget. Der Magiſtrat 
nimmt ſie auf. In dem unteren aber woh⸗ 
nen bloß allein mehrere andere Stadtarme, 
und dahin ſind bis zum Fertigwerden des 
Hofpitales neben dem Bernardusfelſen auch 
arme Kurbrauchende aufgenommen, und 
nach Möglichkeit unterſtützet worden. 
(Sieh oben 11. Abſchnitt Seite 106 ff.) 


5 21. 


Von Erbauung des Schauſpielhauſes 
im Fahre 1787. 


Bi dahin wurden alle Theaterſtücke gleich 
hinter der Puppiſchen Allee rechter Hand in 
einer dort etwa ſchon 69 Jahre alten, man⸗ 
gelbaren, unreinen, dem Meſſerſchmide Thad— 
däus Damm gehörenden Breterhütte gegeben, 
wovon uns die im J. 1903 in der Kur ges 
weſenen Herren — Hr. Oberſtburggraf, 
Graf Rudolph von Chotek und Graf von 
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Findlater am 31. Auguſt befreyeten, und 
man wünſchte ein befferes Schauſpielhaus. 
D. Becher warb vergebens um den alten 
Theaterplatz. Mau kaufte daher endlich 
aus der Sprudelſalzkaſſa für 230 fl. den 
Trottmauniſchen Garten, und baute. Am 
13 Julius 1787 wurde unter der Haupt⸗ 
thüre der Grundſtein geleget. Peter Schäck, 
Baumeiſter zu Eger machte den Riß; Ma⸗ 
thes Leiſtner aus Falkenau führte, bezahlt 

mit 686 fl, den Bau. Zu dieſem Gebände 
e fructibus salis lieferte Joh. Becher Apo⸗ 
theker und Sprudelſalzrechnungsführer aus 
der Salzkaſſa 1486 fl. 43 kr. Aus der 
Einnahme von Abtrittſchlüſſeln 449 fl. 3 kr. 
Dokt. David Becher lieh, ohne Jutereſſen 
zu e 3967 fl. 39 kr. dazu. Für 
übriggebliebene Baumaterialien ꝛc. löſete 
man nach dem Baue 83 fl. 12 kr. 


Der ganze Bau mit Platz, Baumeiſter, 
Bauaufſehern, Steinmegern, Mauerern, 
Zimmerleuten, Schmide, Klempner, Glaſer, 
Tiſchler ꝛc. koſtete fertig 7000 fl. Am 22. 
Julius 1788 wurde durch Anton Faller 
nach gehaltenem Prologe das erſte Spiel: 
die Hochzeit des Figaro, eine Opera 
gegeben. 


Hell auch Dir Edler! (Doktor Becher) 
denn unvergeßlich wird, glaube! ! 
Später Nachwelt Dein Andenken ſeyn! 
Und wenn Du auch laͤngſt ſchon der ſtil⸗ 
len Verweſung zum Raube 


2 . 
46 
ie 


Einſt ſeyn wirft, wird man doch deiner Aſche 
noch Weirauch hier ſtreun! 


Aus Fallers Prolog, letzter Abſatz. 


9. 22. 


Bon Erbauung der Teplwaſſermauern, 
des Brauhauſes, der Wieſenboutiquen; 
von Feuerloͤſchſachen, Kurtaxeinfuͤhrung, 
gedruckter Lifte der Badegaͤſte und der 
Hauptfahrſtraße. 


Die Waſſermauer auf der Wieſengaſſe ſoll⸗ 
te nach Hrn. Grafen Rudolph Choteks erſtem 
Antrage nur eine Moosmauer ſeyn. (Sieh 
Fasc. R Nro. 34) Eine ſolche nahm der 
Rath nicht an, und Hr. Graf ließ im J. 1756 
eine Kalkmauer machen. Man brach die 
Steine dazu von dem Tſchirlfels neben 3 
Schwalben. Die Wiefenbewohner ſollten 
ſich verbindlich machen, dieſe Mauer zu un⸗ 
ter halten. Das thaten fie nicht; es hält 
ſie nun die Stadt im Baue. Sie litt in 
den Jahren 1799, 1906 und 1811 an mehre⸗ 
ven Stellen Schaden. 
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Die Waſſermauer auf der neuen Wie⸗ 
ſengaſſe wurde auf die der Stadt vom da— 
mals in der Kur geweſenen Prager Hrn. 
Oberſtburggrafen, Gr. Rudolph v. Choteck 
Excellenz, einem Neffe des obigen Hrn. Gra⸗ 
fen, gegebene Erlaubniß im J. 1803 erbau⸗ 
et zu werden angefangen, und 1805 geendet. 
Die Steine dazu nahm man hinter dem 
Magazinhauſe. Herr Med. Doktor Franz 
Leopold Michael, damals hieſiger Bürger— 
meiſter und Beſitzer des Hauſes zum golde» 
nen Schilde, mußte einen anſehnlichen Theil 
ſeines Gartens zur Waſſermauer und Anle⸗ 
gung der dermaligen Fahrſtraße abtreten. 
Dieſe Waſſermauer koſtete den Stadtrenten. 
12000 fl. Der Blaueſchiffſteg wurde da— 
durch gegen 5 Klafter kürzer, der Theater- 
platz aber breiter. Hr. Oberſtburggraf, dem 
es hier gar wohl gefiel, dem am 2. Sept. 
die Scheibenſchützen einen Ehrenaufzug mach⸗ 
ten, die Stadt die Beleuchtung: Unſerem 
großen Landesvorſteher; Graf Find— 
later am 3. Sept. bei dem Parnaßfelſen 
eine Tafel, und die jungen Karlsbader am 
4. im Poſthofe einen Ehrenball gaben, ſchenk⸗ 
te der Stadt zur Verſchönerung 1000 fl., 100 
Kaſtanienbäumchen, und zum Hoſpitale am 
Bernardusfelſen 500 fl. Auch befahlen Se. 
Ercellenz damals, das Schlachthaus vor die 
Stadt zu verlegen, die eckelhaften Fleiſchbänke 
und die Johannisbrücke umzubauen, welches 
1809 geſchehen iſt. (Sieh auch oben Ab⸗ 
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ſchuitt g. Neo. 4, S. 69. Schilfhütte, 
gothiſcher Thurm u. ſ. w.) ala 


Das Brauhaus wurde 1729 erbau⸗ 
et zu werden angefangen, und 1732 fertig. 
Bevor ſtand das Brauhaus an der Stätte 
des jetzigen Schulhauſes, das Malzhaus an 
der Stätte des gold. Rudererhauſes, und 
die Nlalzmübhle zwiſchen der Johannisbrü⸗ 
cke und dem Hauſe zum rothen Engel. 
299 Stadthäuſer haben ſich das Recht zu 
brauen, jedes Haus mit 100 Schock Gro⸗ 
ſchen, erkaufet. 2 


Die Boutiquen an der Wieſenwaſ⸗ 
ſermauer erlaubte die Regierung 1796 auf 
Aaſuchen einiger Profeſſioniſten zu errichten. 
Immer nach zwey Kaſtanienbäumen ſollte 
eine Boutique nach chineſer Art geſtaltet 
ſtehen, und den Stadtrenten jährlich 2 fl. 
Grundzins zahlen. Schade! es wurde die⸗ 
ſe Bauart nicht beobachtet. Schon bey Er⸗ 
bauung des Mühlbadhauſes verlangte, aber 
vergebens, der hieſige Bankaleinnehmer Al⸗ 
bert Kraus feinem Haufe zur ſchönen Köni⸗ 
gin gegenüber an der Waſſermauer ein Luſt⸗ 


häuschen erbauen zu dürfen. (Fasc. R.) 


Das Feuerlöſchgeräthſchaften⸗ 
haus vom J. 1786 hat von dem Gelde 
des Bürgerwerdens blecherne Waſſereimer 
und mehrere Spritzen, deren größte im J. 
1803 für 900 fl. aus einem Lieferungsgelde 
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der Bürger, ſtatt es zu vertheilen, ange⸗ 
ſchaffet wurde. 

Die Kurtaxe wurde 1795 flatt des 
Sprudelbuches zur Bauerhaltung der 
Brunnen, Brummnengebäude, und der vielen 
Spazierwege geſetzlich eingeführet. Der 
Rathsdiener trug ſonſt das Sprudelbuch zu 
den Kurgäſten, um freywillige Beyträ⸗ 
ge zur Bauerhaltung der Brunnen zu ſam⸗ 
meln. Wer etwas gab, ſchrieb ſich mit ſei⸗ 
ner Gabe in daſſelbe Buch. Es kam ſo⸗ 
nach nur wenig ein; daher die geſetzlich be. 
ſtimmte Kurtaxe für jedes adeliche Fa— 
milienhaupt (bis zum J. 1804) 2 fl. 
für jedes nichtadeliche 1 fl. Seit 1805 
bis 1811 zahlte jede erwachſene Per ſon, 
Arme und Bediener ausgenommen, 2 fl.; 
für das J. 1812 aber wurde verordnet, daß 
jedes Familienhaupt, es ſey Vater und 
Mutter, oder der Vater, oder die Mut⸗ 
ter einer Familie allein, jeder Kopf derſelben 
4 fl., 12985 erwachſene Kind N De 
milie aber 2 fl. W. W. zu zahlen habe, (Sieh 
oben das NB nach dem Inhalte vor S. 1 
und dieſes billige Geld frommet den armen 
Stadtrenten, die jährlich ſo Vieles zu bauen, 
zu unterhalten, oder wieder herzuſtellen ha⸗ 
ben — Brunnen und Brunnengebäude, Spa— 
zier = und Luſtfahrwege, Luſttempel, Luſtpläz⸗ 
zen, Geländer, Bänke, Alleebäume u. d. 
gl. freylich mehr. 

Die Liſte der Badegäſte war bis 
zum J. 1795 elend in allerley Sprachen 


350 
geſchrieben durch den Rathsdiener aus⸗ 
gegeben; nun aber liefert ſie die Franiecki⸗ 
ſche Buchdruckerey ſo, wie ſie noch iſt. 
Die Hauptfahrſtraße von der 
Egerbrücke an mit der Brücke über die 
Tepl, durch den Glietſchen und Galgenberg, 
dann durch den langen Weg bis hinter das 
Haberer Wirthshaus (ein 1225 Klafter lan⸗ 
ger Fahrſtraßentheil voll abwechſelnder an- 
genehmer Ausſichten) wurde im J. 1809 
angelegt zu werden angefangen. Die Brü⸗ 
de über die Eger wurde im J. 1798 er⸗ 
bauet, (ſieh oben $. 5) und bis 1806 wur⸗ 
de die Hauptfahrſtraße von derſelben Brücke 
an bis über das Dorf Horn hinauf unter⸗ 
deſſen fertig, auch ein Stück der Schlacken⸗ 
werther Straße bis vor Wehrtitz. 


6. 23. 


Angabe einiger Wohlthaͤter gegen die 
Stadt Karlsbad in allerley Zeiten. 


S. Majeſtät Franz, I. Kaiſer von 
Oeſterreich durch die ſchöne, bequeme 
Prager Hauptfahrſtraße, ftatt der ehemali⸗ 
gen halsbrecheriſchen. (Sieh Abſchnitt 1. 
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Seite 1, und $. 22. S. 350.) Durch Be: 


freyung von Militäreinquartierung. (F. 2. 
S. 138.) Durch Erlaffung der Bauerhal⸗ 
tung der Eger⸗Rolau⸗ und Teplſteinbrücke. 
($. 5. S. 160 und $. 22.) Durch Schen⸗ 
kung des Poſthofes an das Hoſpital neben 
dem Bernardusfelſen. (Sieh Seite 110.) 


Kaiſer Karl IV. als Urheber und 
Beſchenker unſerer Stadt. ($. 1. 2. Seite 


1 


König Vladislaus, als Schutz⸗ 
halter der Karlsbader gegen die Grafen v. 
Schlick. ($. 2. S. 133 ff.) 

Kaiſer Ferdinand II. und III. 
durch Befreyung von aller Militäreinquar⸗ 
tierung, ($. 2. S. 137.) und durch Steu⸗ 
erverminderung. ($- 7.) 


Kaiſer Rudolph II. durch Erlaſ⸗ 5 


fung der Steuer auf 5 Jahre nach 1604. 
($. 6. S. 166, auch $. 2. S. 137.) 


Kaiſer Leopold J. durch Steuerer⸗ 
laſſung nach Feuer und Waſſerſchäden im 
J. 1658. (5. 5. S. 139.) 

Kaiſer Joſeph der L, der Karlsbad 
zur freyen königl. Stadt erhoben hat. ($. 
2. S. 133.) j 

Kaiſer Karl VI., welcher im J. 
1732 der Bürgerſchaft 15000 fl. Quartier: 
geld und 1000 Dukaten zum Baue einer 
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neuen Kirche ſchenkte. ($. 15. S. 302, 
und §. 17. S. 314.) | 


Raiferin M. Thereſia durch Er⸗ 
Pauung und Scheukung des Mühlbadhau⸗ 
ſes an die Stadt. (Abſchnitt 3. S. 34.) 
Durch Schenkung von 2000 fl. zur Erbau⸗ 
ung des Sprudelſaales. (Abſchn. 3. S. 34, 
auch $. 10.) Von 1000 Dukaten für die 
im J. 1759 Abgebrannten. ($. 6. S. 
173.) Ferner durch Schenkung der Kirchen⸗ 
uhr und der Glocken. (5. 17. S. 317.) 


Ritter Gilg von Stampach 
durch Schenkung des Gutes Fiſchern an 
die Stadt. (§. 3. S. 142, und ebenda 
noch andere.) a 


Alle im 6. 6. genannten Städte und 
Herren nach den 2 großen Feuerunglücken. 


Mathias Böhm des ritterl. Kreuz: 
herrnordens mit dem rothen Sterne 
XXXVIII. General⸗Großmeiſter durch Er: 
bauung der jetzigen Kirche. (§. 17. Seite 
314.) 

Belling, der königl. preußiſche 
General durch Schonung der Stadt und 
Zurückgabe der ſchon erlegten Brandftener 
im J. 1762. ($. 7. S. 182 ff.) 

Gräfin Wreby aus Prag durch 


Schenkung von 1000 fl. zur Dreyeinigkeits⸗ 


ſtatue auf dem Markte. ($. 17. S. 301.) 


* 


’ 
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Herr v. Schuppig, königl. Appel⸗ 
lazionsrath zu Prag durch Errichtung der 
Kaiſer, Karlsftatue an dem Rathhauſe. (9. 
17. S. 321.) 

Gräfin v. Waldſtein aus Böh⸗ 
men, welche 1728 das Plattenpflaſter an 
den Markthäuſern, eine Stadtuhr, und au⸗ 
deres machen ließ. (Abſchn. 1. auch S. 321) 


Graf Albrecht v. Schlick Pfand⸗ 
herr von Karlsbad, durch Erbauung des 
Hoſpitales neben der Fleiſchbank im J. 
1531, und andere. ($. 20. S. 336.) 


Graf Ilinsky aus Rußland, und 
die übrigen Gutthäter für das Hoſpital an 
dem Bernardusfelſen. (Sieh Seite 109.) 


Die Grafen Rudolph Choteck 
aus Böhmen, Oheim und Neffe, durch Er⸗ 
bauung der Teplwaſſermauern. (Abſchnitt 
1. S. g.) Letzter auch durch Geldgeſchen⸗ 
ke und anderes. ($. 22. S. 347. auch 
S. 69.) 


Graf Chriſtian Clamm: Sal 
las aus Prag durch Erbauung des Doro: 
theenau Tempels. (Abſchn. 8. S. 68.) 

Graf Findlater aus Schott⸗ 
land durch Anlegung ſehr angenehmer 
Waldgänge und Luſtgebäudchen, auch durch 
andere Schenkungen ze, S. 4, 65, 68, 72, 
75, 112, 334.) . 

. 
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Baron von Carlowitz Adolph 
Ferdinand durch Verſchönerung des The⸗ 
reſien⸗ Brunnen. (Abſchn. 3. S. 37. $. 
10. S. 223.) SR, 

Korb Joſeph, ehemaliger hieſiger 
Poſtinhaber, durch Anlegung des 18909 zu 
Gunſten des Hoſpitales an dem Bernardus⸗ 
felſen verkauften Poſthofes u. ſ. w. (Abſchn. 
8. S. 79) 5 

Herr v. Saldern aus Rußland, 
durch Schenkung von 100 Dukaten zur Er⸗ 
bauung des Sprudelſaales. (Abſchn. 3.) 

Graf Friedrich zu Stollberg, 
Kaufmann Franz Meyer und Gemah⸗ 
lin Viktoria durch Anlegung bequemer 
Hirſchenſteinwege u. ſ. w. (Abſchn. 1. 8.) 


Alle im Abſchnitte 8. S. 65. genannt 
und ungenaunte, welche zur ſchönen Ham: 
merfahrſtraße beigetragen haben. 

Philipp Ritter v. Stahl, gewe⸗ 
ſener königl. Kreishauptmann, auch Joſeph 
Ritter v. Schüller, damals elbogner k. Kreis⸗ 
kommiſſär, jezt Gubernialvicepräſident zu 
Prag durch thätigſte Mitwirkung zur Ver⸗ 
ſchönerung Karlsbads. (Abſchnitt 8.) 


Dokt. Gottfried Berger, Ni⸗ 
kolaus Borries, und Da vid Becher 
in Anſehung des Sprudelſalzes. ($. 12.) 
Letzter auch in Anſehung des Schauſpiel⸗ 
hauſes. ($. 21. 

SGraf Corneillan aus Berlin, 


Buchhändler Franz Haas, Joſeph Spahn 
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und andere durch gelieferte Stadtabbildun⸗ 
gen. (Abſchn. r.) 
Die im §. 13. genannten. 


§. 24. 
Merkwuͤrdigere Karlsbader. 


ner (auch Sommer) Fabian, in 
Karlsbad geboren, Sohn des hieſigen Bür— 
germeiſters Johann Summer, (Sieh Kir— 
chenmatr. 1. zum ıten May 1582) war 
Doktor der Philoſophie und der Medizin, 
machte Reiſen nach Italien, fing dort an 
über Karlsbad zu ſchreiben, wurde Profeſ- 
ſor der Arzueykunſt zu Wittenberg, reiſete 
gefliſſentlich nach Karlsbad, um feine Auf: 
ſätze zu berichtigen und zu vollenden, 
(vergleiche oben S. 118. Zeile 6. auch S. 
127. Z. 15.) fiel aber allda in ein hitziges 
Fieber und ſtarb vor der Ausgabe feines $. 
1. und 13. genannten Buches im J. 15715 
daſſelbe Buch verräth viele mediziniſche Kennt⸗ 
niſſe. (Sieh Johann Summers Vorbe⸗ 
richt, Dokt. Tilling S. 25. und a: 
feld ©. 6, 8 und 249.) 4 


Summer Johann, Magister et 
Inspector ecclesiarum in i Nea- 


3 2 
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gorensi. Er beſorgte die Ausgabe des Bu⸗ 
ches feines Bruders Fabian im J. 1371 u. 
dedizirte dieſelbe dem Churfürſten Auguſt v. 
Sachſen. Eine ate Ausgabe lieferte er im 
J. 1889, und widmete fie mit einer ſchön 
latein und anſchaulich beſchriebenen Teplüber⸗ 
ſchwemmungsgeſchichte dem Marquart v. 
Hradkhy und deſſen Sohne. (Sieh S. 154) 


Summer Mathes, Magister gab 
dieſes Buch ſeines Bruders in 4 Auflagen 
verdeutſcht heraus. (Sieh oben S. 121, 
149 und 239.) | 


Hilliger Wenzeslaus, war ein 
Karlsbader angeſehener Arzt, verehelichet an 
die Karlsbaderin Katharina Redig; er gab 
ſeine Hydriatriam Carolinam das erſte 
Mal 1638 durch den Druck, und ſtarb hier 
am 17. März 1645. (S. Kirchenm. 3. 
Bl. 3. und 296) Einer ſeiner Söhne 


Hilliger Chriſtian Hermann 
war Doktor der Philoſophie und der Me⸗ 
dizin, praktizirte zu Karlsbad mit vielem 
Ruhme, war zugleich Elbogner königl. Kreis⸗ 
arzt. (Sieh Matr. 4. S. 54.) Er verehe⸗ 
lichte ſich 1667 mit der Karlsbaderin Ma⸗ 
ria Becher, und ſtarb am 22. Nov. 1714. 
Sein Sohn 


der Philoſophie und der Medizin, praktizirte 
hier, und war zugleich Elbogner kön. Kreis⸗ 
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arzt — ein geſchätzter Mann. Er verehe⸗ 
lichte ſich 1705 und 1716 mit Joachimstha— 
lerinnen, und ſtarb in ſeinem eigenen Hauſe 
zur Ananas am 11. Okt. 1752. 


Becher Johann Wenzl, ein ge: 
borner Karlsbader kommt 1676 als Arzt 
allhier vor in der Matr. 3 Bl. 81, 249, 
auch Matr. 4. S. 48. und ſtarb am zoten 
Febr. 1720. 


Becher Kaspar Anton, 1662 zu 
Karlsbad geboren, Sohn des Gemeindälte— 
ſten Jakob Becher, war der freyen Künſte, 
der Philoſophie und der Medizin Doktor. 
(Sieh Matr. 4. Bl. 326) Er vereheligte 
ſich mit der hieſigen Kaufmannstochter Re⸗ 
gina Donat. — 


Dieler (auch Düller) Albert Fer⸗ 


J. 1660 bis 1670 öfter als Karlsbader 
Arzt vor. N 76 


Küffner Johann Georg, 1679 
zu Karlsbad geboren, Sohn des Johann 
Adam Küffner, war hier ausübender Arzt, 
verehelichet mit M. Auna, (S. Matr. 4. 
S. 118) ſtarb am 31. Jul. 1221. Sein 
erſtgeborner Sohn 


Küffner Adolph Ignaz vom J. 
1705, war hier ausübender Arzt, Elbogner 
kön. Kreisarzt, zugleich Ordinarius in dem 
Prämonſtratenſer Stifte Tepl. Er verehe⸗ 
lichte ſich 1745 mit der hieſigen Kürſchners⸗ 


dinand kommt Matr. 3. Bl. 189. vom, 77. 
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tochter Luzia Heinrichin, und ſtarb, 1 10 am 
1 Dez. Vier ſeiner Söhne waren: 


Küffner Anton Georg 170 ge⸗ 
boren, war unter einem k. k. Küraßier Re⸗ 
gimente Lieutenant, ſtürzte und wurde Lieu⸗ 
tenant bei der k. k. Militär ⸗ Oekonomie in 
Prag, ſtarb 1793 

Küffner Alex Adolph 1752 geb. 
ſtarb als ausübender Arzt und eh zu 
Lemberg im J. 17917. 


Küffner Adolph Ignaz geb. 1756 
war k. k. Militär⸗Oberwundarzt, ſtarb zu 
Upina an der türkiſchen Grenze 1794. 


Küffner Anton Joſeph geboren 
1760, war k. k. Militär⸗Oberwundarzt, 
ſtarb zu Podlaback an der türkiſch. Grenze 
im J. 1796. 


Küffner Franz Wenzl Anton 
1714 geboren, Sohn des Arztes Johaun 
Georg, war Doktor der Medizin, und zu 
Karlsbad ausübender Arzt, zog aber nach 
dem J. 1754 nach Lemberg. 


Bachmann Franz Jo ſeph 1691 
an der Stätte des Sprudelſaales geboren, 
Sohn des hieſigen Bürgermeiſters Johaun 
Georg, war Doktor der Medizin, und hier 
ausübender, an dem Wiener, Berliner und 
Dresdner Hofe ſehr geachteter Arzt; ſtarb 
hier am 29. Okt. 1745 als Vater von 12 
Kindern. 


* 


. 

Ihl Kaspar Georg 1694 geboren, 
war hier ausübender Arzt, Elbogner königl. 
Kreisarzt, und Markgräflich⸗ Bayreuther 
Hofrath. Von feinem Buche ſieh $. 13. 
Er ſtarb in ſeinem Hauſe zum Ritter 1763. 
Einer ſeiner Söhne 

Ihl Franz Eugen, 1724 geboren, 
war ebenfalls Doktor der Medizin, zog 
aber von hier nach Leutmeritz. | 

Gottfried Frauz Heinrich 1710 
in Nro. 36 geboren, Sohn des Bürgerm. 
Johann Adam, war hier ausübender Arzt; 
ehelichte 1735 die Leipziger Kaufmännin An⸗ 
na Langhoin, und ſtarb 12. Nov. 1741. 


Becher David, 1725 zu zwey Ket⸗ 
ten in der Sprudelgaſſe geboren, Sohn ei— 
nes Kaufmannes Leopold, war ein allenthal⸗ 
ben viel geachteter Arzt allhier, und ein ſehr 
warmer, oft aber verkannter, mit Undank 
belohnter, doch ſtandhaft gebliebener Freund 
ſeiner Vaterſtadt. Er ſollte zu Prag Pros 
feſſor der Chemie werden, verbath es aber. 
Er bekam von der Kaiſerin M. Thereſia 
feiner Ver dienſte wegen einen ſchönen Bril⸗ 
lantenring und einige Male Belobungen; er 
war zweymal verehelichet, uud ſtarb 67 Jah⸗ 
re alt am 4. Febr. 1792 in ſeinem Hauſe 
Nro. 244 zur Sklavin an einer gichtiſchen 
Kolik. Seine Gebeine decket bei Set. Uns 
dreas ein Denkſtein. Von ſeinem zweymal 
aufgelegten Buche ſieh $. 13. S. 4247., von 
ihm ſelbſt $$. 12. 21. S. 232 ff. 345. 
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Gruber Adam und Jo ſe ph, zwey 


Brüder, waren geborne Mannheimer, aber 


beide in Karlsbad ausübende Aerzte. Adam 
Gruber, 58 Jahre alt, ſtarb im J. 1793 
in feinem Haufe Nro. 374; und Joſeph, 
58 Jahre alt, ſtarb 1798 in feinem: Haufe 


Nro. 223 zu drey Faſanen. Von dem 


letzten ſieh oben S. 248, f. 13. 


Deimel Ißſepede 1731 in Nro. 40 
geboren, Sohn eines Schueiderm. Leopold, 
ſtarb 1803 zu Kronſtadt in Siebenbürgen 
als k. k. Rath u. dirigirender Stabsfeldarzt. 
Sein Neffe 


Deimel Kas par, 1763 5 Dh 


geb., Sohn eines Wundarztes Bernard, ift 
zu Wien promovirter, bei dem k. k. Mili⸗ 


tär angeſtellter Doktor der Medizin und der 


Chirurgie. J 

f Mitterbacher Franz, 1735 geb., 
Sohn eines hieſigen Apothekeproviſors Pe- 
trus, war hier Arzt und Elbogner k. Kreis— 
phhſikus. Er gab 1764 durch den Druck: 
Dissertat. inaugur. medic. de secretione 
urinae faeminarum hysteric. et de ea, 
ut signo adfectionum earumdem. Pra- 
gase. Er ſtarb in N. 142 im J. 1796. 
Sein Sohn Fer | 


Fete e Bernard, 1767 
eiten, iſt gegenwärtig Brunnenarzt. Er 

b im Verein mit D. Damm 1797 eine 
. des Gißhübler Sauerbrunnen 
durch den Oruck. Sein Dheim 
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Mitterbacher Johann, geboren 
1737, iſt k. k. Rath und dirigirender Stabs⸗ 
feldarzt zu Petrina an der Baualgrenze. 


Götz Ignaz Alex, 1746 in Nro. 
27 geboren, Sohn eines Wundarztes Ig⸗ 
naz, war bei Infanterie Jorsis Regiments⸗ 
arzt, iſt nun penfionirt. Sein Bruder 


Götz Bernard war Oberfeldarzt bei 
dem k. k. en Reg. Erbach, nun iſt er es 
bei dem k. k. Werbungskommando zu Aſch. 


en Mathias, 1748 in N. 93 
geboren, Sohn eines Bäckerm. Chriſtoph, 
iſt k. k. Rath und dirigirender Stabsfeld⸗ 
arzt zu Hermannsſtadt. 

Pohl Emmanuel, 1749 in Nro. 
387 geboren, Sohn eines Schuhmacherm⸗ 
Adolph, farb als ein ſehr gefd chäß ter Arzt 
zu Wien im N 

Becher Benzl, 1751 it rü. 37 
geboren, Sohn eines Kaufmannes Johann, 
ſtarb als Arzt zu Braunau 1778. 


Michael Leopold, 1751 in Pro. 
145 geboren, Sohn eines Traiteurs Franz, 
iſt Arzt zu Saaz, und war durch die Jahre 
1802 und 1803 Bürgermeiſter feiner Was 
terſtadt Karlsbad. Sein Bruder 

Michael Joſeph, geber. 1 iſt 
hier gegenwärtig Brunnenarzt. 

Damm Franz, 1763 in Nro. 372 
geb., Sohn eines Meſſerſchmides Thadd., 
iſt hier Brunmenarzt. (Sieh oben S. 43) 


368 


Pleyer Andreas, 1773 in N. 58 
geb., Sohn des Schneiderm. Joſeph, iſt 
Oberarzt im k. k. Regim. Fürſt i 
Cheveaux⸗legers. 


Erasmus, (ſein Familienname iſt un⸗ 
bekannt) 1389 zu Karlsbad geboren, war 
Pfarrer zu Elbogen, dann durch 26 Jahre 
(der XIX.) General und Großmeiſter des 
Ritterordens der Kreuzherren mit dem ro⸗ 
then Sterne. Als ſolcher hatte er viele und 
erſtaunliche Widerwärtigkeiten des Tabori⸗ 
tenkrieges auszuhalten; er ſtarb zu Prag 
im Ordenshauſe im J. 1454. (Sieh K. 
J. Ritter von Bienenberg: Analekten zur 
Geſchichte des „ mit dem 
rothen Sterne S. 


Wah a Julius Franz, 1697 800 
9228 eines Nadlerm. Johann, war durch 
4 Jahre, 8 Monate (der XXXIX.) Ge⸗ 
neralgroßmeiſter ꝛc. ſtarb zu Prag 1754. 
(Bienenberg S. 113.) 


Hein Karl, 1726 geb., Sohn eines 
Fleiſchhauers Kaspar, war des Ritterord. ıc. 
infulirter Probſt zu Pöltenberg in Mähren, 
Ordens ⸗Generalvikarius, flarb im J. 1811 
am 31. July. 

Pittroff Karl, 1731 geb., Sohn 
eines Zinngießers Georg Kaspar, ſtarb als 
des Ritterord. ꝛc. infulirter Probſt zu Ofen 
im J. 1774. Sein Bruder 
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Pittroff Franz Chriſtian, geb. 
1739, iſt Doktor der Philoſophie und der 
Theologie, war durch 13 Jahre an der Pra⸗ 
ger Univerſität k. k. öffentlicher Lehrer theils 
der Hermeneutik ꝛc. theils der Paſtoraltheo— 
logie; gab 1778 zu Prag ein 4 theiliges 
Werk durch den Druck unter der Aufſchrift: 
Anleitung zur praktiſchen Gottesgelahrheit 
zum Gebrauche akademiſcher Vorleſungen 
eingerichtet; und im J. 1786 ein 2 theili⸗ 
ges Werk, benannt: Kirchenamts- Politik. 
Er war des ritterl. Kreuzherrenordens Pri— 
or; feit 1786 deſſelben Drdens - Kommandeur 
zu Eger; ſeit 1810 Ordensgeneralvikar; 
fürſtbiſchöflich Regensb. geheimer Rath, 
Wiener kön. Hofſtudienkommiſſions⸗Rath, 
Prager fürſterzbiſchöfl. Conſiſtorialrath ze. 
Am 21. Nov. 181% wurde er aus 70 Wäh⸗ 
lern mit 66 Stimmen zum (XLII.) Gene⸗ 
ral⸗ und Großmeiſter dieſes Ritterordens 
er wählet. 

Polz Anſelmus (Johann Joſeph 
getauft) 1724 geb., Sohn eines Bäckers 
und Bürgermeiſters Karl, war Prämonſtr. 
im Stifte Tepl, und daſelbſt durch viele 
Jahre für die jungen Geiſtlichen Lehrer der 
Dogmatik, der Moraltheologie und des geiſtl. 

Rechtes, Pfarrer zu Czihaua, u. ſtarb 1784. 

Platzer Johannes (Franz Joſ. 
getauft) geboren 1733, Sohn eines Meſſer— 
ſchmides Joh. Leopold, war Prämonſtrat. 
zu Tepl, berühmt in der Muſik, befonders 


33 F ˙.uQ ̃ͤ ů!U—öü T . . ( 
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im Orgelſpiele; lehrte an dem dort beſtan⸗ 
denen Gymnaſto die Humanitätsklaffen, war 


Erzieher einiger Adelichen, endlich Pfarrer 


zu Piſtau und ſtarb in Tepl 1805. ie 


Strunz Auguſtin (Joh. Adalb. 
getauft) 1745 geb., Sohn eines Zinngießers 
Kaspar, Prämonſtratenſer zu Tepl, war 
dort Lehrer der Humanitätsklaſſen, und Er⸗ 
zieher mehrerer Adelichen, ſtarb als Pfarrer 
zu Staab 1798. %% „ 

Stöhr Franz Chriſtoph, 1751 
zum braunen Rehe geb., war Ziſterzieuſer 


in Plaß, auf dortiger Herrſchaft durch 20 


Jahre Volksſchulendirektor, wurde als ge⸗ 
ſchickter und ſehr eifriger Schülmann don 


der Landesregierung belobet und beſchenket, 


ſtarb 180g als Pfarrer zu Plaß. 3 


Becher Anton, 1745 geb., Sohn 
eines Kauf mannes Johann, war Weltgeiſt⸗ 
licher, des Prager Fürſterzbiſchofes Anton 
Peter Ceremonieumeiſter, Ehrendomherr zu 
Königgras, und ſtarb als Dechant von Jech⸗ 
nit 1785. A Sp 0 4 

Trottmann Heinrich, 1746 geb. 
Sohn des hieſig geweſenen Poſtmeiſters Tho⸗ 
mas, iſt Doktor der Philoſophie, Bakalau⸗ 
reus der Theologie, war Jeſuit, öffentlicher 
Lehrer der Humanitätsklaffen zu Prag, De⸗ 
kan der Philoſophiſchen Fakultät, iſt Ehren⸗ 
domherr zu Breßlau. 
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Karlsbad hat unter der ſeelſorglichen Gelſtlich⸗ 
keit gegenwaͤrtig noch Folgende: Strunz 
Andreas, Pfarrer zu Lauterbach, Elbog. Krei⸗ 
ſes. Kuͤffner Sigismund, Pfarrer zu Fro⸗ 
nau Elb. Kreiſes. Stohwaſſer Joſeph, 
Dechant zu Dux keutm. Kreiſes. Mahr Leo⸗ 

pold, Pfarrer zu Hochliebin, Rak. Kreiſes. 
Seidl Kaspar, Dechant zu Karlsbad. 
Stoͤhr Hieronym Joſeph, Praͤmonſtratenſer, 
vorhin Volksſchulendirektor auf der Herrſchaft 

Tepl, nun Pfarrer zu Witſchin. Stoͤhr 

Leopold, Prediger zu Karlsbad. Tſchamler 

* Johann, Kreuzherr und Prediger zu Prag. 


2 


7 
12 Trottmann Joſeph, 1745 gebo: 2 * 
N. ren, Poſtmeiſters Sohn, war Doktor bei- Ae 
3 Ader Rechte, und durch mehrere Fahre k. k. 1 
7 öffentl. Profeſſor des juridifchen Bon 42 

& ſtyles an der Hohenſchule zu Prog, k . Fiss | 2 ine er] 
I' Skaladjunkt, und ſtarb zu Prag im 3.1788. rd 
SE Damm Thaddäus, 1773 zu 3 Staf⸗ 


feln geb., Sohn eines Meſſerſchmides Thad⸗ 
däus, iſt ſeit 1807 kön. Kreiskommiſſär zu 
Saaz. 

Ritter v. Schönau Wolfgang, 
1783 geboren, Sohn des Hrn. Jobann, 
Ritters v. Schönau, iſt ſeit 1812 k. Kreis⸗ 
kommiſſär in Kaurzim. 


Seidl Gabriel, 1771 in Nro. 291 
geb., Sohn des Lederhändlers und geweſe— 
nen Bürgerm. Gabriel, iſt beider Rechte 
Doktor, Hof und Gerichtsadvokat in Wien. 


Voigt Chriſtian Anton, 1717 
geb. Sohn eines Hufſchmides Andreas Se: 


5 . * 


geboren, . eines Seifenſieders Anton, 


1 


3 


nas, war eines k. k. Dragonerregimentes 


wirkl. Eskadron⸗Rittmeiſter. Ort und 


Jahr ſeines Todes find ſchon unbekannt. 


Polz Wenzeslaus, 1735 geboren, 
Sohn eines Bäckers und Bürgerm. Karl, 
lebt als penſion. k. k. Major in Presburg. 


Becher Karl, 1757 zu 3 Karpfen 
geb., Sohn eines Büchſenmachers Leopold 
ſtarb als .. Kriegskommiſſär im J. 1881. 


Neuerer Franz, 1770 in N. 67 


war Seconbrittmeiſter im k. k. Küraß Reg. 


Prinz Albert, trat in den Civilſtand über. 
Ur band Joſeph, 1791 in N. 6 


geb., Sohn des Lebküchlers Johann, war 
durch 3 Jahre k. k. er mee zu 


Peſt, trat 1808 in den Civilſtand über. 


Müller Johann, 1757 geboren, 
Sohn des hieſigen bürg. Wapen und Edel⸗ 
ſteinſchneiders Joſeph Müller. Vom ſelben 
ſagt die Wiener Zeitung N. ı8 des Jahres 
1808: „Seine k. k. Majeſtät haben den 
Oberſtwachtmeiſter vom Infanterie Regim. 
Rohan, Johann Müller in Rückſicht der 
von ihm über 30 Jahre mit Unerſchrocken⸗ 
heit, Tapferkeit und Auszeichnung geleiſte— 
ten Dienſte in den erbländiſchen Adelſtand 
mit dem Prädikate von Hohenthal taxfrey 
zu erheben geruhet.“ Seit 1809 iſt ſelber 
Oberſtlieutenant. 


Pro 
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Unter dem k. k. Militaͤr hat Katlsbad gegene 
waͤrtig auch Folgende: Johann, Ritter v. 

Schönau, Oberlieut. bei dem Geniekorps. 

| Gottl Wenzl, Grenadierunterl. bei Reuß 
Kreuz. Weczerzick Bernard, Unter⸗ 
leut. bei Prinz Viktor Rohan Infant. 


Müller Franz, des obigen Bruder, 
geb. 1762 war k. k. Münzprobierer in Krakau. 


Müller Joſeph, der Vater obiger 
wey Söhne, 1727 zu Liebenau im Bunz⸗ 
lauer Kreiſe geboren, hier aber alt anſeſſiger 
ürger, ein bekannt geſchickter Wapen und 
delſteinſchneider, iſt ſeit 1806 auswärtiges 
ordentliches Mitglied der herzogl. mineralo— 
iſchen Societät zu Jena. Er war der erſte, 
er hieſige Sprudelſteine zu ſchleifen anfing, 
15 Tabacksdoſen, Stockknöpfe und dergl. 
araus verfertigte, übrigens davon und von 
en hieſigen Gebirgsarten ganze Sammlun⸗ 
zen verkaufet. Er war auch der Verfertiger 
des oben S. 90 genannten Tiſchauſſatzes. 


Peter Wenzeslaus, 1745 in N. 
22 geboren, Sohn eines Büchſenmachers 
Joh. Georg, ging felbft als Büchſenma⸗ 
er in die Fremde, kam 1767 nach Rom, 


LUernte dort die Bildhauerkunſt, und iſt nun 
7 9 Rom ein berühmter Thiermaler. 
* Stöhr Wenzeslaus, 1775 in N. 


137 geb., Sohn eines Maurermeiſters, 
5 urde nach in Prag gehörten Bauwiſſen⸗ 
fHaften Kammeralbaumeiſter verſchiedener 
k. k. Kammeralherrſchaften; ſeit dem Okt. 


Er ſtarb hier zum Blumenkranze 1805. 
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ten au ; 55 Wandelplages | 
Neubrunnen u. dergl.; entwarf die 
zu der Kirche, zu dem großen Badhahfe un 
herrſchaftlichen Einkehrhauſe in dem Kurorı 
te Marienbad auf der Stift Teple⸗ 
Herrſchaft im Pilſuer Kreiſe. ze. ꝛc. | 


Kramolin Joſeph, 1730 zu 
chod in Böhmen geb., aber hier n e 
Jahre anſeſſiger Bürger, auch Raths aut, 
war ein geſchickter Del und befonders Frei 
komaler. Hier hat man von ihm ver: 
dene M llerarbeiten, 3. B. den böhmiſchen 
und den To hofſaal, Jeſus und Mag I 
na im Presbyterio der hieſigen Kirche 2. 


ir 
etcker Joh. David, 1749 allhii 
geboren, Sohn eines Kuopfmacher⸗ Joſeph, 
ging 1780 als Knopfmacher in die Fremde, 
kam von Amſterdam als Matroſe verkauft 
an das Vorgebirge der guten Hoffnung, ſoll⸗ 
te nach Batavia, wurde aber krank, mußte 
am Vorgebirge 5 Jahre als Soldat dienen, 
beſuchte von dort her im J. 1786 ik 
Vaterſtadt Karlsbad, machte ſich in Sa 
als Knopfmachermeiſter ſeßhaft, ging al 
bald darnach wieder an das Vorgebirge 15 | 
guten Hoffnung zurück. 


Guatenus nobis denegatur diu vivere, relinquamuis 
aliquid, quo nos vixiſse testemur. Plinius lib. 3. 
epist. 7. 
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Abrıys der Sprudelschate ohne Breterbedeckung. 
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